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Der  Eintritt  in  den  neuen  Jalir^^anj;  unserer  Jahrbücher  fällt 
zusannnen  mit  einem  stetij'on  und  sicdieren  Fortschreiten  in 
Saclnm  des  Schult urnwesens,  welchem  diese  Idätter  vorzugsweise 
zu  dienen  bestimmt  sind.  Immer  häutiger  richten  sich  die  Schul¬ 
turngemeinden  häuslich  ein.  indem  ihnen  von  den  Schnlbehörden 
und  Schulvorständen  freundliche  und  geräumige  Turnhäuser  ver¬ 
schafft  werden,  in  denen  der  Turnunterricht  nun  auch  zweck- 
und  sachgemäss  seinen  regelmässigen  Fortgang  nehmen  kann. 

Waren  schon  von  verschiedenen  deutschen  Staatsregierungen 
wirksame  Massregeln  zur  Verallgrineinerung  des  Turnunterrichts 
der  gesammten  Jugend  ergritfen  worden,  so  fehlten  doch  noch 
einige  grössere  Staaten,  in  denen  es  hiermit  zu  keinem  ent¬ 
schiedenen  Anfänge  kommen  wollte.  Fnsere  Dlätter  haben  aber 
erst  neuerdings  (lie  erfreuliche  Kunde  bringen  können,  wie  nun 
auch  in  Oesterreich,  Bayern  und.Baden  umfassende  Mass- 
i-egeln  vorbereitet  werden,  die  auf  eine  entschiedenere  Aufnahme 
des  Turnens  schliessen  lassen. 

Wir  hoffen  in  diesem  Jahrgange  recht  viel  Erfreuliches  über 
dieses  Eintreten  gi'össerer  Staaten-  und  Schulbezirke  für  die 
Aufnahme  des  Turnens  als  eines  integrirenden  Bestandtheiles  der 
öffentlichen  Erziehung  berichten  zu  können,  womit  die  körper¬ 
liche  Ausbildung  unserer  gesammten  deutschen  Jugend  offenbar 
eine  grössere  Verbreitung  und  allgemeinere  Bedeutung  für  Er¬ 
tüchtigung  einer  ganzen  Nation  erhält. 

Mit  dem  Allen  soll  keineswegs  gesagt  sein ,  als  wäre  schon 
genug  für  die  Turnsache  geschehen;  es  wäre  sogar  falsch,  und 
der  Sache  keineswegs  damit  gedient,  wenn  man  die  hhitwickelung 
des  Turnwesens  nur  im  günstigen  Ta’cht  erscheinen  liesse.  Denn 
wenn  auch  der  Sache  im  Grossen  und  Ganzen  die  Bahn  ge¬ 
brochen  ist,  so  gehört  noch  viel  dazu,  um  ihr  im  Einzelnen 
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weiter  den  festen  Boden  zu  bereiten  für  wirklich  fruchtbringen¬ 
des  Gedeihen.  Da  fehlt  noch  viel,  bis  alle  Schulen  ihre  schönen 
und  zweckmässigen  Turnräume  erhalten  haben  —  da  lassen  noch 
viele  Schulvorstände  und  Directoren  in  einseitiger  Verfolgung 
der  reinen  Verstandes-  und  Geistesbildung  das  rechte  Verständ- 
niss  und  die  wirksame  Förderung  der  Turnsache  vermissen  —  da 
fehlt  es  noch  gar  sehr  an  dem  rechten  Lehrerge schlechte, 
welches  Lust  und  hinreichende  Fachkenntniss  für  den  Turnlehrer¬ 
beruf  herzubringt,  um  die  Bedeutung  dieses  Unterrichtszweiges 
mit  seinen  körperbildenden  und  erziehlichen  Elementen  zur  Gel¬ 
tung  zu  bringen  —  da  muss  noch  viel  V erständnis s  und  Ge¬ 
schick  hinzukommen,  um  die  Systematik  und  Methodik  des 
Turnens  dergestalt  festzustellen,  dass  damit  der  Gesundheits¬ 
pflege,  der  Erziehung,  der  Schule  und  der  Jugend  aller  Alters¬ 
stufen  selber  ordentlich  Genüge  geleistet  werde  —  kurz,  noch 
viel  Verdienst  bleibt  übrig. 

Der  leidige  Systemstreit,  welcher  aus  Anlass  der  württem- 
bergischen  Turnordnung  neuerdings  wieder  angeregt  wmrden,  er¬ 
hält  sich  hoffentlich  in  den  Gränzen  einer  objectiven  Berührung 
scheinbar  entgegengesetzter,  im  Grunde  aber  verwandter  Dich¬ 
tungen.  Es  werden  diese  Blätter,  so  viel  als  thunlich,  für  eine 
Vermittelung  der  entgegen  stehenden  Grundsätze  eintreten  und 
hofft  die  Redaction  in  diesem  Sinne  auf  gegenseitige  Unter¬ 
stützung  der  Fachgenossen,  damit  nicht  blos  leeres  Stroh  ge¬ 
droschen  werde,  sondern  auch  dabei  für  die  Sache  etwas  her¬ 
an  skomme. 

Ueber  die  Theilnahme  an  unseren  Jahrbüchern  und  die 
Unterstützung  derselben  Seitens  der  Turnlehrerschaft  genügen 
nur  wenig  Worte.  Der  Herausgeber  hat  sich  seit  Jahren  oft 
mit  Aufopferung  die  Unterhaltung  dieser  Blätter  angelegen  sein 
lassen,  und  wenn  er  es  auch  zu  rühmen  hatte,  wie  ihn  dabei 
tüchtige  und  liebe  Amtsgenossen  freundlich  und  wirksam  unter¬ 
stützten,  so  war  diese  Unterstützung  doch  zu  wenig  allgemein 
und  nachhaltig.  Kam  es  doch  nicht  selten  vor,  dass  Turnlehrer 
mit  ausgebreiteter  Thätigkeit,  sich  vom  Herausgeber  Auskunft 
über  Gegenstände  erbaten,  die  in  den  Jahrbüchern  bereits  ge¬ 
nügend  behandelt  waren,  welche  jene  aber  —  weder  zu  halten, 
noch  zu  lesen  für  angemessen  gehalten  hatten.  Solch  eine  Lau¬ 
heit  steht  strebsamen  Turnlehrern  nicht  wohl  an,  und  wenn  dem 
Einzelnen  das  Halten  der  Jahrbücher  zu  kostspielig  wäre,  so 
sollte  er  sich  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen,  sie  mit  An¬ 
deren  zusammen  zu  halten  oder  ihre  Aufnahme  in  pädagogischen 
Lesezirkeln  zu  vermitteln.  Aber  nicht  blos  durch  Verbreitung 
der  Jahrbücher,  sondern  auch  durch  Mittheilung  von  Nachrichten 
und  Lieferung  von  Beiträgen ,  wäre  noch  eine  regere  Theilnahme 
der  Turnlehrerschaft  zur  Unterstützung  dieses  Unternehmens  zu 


wünschen  übrig.  Wie  leicht  ist  es  oft,  unter  Kreuzband  der 
Uedaction  Localnachrichten  zukoininen  zu  lassen,  die  sonst  nur 
mühsam  oder  gar  nicht  erlangt  werden  können. 

Um  den  Vertrieb  der  Jahrbücher  zu  vereinfachen,  ist  der 
Bezug  derselben  durch  die  Lost  eingerichtet  worden,  was 
durch  die  Krrichtung  des  norddeutschen  Lostbezirks  und  dessen 
Verbindung  mit  Süddeutschland  und  Oesterreich  angezeigt  war. 
Die  Redaction  hofft  damit  auch  die  Kosten  der  Herstellung  zu 
vereinfachen  und  so  in  den  Stand  gesetzt  zu  werden,  gelieferte 
Beitrüge  angemessen  honoriren  zu  können.  Die  Freunde  der 
Jahrbücher  sind  darum  gebeten,  diese  Einrichtung  zu  un¬ 
terstützen,  auch  wenn  sie  zunächst  etwas  Unbeciuemes  haben 
sollte. 

Es  ist  schon  wiederholt  der  Vorwurf  erhoben  worden,  dass 
die  Jahrbücher  partheiisch  redigirt  würden,  weil  sie  eine  be¬ 
stimmte  Richtung,  die  Spiess’sche ,  verfolgten.  Allein  niemals 
hat  die  Redaction  die  Jahrbücher  Denen  verschlossen,  welche 
etwa  abweichende  Ansichten  haben  oder  selbst  im  Gegensätze 
zu  der  in  den  Jahrbüchern  einge.schlagenen  Richtung  stehen. 
Die  Jahrbücher  streben  nach  Wahrheit  und  Fortschritt  in  Sachen 
des  deutschen  Turnwesens,  und  werden  Nichts  unbeachtet  lassen, 
was  der  Sache  förderlich  sein  könnte,  selbst  wenn  cs  von 
gegnerischer  Seite  käme. 

So  werden  die  Jahrbücher  in  der  seitherigen  Weise:  das 
Turnen  für  die  Schulen  aller  Gattungen,  die  Gesundheitspflege 
für  Schule  und  Haus,  das  Verhältniss  des  Turnens  zu  Heil-  und 
Wehrzwecken  und  die  hier  cinschlagcnde  Literatur  zu  Gegen¬ 
ständen  eingehender  Besj)rechung  machen.  Alle,  welche  den 
Se^-en  des  deutschen  Turnwesens  für  Jugend-  und  Volksleben 
begrift’en  und  erfahren  haben,  mögen  das  Ihrige  dazu  beitragen, 
diese  Blätter  als  einen  Sprechsaal  für  die  Pfleger  der  deutschen 
Turnkunst  zu  erhalten  und  zu  unterstützen. 

Dresden,  im  Januar  18G8. 

M.  kIoss. 


y. 
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Der  Sinn  meines  Stuttgarter  Antrages. 


Mit  Bedauern  ist  zu  gewahren,  dass  aus  den  Verhandlungen 
des  Stuttgarter  Turnlehrertages  vom  1.  bis  3.  August  1867  der 
davon  gehoffte,  insbesondere  auch  durch  Annahme  meines  An¬ 
trages  bezweckte  Friede  noch  lange  nicht  erflossen  ist.  Im  Ge- 
gentheile,  indem  von  Freunden  Jäger’s  alsbald  in  der  Presse 
Stimmen  laut  wurden,  welche  von  einem  Siege  seines,  bezieh¬ 
ungsweise  des  württembergischen  Systems  sprachen,  wurde  da¬ 
durch  von  anderer  Seite  eine  gerechte  Opposition  geweckt. 
Denn  so  viel  stand  ja  doch  fest,  dass  die  Annahme  des  Antrages 
weder  nach  der  einen  noch  andern  Seite  hin  einen  „Sieg“,  son¬ 
dern  wesentlich  nur  eine  „  Vermittlung  bedeuten  sollte.  Die 
erwähnte  Opposition  fand  in  turnerischen  Fachblättern  bis  jetzt, 
so  weit  mir  bekannt,  in  den  Herren  Dr.  Wassmannsdorff'  und 
Hofrath  Th.  Becker  ihre  Vertreter;  und  musste  sich  zur  Be¬ 
kämpfung  der  Siegesbehauptungen  der  Freunde  Jäger’s  begreif¬ 
licher  Weise  den  Wortlaut  des  Antrages  für  diesen  Zweck  zu¬ 
recht  legen  und  deuten.  Was  darin  den  Freunden  Jäger’s  zu 
Statten  kommen  konnte,  wurde  gleichsam  nur  als  „Einkleidung“ 
(vergl.  Kloss:  Jahrbücher  XllI,  5,  S.  303)  oder  „diplomatische“ 
Form  (vergl.  deutsche  Turnzeitung,  Jahrgang  1867,  Nr.  50,  S.  318, 
Spalte  2  unten)  bezeichnet.  An  diesen  Freunden  würde  es  nun 
sein,  zu  entgegnen,  um  den  Sinn  des  Antrages  nunmehr  auch 
von  ihrem  Standpunkte  aus  klar  zu  stellen.  Aber  schon  haben 
sich  in  den  anfänglich  nur  auf  sachlichem  Boden  geführten  Mei¬ 
nungsaustausch  persönliche  Interessen  verflochten.  Wenn  auf 
der  einen  Seite  mit  Dienstentlassung  (Trefz)  vorgegangen,  auf 
der  andern  Seite  mit  vernichtender  Kritik  gegen  den  Leiter  des 
Turn  Wesens  in  Württemberg  (Jäger)  zu  Felde  gezogen  wird,  und 
wenn  auf  solchen  Wegen  der  mehr  erwähnte  Antrag  in  einseitiger 
Auffassung  als  schickliche  Handhabe  benutzt  wird,  so  glaube  ich, 
dass  für  mich  der  Augenblick  gekommen  ist,  nicht  etwa  zur 
Einmischung  in  den  entbrannten  Streit,  aber  doch  zu  einer  be¬ 
stimmten  Erklärung  darüber,  wie  ich  selbst  den  Antrag,  als  ich 


ihn  stellte,  auf^icfasst  habe.  Zwei  (ledanken  waren  es  haupt¬ 
sächlich,  welche  in  ihm  zum  Ausdruck  kommeu  sollten: 

l)  die  Abwehr  ge^en  den  N'ersuch  der  Einführung  eines  neuen 
spezitischen,  mit  der  deutschen  Turnschute  in  Gegensatz 
tretenden  Syst  ein  es  des  Leihesübung,  und 
•J)  die  Wahrung  der  Freiheit,  welche  eben  jene  Schule  in 
der  Fülle  ihres  Febungsstotfes  der  eigenartigen  Entwickelung 
der  einzelnen  Lehrer  gestalten  könne  und  müsse. 

ln  dem  ersten  Satze  liegt  allerdings  eine  Verwerfung  alles 
Lessen,  was  mit  der  Prätention  eines  ,.württembergischen‘‘  oder 
„JägeFscheiF  Turn-Systemes  auftiat.  Ob  Jäger  eine  solche  Prä¬ 
tention  überlunipt  jemals  erheben  wollte,  mag  vielleicht  fraglich 
sein;  thatsächlich  lagen  die  charakteristischen  Merkmale  einer 
solchen  jedenfalls  vor:  starres  Regulativ,  Abweichung  von  der 
deutschen  Turnkunstsprache  und  Anderes.  Dass  er  diese  Prä¬ 
tention  übrigens  auf  dem  Stuttgarter  Turntage  entschieden  hat 
fallen  lassen,  ist  eben  so  gewiss,  und  er  braucht  sich  dessen, 
der  dort  klar  und  würdig  ausgesprochenen  Ansicht  einer  so 
grossen  Anzahl  von  Collegeu  gegenüber,  gewiss  nicht  zu  schämen. 
Noch  viel  weniger  wird  er  dieserhalb  eine  Verkennung  oder  ein 
Misstrauens- Votum  Seitens  seiner  Behörden  zu  fürchten  haben, 
da  es  ja  bekanntlich  an  Anerkennung  seiner  Leistungen  bei  der 
Versammlung  eben  so  wenig  gefehlt  hüt. 

In  dem  zweiten  Satze  ist  für  die  Fortentwickelung  der  Turn- 
Ichre  und  die  Selbstständigkeit  der  Turnunterrichtsertheilung  auf 
dem  breiten  Boden  der  reichen  deutschen  Turuschule  diejenige 
freie  Bahn  verlangt  worden,  welche  eben  die  württembergische 
Turnordnung  nicht  gewährt,  zumal  wenn  ihre  buchstäbliche 
strenge  Durchführung  beabsichtigt  sein  sollte.  Auf  Grund  dieser 
Turnordnung  dissentirende  Lehrer  mit  disciplinarischen  Mass- 
regeln  zu  bedrohen,  mag  vielleicht  der  fromme  Staats-Organismus 
für  nothwendig  halten:  im  Sinne  des  Antrages  würde  jedenfalls 
anders  und  milder  verfahren  werden. 

Wollten  die  Betheiligten  dem  Sinne  des  Antrages,  wie  ich 
ihn  auffasste  und  oben  erläutert  habe,  gemäss  verfahren,  so 
müssten  mindestens  die  persönlichen  Angritfe  nach  beiden 
Seiten  hin  aufhören.  In  sachlicher  Beziehung  könnte  dann 
immer  noch  ein  Meinungsaustausch  fortgeführt  werden,  wenn 
man  es  anders  bei  dem  in  der  allseitigen  Annahme  des  Antrages 
liegenden  Friedensschlüsse  nicht  wollte  bewenden  lassen. 

Frankfurt  a.  M.,  Jan.  1868. 


Aug.  Ravenstein. 
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Ziim  Stuttgarter  Turnlehrertag. 


Die  Art,  wie  die  Vorführung  der  Heilbronne r  am  deut¬ 
schen  Turnlehrertag  und  eine  bezügliche  Aeusserung  meinerseits 
von  Brehm  in  Mannheim,  Weber  in  München  und  namentlich 
von  Darmstadt  und  Heidelberg  aus  gegen  das  württembergische 
Schulturnen  benützt  worden  ist  (vgl.  Turnlehrertagsprotokoll  S.  30; 
Jahrbücher  XIII,  S.  301)  hat  bereits  in  deutscher  Turnzeitung 
1867,  Nr.  39  S.  271  eine  Beleuchtung  erfahren.  Da  diese  von 
zuständigster  Seite  erfolgte  Abwehr  aber  in  den  Jahrbüchern 
ignorirt  worden  ist,*)  und  von  Darmstadt  aus  die  Hetze  wider  uns 
in  dieser  Eichtling  fortgesetzt  wird,  so  bin  ich  genöthigt,  um 
Veröffentlichung  des  nachstehenden  Briefes  an  mich  zu  ersuchen. 

Stuttgart,  den  22.  December  1867.  Ja  eg  er. 

Verehrter  Herr  Professor! 

Vor  einiger  Zeit  ist  mir  zu  meiner  grossen  Verwunderung 
die  Kunde  zugekommen,  dass  die  schon  auf  dem  Stuttgarter 
Turntag  von  Herrn  Turnlehrer  Brehm  aus  Mannheim  ausge¬ 
sprochene  Behauptung:  „In  der  Heilbronner  Turnanstalt  scheine 
man  mehr  zu  den  Spiess’schen  Grundsätzen  hinsichtlich  der  Ord¬ 
nungsübungen  zurückgekehrt  zu  sein;  indem  nur  hieraus  die  bei 
der  Vorführung  der  Schüler  in  der  Stuttgarter  Turnhalle  zu  Tage 
getretene  Präcision  sich  erkläre“,  nunmehr  von  Andern  nachge¬ 
sprochen  nnd  sogar  in  öffentlichen  Blättern  wiederholt  worden. 
Ich  bedaure  nun  recht  sehr,  dass  ich  bei  der  Verhandlung  in 
Stuttgart  nicht  sogleich  mit  aller  Entschiedenheit  gegen  diese 
durchaus  aus  der  Luft  gegriffene  Behauptung  aufgetreten  bin; 
ich  ging  aber  damals,  wie  ohne  Zweifel  auch  Andere,  von  der 
Ansicht  aus,  dass  die  fragliche  Behauptung  gar  keine  Wider¬ 
legung  erfordere  und  verdiene,  indem  in  derPrüfung  meiner 
Schüler  gewiss  in  keinem  Punkte  eine  Abweichung 
an  den  Normen  der  Turnschule  vorgekommen  war. 

Ohne  Zweifel  sind  Sie,  verehrter  Herr  Professor,  in  dieser 
Hinsicht  auch  völlig  beruhigt;  ich  unterlasse  aber  trotzdem  nicht, 
Ihnen  unter  Berufung  auf  meine  hiesigen  Vorgesetzten,  die 
jeden  Augenblick  bereit  sein  werden,  mir  das  zu  bezeugen,  noch 
besonders  die  bestimmteste  Versicherung  zu  geben,  dass  ich 


*)  Da  der  Angriff  nicht  in  den  Jahrbüchern  erfolgt  war,  hatte  die  Red. 
auch  keine  Veranlassung  zur  Aufnahme  der  Abwehr.  KI. 
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mir  bis  jetzt  in  keinem  wesentlichen  Punkte  ein  Ab¬ 
weichen  von  der  Tiirnschule  erlaubt  habe,  noch  je 
erlauben  werde,  deshalb  liegt  auch  in  jeder  Stunde  die  Turn¬ 
ordnung  in  der  Turnhalle  auf,  damit  meine  Vorgesetzten  und 
ich,  jeden  Augenblick  uns  über  die  Uebereinstimmung  zwischen 
den  Vorschriften  und  den  Uebungen  vergewissern  können.  Ich 
habe  auch  in  der  That  keine  Ursache,  von  einem  System  abzu- 
weicheu,  das  mit  jedem  Tage  mehr  den  Beifall  der  Schüler  und 
des  Publikums  gewinnt.  Das  hat  sich  erst  vorgestern  •  wieder 
gezeigt,  als  zu  der  öflfentlichen  Jahres -Turnprüfung  ausser  den 
königl.  und  Städtischen  Beamten  eine  grosse  Zahl  Väter  und 
Mütter  erschienen  und  den  stufenweise  vorgeführten  Uebungen 
aller  7  Turnabtheilungen  bis  zu  Ende  mit  grösstem  Interesse 
an  wohnten,  und  während  und  nach  denselben  vielfach  ihre  Be¬ 
friedigung  zu  erkennen  gaben. 

Um  Ordnung  und  Prfteision  in  die  Uebungen  unserer  Turnjugend 
zu  bringen ,  bedarf  es  nicht  der  Zuhülfenahme  eines  andern  Systems, 
sondern  nur  Lust,  Liebe  und  Eifer  für  die  Sache,  von  Seiten  der 
Schüler  und  Lehrer,  und  weil  diese  hier  vorhanden  sind,  geht  es 
auch  zur  Zufriedenheit. 

Mit  der  Versicherung  meiner  aufrichtigsten  Verehrung 

Ihr  dankbar  P^gebener 

G.  Hohenaker, 
Gymnasialturnlehrer. 

Heilbronn,  den  12.  September  1867. 


Zur  Frage  über  die  physische  Erzieliuiig  des 

\veil)lichen  Geschleclits.  *) 


Es  ist  ein  sehr  wunder  Pieck,  den  wir  hier  berühren.  Vor- 
urtheile  über  weibliche  Bestimmung  und  weibliche  Bildung  einer¬ 
seits,  Weichlichkeit  und  Genusssucht  andererseits,  die  Macht  der 
Gewohnheit  und  die  vis  inertiae,  und  wie  die  schlimmen  Factoren 
alle  heissen,  haben  schwere  Misstände  grossgezogen,  und  ein 


*)  Wir  entnehmen  der  A.  Z.  den  vorstehenden  Aufsatz  des  Hrn.  Ober¬ 
studienraths  Dr.  V.  Klumpp,  um  ihn  der  Turnlehrcrwclt  mehr  zugänglich  zu 
machen,  Ited. 


8 


ernstes  Wort  dagegen  dürfte  wohl  an  der  Zeit  sein.  Dass  das 
weibliche  Geschlecht  an  leibliche  Gesundheit,  Kraft  und  Frische 
dieselben  Ansprüche  hat  wie  das  männliche,  wird  gewiss  Niemand 
läugnen  wollen,  ja  wir  werden  hinzusetzen  müssen,  dass  es  dieser 
Eigenschaften  sogar  in  weit  höherem  Masse  bedarf,  als  man  in 
der  Regel  meint.  Schon  die  gewöhnliche  Arbeit  unserer  Frauen 
im  engen  Kreis  des  Haushalts  ist,  wenn  auch  unscheinbar,  doch 
mitunter  sehr  anstrengend.  Noch  ungleich  schwerer  aber  fällt 
der  Beruf  des  Weibes  zur  Mutter  in’s  Gewicht,  welcher  An¬ 
strengungen,  Verläugnungen  und  Opfer  verlangt,  für  die  der 
Mann  kaum  einen  Massstab  hat.  Und  dann  die  Krankenpflege, 
diesen  aufreibenden  Dienst,  der  sich  selbst  verläugnenden  Liebe, 
wer  anders  übernimmt  und  besorgt  ihn  als  die  Frauen?  Wer 
kennt  und  zählt  da  die  Tage  voll  äusserer  Mühe  und  innerer 
Schmerzen,  und  die  langen  bangen  Nächte  ohne  Schlaf,  welche 
die  Frau  am  Krankenbette  des  Gatten ,  die  Mutter  an  dem  des 
Kindes,  die  Tt)chter  an  dem  der  Eltern,  ja  die  Diakonisse  und 
die  barmherzige  Schwester  am  fremden  Leidenslager  zubringt? 
Und  man  nimmt  es  meist  nur  so  hin,  als  ob  es  sich  von  selbst 
verstünde,  weil  es  in  der  stillen  Anspruchslosigkeit  aufopfernder 
Liebe  geschieht. 

In  der  That,  wenn  kein  anderer  Grund  vorläge  zur  sorg¬ 
fältigsten  Pflege  der  weiblichen  Kraft  und  Gesundheit,  er  wäre 
entscheidend  genug.  Allein  es  kommt  noch  der  hochwichtige 
Umstand  hinzu,  dass  nur  gesunde  und  kräftige  Mütter  auch  ge¬ 
sunde  und  kräftige  Kinder  gebären  können ,  und  dass  das  leib¬ 
liche  Wohl  und  Wehe  unserer  ganzen  Zukunft  von  dieser  Be¬ 
dingung  abhängt.  Dass  aber,  und  damit  kommen  wir  auf  den 
Ausgangspunkt  unserer  Frage  zurück,  der  Gesundheitsstand  des 
weiblichen  Geschlechts  in  den  gebildeten  Kreisen  —  denn  nur 
von  diesen  sprechen  wir  hier  —  als  ein  sehr  bedenklicher  be¬ 
zeichnet  werden  muss,  ist  einfache  Thatsache.  Nicht  nur  leidet 
es  eben  an  dem  gemeinschaftlichen  traurigen  Erbe  langer  Gene¬ 
rationen,  sondern  es  kommen  bei  ihm  auch  noch  eigenthümliche 
Uebelstände  hinzu.  Es  ist  von  früh  an  weit  mehr  zu  sitzenden 
Arbeiten  in  der  Stubenluft  verurtheilt  als  das  männliche.  Denn 
das  unreife  Mädchen,  wie  die  reifende  Jungfrau  sind  bereits 
ebenso  lange  an  die  Schulbank  gefesselt,  als  der  zu  Studien  be¬ 
stimmte  Knabe  und  Jüngling,  nach  der  Schule  aber  haben  sie 
zu  Hause  vor  allem  ihre  gleichfalls  stets  wachsenden  Schularbeiten 
zu  fertigen,  und  wenn  endlich  in  den  sparsamen  Freistunden  der 
Knabe  dann  wenigstens  auf  dem  Turnplatz  oder  im  fröhlichen 
Spiel  sich  tummeln  darf,  sitzen  sie  abermals  am  Strickstrumpf 
oder  am  Stickrahmen  im  Zimmer,  und  noch  dazu  in  gebückter 
Stellung  und  mit  eingedrückter  Brust,  oder  auch  an  dem  Kinder¬ 
roman  und  bald  darauf  am  wirklichen  Roman,  oder  gar  an  dem 
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meist  miserablen  /en^"  in  den  Feiiilletnns  mancher  Tajxe.Nblattcr. 
Fml  um  das  Mass  dieser  l’nbildeii  voll  zu  machen,  kommt  noch 
einerseits  die  verkehrte  Kleidung  mit  dem  alten  Krebsschaden 
des  ir^chnürleibs,  andererseits  die  wachsende  Genusssucht  unserer 
/eit  dazu,  der  die  Schwäche  der  Mütter  nicht  zu  widerstehen 
vermag.  Was  Wunder,  wenn  dann  die  oben  genannten  allge¬ 
meinen  Gebrechen  noch  durch  sehr  bedenkliche  weitere  Zugaben 
gesteigert  werden:  die  Neigung  zu  Veikrümmungen  und  ihre 
zerstörende  Hin  Wirkung  auf  die  Ihust,  die  immer  häutiger  und 
verderblicher  auftretende  Blutarmut h,  Blutverderbniss  und  fdeich- 
sucht ,  Scro|iheln  und  Nervenleiden  u.  s.  w.  Haben  doch  sogar 
die  Zahnärzte  auffallende  Zahndestructioneu,  wie  sie  früher  nicht 
vorgekommen,  schon  bei  Jüngern  Mädchen  bemerkt.  Ks  ist  da¬ 
her  gewiss  keine  rebertreibung,  wenn  .\bhülfe  verlangt,  dringend 
verlangt  wird.  Und  wie  soll  diese  geschehen? 

Das  verschiedene  Factoren,  leibliche  und  geistige,  dabei  Zu¬ 
sammenwirken  müssen,  versteht  sich  von  selbst.  Fs  sind  diess 
einerseits  j)hvsische  Bedingungen,  richtige  Frnährung  und  Be¬ 
kleidung,  reichlicher  Genuss  der  frischen  Luft  und  vielfache 
zweckmässige  Bewegung,  andererseits  grössere  Einfachheit  der 
physischen  Entwickelung  und  ein  grösseres  Ebenmass  von  leib¬ 
licher  und  geistiger  Thatigkeit. 

Hinsichtlich  der  Kleidung,  die  hierzu  freilich  dem  Despotis¬ 
mus  der  Mode  entrissen  werden  müsste,  haben  wir  bereits  auf 
die  unvernünftigen  Schnürbrüste  aufmerksam  gemacht,  und  fügen 
hier  blos  bei,  dass  ihre  nicht  selten  zerstörenden  Wirkungen 
keine  Fictionen,  sondern  hei  Sectionen  vielfach  anatomisch  nach¬ 
gewiesen  worden  sind.  Mögen  die  Mütter  diess  beherzigen.  Die 
wiclitigsten  Bedingungen  übrigens  sind  Luft  und  Bewegung.  Dass 
der  Genuss  der  frischen  Luft  ein  wahrer  Lebenslialsain  ist,  und 
blutreinigend,  belebend  und  zugleich  für  das  Nervenleben  be¬ 
schwichtigend  wirkt,  w'eiss  man  wohl,  sündigt  aber  täglich  da¬ 
gegen.  Allein  eben  so  dringend,  ja  noch  dringender  ist  tägliche 
reichliche  Bewegung,  und  zwar,  wodurch  dann  beide  Bedingungen 
zusainmentreft’en ,  wo  möglich  eben  im  Freien.  Für  einen  ziem¬ 
lichen  Theil  dieser  Bewegung  wird  man  nicht  künstlich  zu  sorgen 
haben,  man  kann  sie  füglich  dem  Instinkt  der  Jugend  überlassen. 
Spiele  und  Spaziergänge,  kleine  und  grössere  Püisstouren,  Baden 
und  Schwimmen,  Schlittschuhlaufen  u.  a.  m.  legen  sich  der  jugend¬ 
lichen  Lust  von  selbst  nahe  genug.  Wo  Gelegenheit  zu  garten- 
nnd  landwirthschaftlichen  Arbeiten  ist,  da  empfelilen  sich  diese 
ebenfalls  von  selbst.  Allein  ein  zweiter  wichtiger  Theil,  der 
gegenüber  von  unsern  künstlichen  Lebensverhältnissen  alle  die 
genannten  Uebungen  in  vieler  Beziehung  zu  ergänzen  hat,  muss 
eben  auch  künstlich  geschaffen  werden,  und  diess  ist  die  Gym¬ 
nastik.  b’Jie  aber  auf  diese  näher  eingegangen  werden  kann, 
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muss  eine  Vorbedingung  besprochen  werden,  die  Gewinnung  der 
hierzu  erforderlichen  Zeit.  Denn  wir  müssen  ein  nicht  ganz  un¬ 
beträchtliches  Mass  derselben  dafür  in  Anspruch  nehmen. 

Woher  nun  diese  gewinnen?  Wir  nehmen  keinen  Anstand, 
sie  einerseits  der  geistigen  Thätigkeit,  d.  h,  der  Schule  und  den 
Schulaufgaben,  andererseits  den  sogenannten  weiblichen  Arbeiten 
abzuziehen.  Was  zunächst  den  Schulunterricht  betrifft,  so  sind 
wir  offenbar  allmählich  auf  bedauerliche  Abwege  gerathen;  zumal 
seit  neben  dem  fortwährend  anwachsenden  sonstigen  Unterrichts¬ 
stoff  noch  die  zwei  fremden  Sprachen,  Französisch  und  Englisch, 
ziemlich  allgemein  in  den  Lehrplan  der  Mädcheninstitute  einge¬ 
drungen  sind.  Wir  wollen  ihren  relativen  Werth  auch  für  das 
weibliche  Geschlecht  nicht  in  Abrede  ziehen,  nur  dürfen  nicht 
wichtigere  Interessen  darunter  leiden.  Aber  fragen  wir  doch: 
was  wollen  wir  denn  eigentlich  für  unsere  Frauen  damit  er¬ 
reichen?  Beide  Sprachen  im  mündlichen  Verkehr  anzuwenden, 
dazu  kommen  die  wenigsten  in  die  Lage;  wenn  cs  sich  aber  um 
die  Lectüre  handelt  —  nun,  genügt  denn  unsere  reiche  und  edle 
vaterländische  Literatur  nicht  mehr,  um  Geist  und  Herz  unserer 
Mädchen  zu  befriedigen,  und  sie  zu  deutschen  Frauen  bilden  zu 
helfen?  An  das  Bedenkliche  der  modernen  französischen  Lite¬ 
ratur  für  das  weibliche  Geschlecht  wollen  wir  gar  nicht  erinnern. 
Auch  hier  beschämen  uns  die  Franzosen  und  Engländer.  Denn 
wie  wenige  unter  ihren  Frauen  lernen  und  verstehen  Deutsch, 
um  unsere  Geistesschätze  gemessen  und  mit  uns  sprechen  zu 
können!  So  geben  wir  denn  beide  Sprachen  preis,  was  aber  den 
übrigen  Unterrichtsstoff  betrifft,  so  verlangen  wir  zwar  für  un¬ 
sere  Frauen  eine  edle  harmonische  Geistes-  und  Gemüthsbildung, 
nicht  aber  ein  grosses  Mass  positiver  Kenntnisse.  Ein  klarer 
Verstand,  richtiger  Begriff,  ein  gebildetes  Urtheil  über  das,  was 
wahr,  gut  und  schön  ist,  und  als  Hauptsache  ein  stiller  frommer  • 
Sinn,  das  sind  die  Eigenschaften,  die  dem  weiblichen  Geschlecht 
selbst  die  rechte  innere  Befriedigung  geben,  den  Gatten  glück¬ 
lich  machen  und  den  Kindern  und  dem  Hause  Segen  bringen. 
Das  aber  lässt  sich  auch  mit  wenigerem  Schulunterricht  und 
wenigeren  Schularbeiten  erreichen,  zumal  bei  der  leichteren 
Fassungskraft  und  dem  feinerem  Sinn  des  weiblichen  Geistes, 
und  der  Erwägung,  dass  überhaupt  der  eigentliche  Unterricht 
nicht  alles  thut,  sondern  auch  die  spätere  Lectüre  und  vor  allem 
die  Schule  des  Lebens.  Und  indem  wir  so  durch  Beschränkung 
des  Schulunterrichts  für  Zeit  sorgen,  erreichen  wir  zugleich  da¬ 
mit  den  zweitgenannten  Hauptzweck,  eine  Vereinfachung  der 
geistigen  Entwickelung  und  eine  Sicherung  gegen  die  Ueberreizt- 
heit  des  Nervenlebens.  Nächstdem  aber  verlangen  wir  zweitens 
unbedenklich  auch  einen  Abzug  an  den  weiblichen  Arbeiten.  Na¬ 
türlich  nicht  an  denjenigen,  welche  zu  dem  ehrwürdigen  Beruf 


der  Frau  und  insbesondere  der  deutschen  Frau  gehören.  Nein, 
das  Mädchen  soll  sich  zur  dereinstigen  Führung  des  Haushalts 
vorbereiten,  soll  kochen  und  backen,  nähen  und  stricken  lernen, 
und  soll  es  mit  der  vollen  und  freudigen  Hingebung  ausüben 
lernen,  welche  ein  so  schöner  Zug  der  deutschen  Hausfrau  ist, 
und  auch  das  scheinbar  Kleine  und  Heringfügige  verschönert  und 
veredelt.  Wir  machen  unsern  Abzug  nicht  hiervon,  sondern  nur 
an  den  Tändeleien  des  Stickens,  Häkelns  und  andern  ähnlichen 
Fertigkeiten,  deren  künstlerischer  Werth  meist  eben  so  fraglich 
ist,  als  der  reelle.  Nicht  als  ob  wir  sie  geradezu  ganz  ver¬ 
bannen  wollen,  sie  mögen  als  niedliche  Spielerei  ein  bedingtes 
Recht  behalten,  aber  beschränken,  sehr  beschränken  wollen  wir 
sie  zu  Ci  linsten  wichtigerer  Interessen. 

Je  mehr  nun  auf  diese  Art. Zeit  gewonnen  werden  kann, 
desto  besser.  Wir  verlangen  täglich  mindestens  eine  bis  zwei 
weitere  Stunden  zur  Frholung,  liCibesptlege  und  lieibesübung, 
unter  denen  je  eine  Vormittagsstunde  sein  sollte,  und  zwar  wo 
möglich  eine  solche  zwischen  den  Lectionen.  Hierdurch  er¬ 
reichen  wir  eine  wohlthätige  Unterbrechung  der  geistigen  An¬ 
strengung,  und  zugleich  der  sitzenden  und  meist  gebückten 
Körperhaltung.  Wenn  man  etwa  ein  wenden  wollte,  dass  die 
Mädchen  dadurch  für  die  darauf  folgende  Unterrichtsstunde  theils 
ermüdet,  theils  zerstreut  werden  würden,  so  sprechen  dagegen 
nicht  blos  innere  Gründe,  sondern  auch  die  Erfahrung,  die  man 
z.  R.  seit  einigen  Jahren  in  Württemberg  gemacht  hat,  wo  man 
genöthigt  war,  für  die  Turnübungen  an  den  grossem  Anstalten 
zum  Theil  solche  Zwischenstunden  zu  wählen,  und  wo  sich  her¬ 
ausstellt,  dass  die  Knaben  vielmehr  erfrischt  zurückkehren,  und 
zum  mindesten  dieselbe  Aufmerksamkeit  beweisen  wie  sonst. 

Und  nun  noch  ein  W'ort  über  die  eigentlichen  Turnübungen. 
Wir  haben  sie  als  eine  Ergänzung  der  natürlichen  instinctiven 
Bewegungsthätigkeiten  bezeichnet,  denn  bei  unsern  künstlichen 
Zuständen  und  unserer  verkehrten  Lebensweise  müssen  die  Heil¬ 
mittel  sorgfältig  berechnet,  concentrirt  und  in  jeder  W^eise  aus¬ 
gekauft  werden.  Dieser  Forderung  nun  entspricht  eben  das 
'rurnen,  und  zwar  insbesondere  das  neuere  sogenannte  Schul¬ 
turnen.  Wir  wollen  dem  hohen  W^erth  des  ursprünglichen  Jahn’- 
schen  Turnens  auch  nicht  entfernt  zu  nahe  treten,  aber  es  ist 
das  grosse  Verdienst  des  leider  zu  früh  gestorbenen  Spiess,  das 
Turnen  den  Forderungen  der  Schule  und  Erziehung  angepasst 
und  so  für  die  F>ziehung  erst  recht  fruchtbar  gemacht  zu  haben. 
Nicht  nur  hat  er  durch  die  sogenannten  Ordnungsübungen  etwas 
beinahe  ganz  Neues  geschaffen,  was  die  trefflichsten  Dienste 
leistet,  sondern  er  hat  überhaupt  auch  das  ganze  Turnsystem 
auf  die  Grundsätze  einerseits  der  Anatomie,  Physiologie  .und 
Diätetik,  andererseits  der  Pädagogik  gebaut,  und  cs  dadurch  zu 
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einem  wahrhaft  rationellen  gemacht.  Es  werden  jetzt  nicht  blos, 
wie  früher,  alle  Glieder  und  Organe  gleichmässig  geübt  und  ge- 
kräftigt,  sondern  es  wird  dabei  auch  auf  die  allmähliche  Ent¬ 
wickelung  des  jugendlichen  Körpers  sorgfältig  Rücksicht  genom¬ 
men,  und  dadurch  jede  Gefahr  vor  Uebertreibung  oder  andern 
Missgriffen  beseitigt.  Und  was  so  von  dem  neuern  Schulturnen 
überhaupt  gilt,  das  kann  auch  von  seiner  besondern  Anwendung 
auf  das  weibliche  Geschlecht  mit  voller  Zuversicht  gesagt  werden. 
Denn  die  Uebungen  beim  neuen  Mädchenturnen  sind  ausdrück¬ 
lich  mit  Rücksicht  sowohl  auf  die  zartere  Structur,  den  feineren 
Knochenbau  und  das  schwächere  Muskelsystem  des  weiblichen 
Körpers,  als  auf  das  weibliche  Zartgefühl  und  den  Schönheitssinn 
des  Geschlechts  sorgfältig  ausgewählt  und  diesen  Forderungen 
angepasst. 

Voran  stehen  eben  deshalb  die  Spiess’schen  Frei-  und  Ord¬ 
nungsübungen  mit  ihren  ansprechenden  Reigen,  welche  neben 
ihrem  technischen  Werth  zugleich  auch  von  den  Mädchen  mit 
besonderer  Vorliebe  getrieben  und  gewöhnlich  mit  vieler  Grazie 
ausgeführt  werden.  Aus  der  übrigen  grossen  Zahl  von  Uebungen 
sind  nur  die  nach  den  eben  bezeichneten  Grundsätzen  passenden 
ausgewählt.  Ihren  wmhlthätigen  Ehnfluss  auf  Gesundheit  und 
Wohlbefinden  überhaupt,  besonders  aber  mit  Anwendung  auf  das 
weibliche  Geschlecht,  fasst  eine  Denkschrift  der  Berliner  inedi- 
cinischen  Gesellschaft  von  1864  an  den  Unterrichtsminister  in 
folgenden  Worten  zusammen:  „Das  Turnen  stärkt  das  Muskel¬ 
system,  regelt  und  fördert  den  Bhitumlauf,  verbessert  die  Haltung 
des  Körpers,  hebt  die  Brust  zu  freiem  Athmen,  giebt  den  Be¬ 
wegungen  Festigkeit  und  Anmuth,  und  befördert  die  normale, 
kräftige  und  harmonische  Entwickelung  der  Glieder  und  des  ge- 
sammten  Organismus.  Wir  haben  von  einem  solchen  Turnunter¬ 
richt  für  Mädchen  —  heisst  es  weiter  —  die  allergünstigsten 
Erfolge  gesehen.  Bleiche,  schwächliche,  unbeholfene  Wesen  mit 
schlechter  Haltung  wurden  ii>  frische,  kräftige,  gewandte,  gerad 
einhergehende  umgewandelt,  und  ganz  allgemein  geht  unsere  Er¬ 
fahrung  dahin,  dass  ein  frühzeitig,  d.  h.  mit  dem  siebenten  oder 
achten  Lebensjahr,  begonnenes  und  consequent  fortgesetztes 
Mädchenturnen  ein  späteres  Schief-  und  Buckeligwerden,  selbst 
in  Fällen,  wo  eine  erbliche  Anlage  dazu  vorhanden  ist,  fast  aus¬ 
nahmslos  verhütet.“ 

Um  dieses  hohen  Werthes  willen  sollte  nun  eigentlich  täg¬ 
lich  geturnt  werden ;  allein  das  wird  wohl  nur  an  kleineren 
Schulen  ausführbar  sein,  nicht  aber  an  grossen  Anstalten  mit 
zahlreichen  Klassen,  weil  jede  Klasse  ihre  Uebungstunden  be¬ 
sonders  erhalten  soll,  und  es  deshalb  an  Raum  und  an  Lehrern 
fehlen  wird,  ln  diesem  EAll  sollten  die  Uebungen  doch  minde¬ 
stens  je  am  andern  Tag,  also  drei-  bis  viermal  in  der  Woche, 
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^^etriebeii  werden.  (In  der  neuen  württembergisclien  Turnordnnng 
für  die  männliche  Jugend  sind  wöchentlich  vier  Stunden  fest¬ 
gesetzt.)  Allein  während  so  in  Württemberg  und  in  den  meisten 
Theilen  des  deutschen  Vaterlands  für  das  Turnen  der  männlichen 
Jugend  so  ausgiebig  und  energisch  gesorgt  wird,  ist  für  das 
Mädchenturnen  von  Staatswegen  so  viel  wie  nichts  geschehen! 
Privatunternehmungen  dafür  sind  da  und  dort  gemacht;  das 
Turnen  ist  hier  und  da  in  den  Lehri)lan  einer  höheren  Töchter¬ 
schule  aufgenommen,  ja  in  llerlin  und  Leipzig  haben  sogar  die 
städtischen  Pehörden  allgemeine  Massregeln  dafür  eingeleitet  — 
ob  sie  zur  Durchführung  gekommen  sind,  ist  dem  Referenten 
nicht  bekannt. 

Aber  das  sind  kleine  Oasen  in  einer  grossen  Steppe.  Ls 
bedarf  eines  energischen  Kntschlusses,  um  aus  dieser  Gleich¬ 
gültigkeit  aufzurütteln.  Der  erste  und  llauplanstoss  muss  von 
der  Lamilie  ausgehen,  denn  die  Litern  sind  die  zunächst  und 
unmittelbar  Retheiligten ;  sie  vor  allen  haben  das  Recht  und  die 
Priieht  über  die  Grundsätze  zu  bestimmen,  nach  denen  sie  ihre 
Kinder  erzogen  wissen  wollen,  und  wenn  sie  selbst  die  Initiative 
ergreifen,  dann,  aber  auch  nur  dann,  wird  rasch  eine  wohl- 
thätige  Umwandlung  auf  diesem  Gebiete  eintreten.  An  sie  wenden 
wir  uns  daher  vor  allen,  mit  der  dringenden  Mahnung,  ern.stlich 
zu  bedenken,  was  zum  Heil  ihrer  Kinder  dient.  Wir  leben  in 
der  Zeit  der  Vereine.  Warum  wollen  sich  nicht  einmal  eine  An¬ 
zahl  Familien  über  diese  wichtige  Frage  vereinigen,  und  gemein¬ 
schaftlich  sich  zu  richtigeren  (irundsätzen  bekennen  und  sie  in’s 
Lef)en  führen?  ^ie  werden  bald  Theilnahme  und  Nachahmung 
finden.  Nächst  ihnen  ist  es  iSache  der  Lehrer  und  besonders 
der  Schul-  und  Institutsvorstände.  Sobald  nur  einmal  eine  Lr- 
ziehungsanstalt  für  das  weibliche  Gescldecht,  die  freilich  bereits 
des  ölientlichen  Vertrauens  geniessen  müsste,  es  wagen  wollte, 
diese  Grundsätze  zu  adoptiren  und  ihr  Programm  darnach  zu 
uiodificiren,  so  würde  sie  gewiss  bald  auf  jJe.fall  und  Unter¬ 
stützung  rechnen  können.  Lndlich  sind  es  die  Gemeinde-  und 
Staatsbehörden,  von  deren  Zu>timmung  und  Unterstützung  die 
Saciie  die  öflentliche  Autorisation  erhalten  muss.  Mögen  sie  es 
im  Gefühle  der  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  der  Sache  mit 
grossherzigem  Entschlüsse  thun! 

Referent  hat  sich  gefragt,  ob  er  nicht  für  Diejenigen,  welche 
über  die  Sache  sich  eingehender  belehren  wollen,  die  —  übrigens 
auffallenderweise  noch  ziemlich  dürftige  —  Literatur  anfügen 
solle.  Glücklicherweise  kann  er  statt  dessen  auf  eine  Schrift 
verweisen,  welche,  die  Arbeit  einer  anerkannten  Autorität  in 
Turnsachen,  alle  andern  zu  ersetzen  geeignet  ist;  „Die  weib¬ 
liche  Turnkunst  für  Litern,  Lehrer  und  Erzieherinnen,  bearbeitet 
von  Director  Dr.  Kloss  in  Dresden,  bei  J.  J.  Weber  iu  Leipzig.“ 
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Schon  vor  zehn  Jahren  hat  der  bekannte  Pädagog  Dr.  Diester¬ 
weg  die  Schrift  als  eine  „vorzügliche“  bezeichnet.  Sie  ist  seit¬ 
dem  in  zweiter  —  und,  was  zur  Ehre  der  Verlagshandlung  gesagt 
werden  darf,  in  schön  ausgestatteter  —  Auflage  erschienen,  und 
giebt  eine  klare,  eingehende  und  durch  Zeichnungen  veranschau¬ 
lichte  Schilderung,  der  nach  den  oben  bezeichneten  Grundsätzen 
für  das  weibliche  Geschlecht  ausgewählten  Turnübungen.  Eltern, 
Lehrer  und  Behörden  möchten  wir  aber  besonders  auf  die  Ein¬ 
leitung  aufmerksam  machen,  und  dabei  abermals  auf  die  Capitel 
über  die  physiologische  Bedeutung  der  Gymnastik  theils  im  all¬ 
gemeinen,  theils,  und  besonders  für  das  weibliche  Geschlecht, 
in  ihrer  speciellen  Beziehung  zum  weiblichen  Organismus  sowohl 
‘in  gesunden  als  in  krankhaften  Zuständen.  Wir  empfehlen  sie 
der  aufmerksamsten  Beachtung. 


Briefe  turnerischen  Inhalts  von  Adolf  Spiess. 


Der  Unterzeichnete  ist  im  Besitze  einer  Anzahl  von  Briefen  aus  der 
Feder  des  verewigten  Mitbegründers  unserer  Jahrbücher,  worin  mehrere  tur¬ 
nerische  Fragen  von  Bedeutung  berührt  werden.  Jedenfalls  haben  diese  Briefe 
einen  historischen  Werth,  so  dass  Bef.  nicht  ansteht,  sie  hier  mitzutheilen. 

M.  Klo  SS. 

Darmstadt,  den  28.  Juni  1851. 

Geehrter  Herr  Director! 

Der  Bau  eines  geräumigen  Turnhauses  mit  zwei  Turnsälen, 
welcher  gerade  jetzt  unternommen  wird,  und  bis  zum  Herbste 
vollendet  sein  soll,  hat  für  diesen  Sommer  unseren  Schulturn¬ 
unterricht  unmöglich  gemacht.  So  erfreulich  nun  unsere  Aussicht 
auf  vollständige  Turneinrichtungen  ist,  so  sehr  bedauere  ich,  dass 
wir  in  dieser  schönen  Sommerzeit  ganz  feiern  müssen  und  damit 
auch  ausser  Stand  gesetzt  sind.  Schul-  und  Turnfreunden  Ge- 
^  legenheit  zu  bieten,  Einsicht  zu  bekommen  von  unserem  Treiben 
auf  diesem  Gebiete.  Schon  wiederholt  ist  mir  das  Vergnügen 
versagt,  Gästen,  welche  ihr  Kommen  gemeldet  hatten,  ein  freund¬ 
liches  Kommet!  entgegenzurufen,  wenigstens  für  den  Lauf  dieses 
Sommers.  So  kann  ich  nun  leider  auch  Ihnen  nicht  rathen,  jetzt 


zu  kommen,  bitte  aber,  Sie  verschieben  ihre  Herreise  auf  kom¬ 
menden  Winter  oder  Sommer,  wenn  unser  Turnleben  in  reicherer 
Küstung  ausgestattet  sein  wird.  Sie  haben  recht,  auf  blos  lite¬ 
rarischem  Wege  kann  man  kein  volles ^  kein  lebendiges  Bild 
einer  bestimmten  Betreibung  des  Turnunterrichtes  und  dessen, 
was  damit  zusammenhängt,  geben  oder  erhalten.  Ebenso  wenig 
Befriedigung  würden  Sie  haben,  wenn  mir  Helegenheit  geboten 
würde.  Ihnen  auch  nur  mündliche  Mittheilungen  und  Auseinan¬ 
dersetzungen  über  diese  Sache  zu  geben,  wenn  nicht  zugleich 
die  Belege  im  wirklichen  Unterrichte  zur  Seite  stehen,  was  die 
Haujdsache  bleibt 

Wohl  aber  ist  es  nöthig  und  heilsam,  wenn  zwischen  Solchen, 
die  für  tlie  gleiche  Sache  berufen  sind,  ein  lebendiger  Verkehr 
waltet,  gemeinsame  Kräfte  die  reiche  Arbeit  an  einer  noch  immer 
nicht  genug  erschöpften  und  erprobten  neuen  Schulangelegenheit 
unternehmen.  Es  muss  Verständigung  gesucht  werden  in  den 
Grundgedanken  und  wesentlichen  Zielen,  welche  beim  Schulturnen 
zu  behaupten  sind.  Recht  sehr  würde  es  mich  freuen,  wenn  dies 
zwischen  Ihnen  und  mir,  je  eher  je  lieber,  geschehen  könnte. 
Dazu  gehört  aber  immer  wieder  die  fJelegenheit,  sich  an  dem 
Werke  selber  zu  begreifen.  Bis  zu  Anfang  October  muss  ich 
nun  hier  stille  sitzen;  was  könnte  ich  in  dieser  Zeit  schul¬ 
meistern. 

Wenn  es  so  ginge,  ich  käme  gerne  auf  einige  Wochen  in 
Ihre  Anstalt  nach  Dresden,  um  dort  mit  Ihren  Schülern  meine 
Gedanken  herauszuarbeiten,  mit  Ihnen  zu  verkehren  über  Ein¬ 
richtungen  und  Betreibungen  des  Schulturnens.  Wohl  glaube 
ich  neue  Erfahrungen  bei  Ihnen  holen  zu  können  und  Anerken¬ 
nung  zu  finden  für  bereits  erwogene  und  gemachte  auf  meinem 
Lebensgange  durchs  Turnen. 

Sollten  Sie  und  Ihre  Behörden  es  für  wünschenswerth  und 
thunlich  halten,  mich  zu  einem  solchen  Unternehmen  zu  veran¬ 
lassen,  etwa  nach  dem  15.  August,  mit  dem  WTederbeginuen 
Ihrer  Curse,  so  bin  ich  dazu  bereit.  Meine  Ansprüche  gehen 
nur  auf  Ersatz  der  Reise-  und  Aufenthaltskosten. 

Ueberlegen  Sie  sich  diesen  Vorschlag  und  nehmen  Sie  den¬ 
selben  in  der  Deutung  auf,  welche  aus  der  Lage  der  Dinge  sich 
einfach  ergiebt.  Geht  die  Sache  nicht  so,  nun  so  kommen  Sie 
zu  mir  hier  her,  aber  auch  zu  einer  solchen  Zeit,  in  welcher 
Sie  unsere  Thätigkeit  ganz  beobachten  können,  wir  iu  voller 
Arbeit  begrilfen  sind. 

Mit  Hochachtung 

Ihr  ergebener 

Adolf  Spiess. 

Den  8.  November  1851. 
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Hochgeehrter  Herr! 

In  Ihrem  Schreiben  vom  26.  October  geben  Sie  mir  einige 
Nachrichten  von  dem  Wendepunkt,  auf  welchem  in  Berlin  das 
Turnen  angelangt  ist.  Es  war  schon  lange  vorauszusehen,  dass 

zwischen  M . s  üeberschwänglichkeit  und  Rothsteins  Ueber- 

gründlichkeit  ein  Kampf  entbrennen  werde,  der  mit  dem  Siege 
des  Letzteren  über  Ersteren  endigen  müsse.  Wie  Sie  wissen 
werden,  so  habe  ich  nie  viel  auf  M.s  Feldherrntalent  in  dieser 
einzuführenden  Erziehungssache  gegeben,  sowohl  für  strategische, 
als  auch  für  taktische  Einsicht  und  Kunst  kam  er  mir  zu  kurz 
vor.  Schon  mein  erstes  persönliches  Zusammentreffen  mit  dem 
Manne,  der  sich  nun  seit  beinahe  10  Jahren  so  unverantwortlich 
an  der  Turnsache  versündigt  hat,  konnte  mich  auf  solches  ür- 
theil  bringen.  Viele  tausend  Thaler  sind  nur  in  die  Sand  wüsten 
um  Berlin  an  unnützen  Turnplätzen  verbaut  worden.  Erfolge 
keiner  Art  sind  dem  Turnen  durch  M.  bereitet  worden,  dagegen 
aber  eine  Beurtheilung,  die  mit  Bezug  auf  seine  Auffassung  und 
Ausführung  der  Sache  erhoben,  hat  den  Gegenstand  selber  für 
unnütz  und  darum  schädlich  erklärt.  Da  ist  es  denn  ein  Glück 
zu  nennen,  dass  von  einem  für  Gymnastik  begeisterten  Manne 
wie  Rothstein  dem  Turn  wesen  noch  eine  Freistätte  bereitet  werde 
zur  Rettung,  besonnenen  Beurtheilung  und  hoffentlich  auch  zu 
neuer  und  dauernder  Wiedererhebung.  Sie  finden  vielleicht  meine 
Worte  zu  hart  und  denken,  es  möchte  hier  persönliche  Schärfe 
mitwirken.  Dem  ist  aber  nicht  so,  wenn  man  auf  den  Schaden 
sieht,  auf  die  schmähliche  Niederlage,  auf  dieses  Jena  der  Tur¬ 
nerei,  welche  zum  grossen  Theil  dem  Anführer  M.  zur  Last  fällt. 
Auch  der  war  der  Grossmeister  eines  so  kleinlichen  Turnjuuker- 
thums,  so  ekelsüsser  Suade  für  eine  Sache  ^  die  ihm  schon  lange 
über  den  Kopf  gewachsen  war.  Verzweifeln  wir  darum  nicht  und 
wo  noch  eine  Festung  für  deutsche  Turnerei  besteht,  möge  sie 
den  allerlei  Feinden  der  Trägheit,  Gleichgültigkeit  und  Kurz¬ 
sichtigkeit  nicht  preisgegeben  werden.  Dass  M.  nun  das  Feld 
hat  räumen  müssen,  ist  nur  zu  begrüssen  als  ein  für  die  stetige 
Entwickelung  des  Turnens  günstiges  Ereigniss.  War  er  doch 
nur  ein  Blockadeschiff,  das  allen  Verkehr  und  Austausch  der 
immer  wachsenden  turnerischen  Lebensgüter  wachtmeisterraässig 
zu  sperren  suchte.  Hat  er  doch  nur  immer  den  kleinen  un-. 
fruchtbaren  Heckenkrieg  mit  Jedem  geführt,  der  seinem  Zauber¬ 
kreis  zu  nahe  kam.  Halb  Fisch,  halb  Fleisch,  wie  ein  klein 
ausgegebener  Koloss  von  Rhodus  stand  er  mit  einem  Beine  auf 
der  Lehrkanzel  der  Pädagogik  und  des  Altdeutschen,  mit  dem 
andern  auf  der  Bundeslade  des  neuen  ihm  verschlossenen  deut¬ 
schen  Turnwesens.  Möge  er  nun  zufrieden  sein  beide  Beine 
immer  fester  auf  die  Lehrkanzel  zu  stemmen.  Da  soll  ihm  alles 
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Gute  gelingen  für  Wissenschaft  und  sein  Hauswesen,  Ich  wünsche 
ihm  von  Herzen,  es  möge  ihm,  dem  Schwergeprüften  ein  ent¬ 
sprechender  Wirkungskreis,  ein  ruhiges  Familienleben  werden. 
M.  hat  gewiss  seine  sehr  schätzbaren  Seiten,  viel  Kührigkeit  und 
Ausdauer,  da  wo  ihm  der  rechte  Boden  der  Thätigkeit  geboten 
ist.  Vom  1  Urnen  aber  soll  er  fern  bleiben  und  sich  überzeugt 
halten,  dass  auch  ohne  ihn  dasselbe  sich  und  zwar  besser  ent¬ 
wickeln  könne  und  werde.  Ich  habe  schon  seit  Langem  über  M. 
weder  geschrieben  noch  gesprochen,  dass  ich  es  hier  gethan  ent¬ 
schuldigen  Sie  selber  durch  Ihren  Brief.  Die  Schuld,  dass  ich 
so  Viel  und  Eckiges  über  ihn  geschrieben,  ist  meine  eigne  Schuld, 
die  Sie  entschuldigen  mögen,  mit  dem  Gefühle  des  Aergers,  das 
niich  befällt,  wenn  ich  überdenke,  wie  Vieles  versäumt  worden 
ist  in  einer  so  wichtigen  Erzieliungssache,  die  auch  ihr  (Jewisseii 
hat,  bei  Jedem,  der  ihr  dient.  Die  Andeutungen,  die  Sie  mir 
über  die  uuter  von  Kothstein  neugegründete  Berliner  Turnanstalt 
gegeben,  sind  mir  die  erste  Kunde  von  einiger  Deutlichkeit  ge¬ 
wesen  über  dies  Unternehmen.  Aber  immer  noch  bleibt  mir  nach 
diesem  und  nach  dem  Lesen  der  von  Bothstein’schen  Schritten 
eine  grosse  Unklarheit  darüber,  wie  nun  von  ihm  Lehrer  gebildet 
werden  sollen,  wie  nach  der  schwedischen  Auffassung  des  Tur¬ 
nens  auch  ein  Unterricht  der  Schüler  beider  Geschlechter  sich 
gestaltet  und  in  welche  Einordnung  überhaujit  das  Turnen  mit 
der  ötfentlichen  Erziehung  gebracht  werden  soll.  Alles  das  kann 
dui'ch  Schrift  nicht  ausreichend  erläutert  werden ;  die  pa])ierene 
Darstellung  giebt  namentlich  von  diesem  Gegenstände  nur  ein 
Schattenbild.  Die  physiologisch- anatomische,  d.  h.  die  wissen¬ 
schaftliche  Grundlage,  wie  es  die  Leute  nennen,  halte  ich  nicht 
für  den  Boden,  auf  welchem  unserer  Turnerei  die  reichlichsten 
Früchte  erwachsen  mögen.  Mir  soll  beim  Turnen  der  Leib  nur 
die  l'orm  und  Schale  sein,  in  welcher  das  Wesen  unserer  vollen 
Persönlichkeit  sich  aus-  und  eingestaltet  zum  ganzen  Menschen 
für  irdischen  und  himmlischen  Dienst  und  Zweck  zugleich.  Lei- 
besübuug  an  und  für  sich  in  abstrakter  Selbstzwecklichkeit  haben 
keinen  Sinn,  ihr  Werth  wächst  mit  der  Füllung,  die  wir  den¬ 
selben  zubringen.  Ich  begreife  nicht,  was  physiologische  Wissen¬ 
schaft  von  der  Hand  etwa  den  Klavierkünstler  zu  seiner  Finger¬ 
gymnastik  mehr  hätte  fördern  können,  als  es  eine,  wenn  auch 
noch  empirische  gymnastische  Arbeit  vermitteln  hilft.  Ist  es  nicht 
vielmehr  auch  hier  der  künstlerische  Geist,  der  die  Finger  be¬ 
seelt  EU  feinster  und  geistigster  Ausgestaltung  der  musikalischen 
Gedanken  und  Schöptungen?  Doch  ich  will  mich  eines  Anderen 
belehren  lassen;  aber  nicht  theoretisch,  sondern  an  der  wirk¬ 
lichen  Ausführung  möchte  ich  es  wahrnehmen,  ob  wir  mit  der 
wissenschaftlichen  Grundlage  weiter  kommen,  als  mit  der  durch 
Angeboreuheit  und  Tradition  gesättigten  empirischen.  Ich  meine 

Jahrbuoh  für  Turnkungt,  XIV.  2 


.4 


ganz  einfach:  wird  der  physiologisch  Gebildete  bei  Anwendung 
des  Turnunterrichtes  Vollkommneres  erreichen,  als  der  in  diesem 
Gebiete  nur  empirisch  Gebildete,  oder  sind  hier  noch  ganz  andere 
Faktoren  vorauszusetzen,  welche  gegenüber  jenen  Voraussetzungen 
keine  wesentlichen  Unterschiede  begründen.  Das  und  noch  viel 
Anderes  ist  die  Frage,  die  auch  hier  in  diesem  Briefe  nicht  um 
Merkliches  verrückt  werden  dürfte.  Deshalb  will  ich  einhalten 
und  erst  dann  fortfahren,  wenn  Sie  einmal  hierher  kommen.  Noch 
steht  unser  Turnhaus  unvollendet  da.  Von  dem  Wetter  ist  es 
'abhängig,  ob  wir  mit  Beginn  des  Neujahres  oder  mit  Ostern 
unsere  Arbeit  neu  anheben.  Jedenfalls  erhalten  wir  ein  sehr 
zweckmässig  und  schön  eingerichtetes  Gebäude  und  schöne  Ge- 
räthe.  Bis  dahin  vergehen  noch  Monate  und  auch,  ich  glaube, 
es  sei  zweckmässig,  Sie  kommen  hierher,  wenn  bessere  Jahres¬ 
zeit  eingetreten,  der  Turnunterricht  im  Gange  sein  wird.  In 
meinem  zweiten  Theile  des  Turnbuches  für  Schulen,  der  im  Laufe 
dieses  Monats  im  Buchhandel  erscheinen  wird,  habe  ich  mich 
aufs  Beurtheilen  der  Ling’schen  Gymnastik  nur  höchst  spärlich 
eingelassen,  mit  M.’s  Auffassung  kaum  zu  schaffen  gemacht.  Es 
wäre  nicht  gut,  wenn  jetzt  v.  Kothstein  fortfahren  würde,  so 
cavalierement  über  deutsche  Arbeit  am  Turnen  abzusprechen. 
Besser  wäre  es,  auch  er  würde  sich  die  Sache  genauer  ansehen, 
nicht  in  den  Büchern,  sondern  auf  den  üebungsplätzen.  Bis  ich 
ihn  persönlich  habe  wirken  sehen,  halte  ich  für  unreif  ein  ürtheil 
über  Ling  s  Gymnastik  zu  geben.  So  möge  auch  er  erst  prüfen 
und  dann  urtheilen.  Dass  v.  Kothstein  durch  seine  Angriffe  auf 
deutsche  Turnbestrebungen  weniger  verletzt  als  M.,  hat  lediglich 
seinen  Grund  in  dem  grossen  Eifer  für  den  ihm  so  werthen  Ge¬ 
genstand,  der  ihn  immer  weniger  fanatisiren  wird,  je  klarer  er 
selbst  über  denselben  wird  geworden  sein.  Dazu  gehört  aber 
Erfahrung  im  wirklichen  Unterricht,  dabei  lernt  man  viel;  na¬ 
mentlich  aber  auch  wird  man  milder  für  die  Berechtigung  der 
geschichtlichen  Ueberkommenheiten  und  gleichgültiger  gegen  theo¬ 
retische  Uebertreibungen  und  Spitzfindigkeiten.  Ich  glaube ,  nach 
dem  was  ich  mir  vorstelle  unter  v.  Rothstein’s  Persönlichkeit, 
so  ist  es  ein  Mann,  mit  dem  auch  ich  bestens  zu  Recht  komnien 
kann,  wenn  ich  auch  gleich  wie  Er  zäh  und  eigensinnig  meine 
Ueberzeugung  festhalte.  Es  haben  überhaupt  so  viel  Ueber- 
zeugungen  Platz  neben  einander,  dass  man  sich  lieber  freut,  auch 
bei  Andern  das  gleiche  Streben  zu  begegnen,  als  ein  solches  zu 
vermissen.  Der  Faden  über  die  Turnfrage  ist  noch  lange  nicht 
ausgesponnen,  Werg  genug  ist  an  der  Kunkel  für  viele  Spinner; 
aber  die  Weber,  die  das  Gespinnst  zu  schönen  Gebilden  zusam¬ 
menfügen,  kommen  erst  dann,  wenn  ein  grösserer  Webstuhl  für 
die  ganze  Arbeit  der  Erziehung  gezimmert  sein  wird.  Sie  fragen, 
in  welcher  Weise  ich  meine  Lehrcurse  für  Lehrer  des  Turnens 
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halte.  Noch  waren  bis  jetzt  unsere  Kinrichtungeii  nicht  von  der 
Art,  dass  wir  in  grösserem  Sinne  die  Bildung  für  unsere  J.ehrer 
als  Turnlehrer  hätten  ordnen  können.  ^Vie  Sie  aus  meinen 
Schriften  ersehen  können,  so  sind  meine  Turnlehrer  keine  andern 
Leute,  als  J.ehrer  der  Schult'ii  selbst:  Solche  im  Unterrichten 
geübte  Lehrer  von  Schulen  kommen  nun  auch  4—6  Wochen  zu 
uns,  wohnen  täglich  allen  Unterrichtsstunden  der  verschiedenen 
Klassen  bei  und  lesen  dabei  meine  Turnschriften.  An  Winken 
und  Andeutungen  aller  Art  fehlt  es  da  bei  dem  Unterrichte  gar 
nicht.  Die  Lehrer  sehen  unsere  Einrichtungen,  unser  Handwerk, 
die  Unterrichtsmittel,  die  Auswahl  des  Lehrstoffes,  die  ganze 
lebendige  Darstellung  dessen,  was  wir  unter  Turnunterricht  be¬ 
greifen.  Sind  mehrere  Lehrer  da,  so  bilden  diese  selber  eine 
Klasse  und  werden  da  wie  Schüler  unterrichtet,  fühlen  so  an 
sich  die  Wirkungen  dieses  Dildungsmittels.  Je  erfahrener  und 
befähigter  die  Lehrer  überhaupt  sind,  desto  erfolgreicher  für  sie 
ist  auch  der  Aufenthalt  in  unserer  Anstalt.  So  vorläufig  aus¬ 
gerüstet  gehen  die  Lehrer  in  ihre  Schulen  ab  und  beginnen  selber 
doü  Turnunterricht  zu  geben.  So  haben  es  schoir  Manche  be¬ 
gonnen,  die  mit  (ieschick  und  Fafolg  es  forttreiben,  sich  ange¬ 
legentlichst  auch  theoretisch  fortbilden  und  dann  und  wann  wie¬ 
derkehren  auf  kürzere  Zeit  in  die  Mutterschule  zu  neuer  l‘:r- 
frischung  und  Anregung. 

Sie  sehen,  das  klingt  gar  nicht  nach  Katheder  und  Dhvsio- 
logie,  desto  mehr  aber  nach  Schulmeisterei  und  Sie  haben  ganz 
Recht,  wenn  Sie  fürchten,  ich  würde  meine  Prüfung  selber  nicht 
bestehen  bei  den  Herren  Gymnasten  und  Gymnasiarchen,  weil  die 
eben  auch  nur  ganz  simpeler  Schulineisterei  begegneten.  Vor 
der  Hand  will  ich  auch  zu  der  Zunft  halten  und  sie  nicht  unter 
(las  Patronat  der  Medizin  biegen  lassen,  und  es  wäre  ange¬ 
messener,  den  Aerzten  die  Turnkunst  als  Heilmittel  zu  empfelden, 
als  den  Schulmeistern,  die  das  Turnen  lehren,  zuzuinuthen  An¬ 
läufe  in  den  \orhöfen  der  Medizin  zu  üben,  ohne  zum  eigent¬ 
lichen  Sprunge  zu  kommen. 

So  ist  nun  der  Brief  übermässigst  angeschwollen  und  ich 
habe  Ansprüche  auf  glei(:h  ausführliche  Nachrichten,  welche  Sie 
inii  gelälligst  über  Ihre  l'iinrichtungen  des  Turnlehi  crcnrsus  geben 
mögen  und  ebenso  über  Rothstein’s  M  irken,  dem  Sic  doch  näher 
stehen  als  ich,  der  ich  nur  spärlichen  Verkehr  mit  Berlin  habe. 
Ihren  Mittheilungen  entgegen  sehend  emi)fiehlt  sich 

ergebenst 
A  d  0  1  f  S  j)  i  e  s  s. 

Darmstadt,  den  8.  November  1851. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Eine  neue  Verwendung  des  Sprungbrettes. 


Jahn’s  „Deutsche  Turnkunst“  vom  Jahre  1816  gedenkt  des 
Sprungbrettes  noch  nicht;  auf  dem  Turnplätze  der  Hasenhaide 
hat  man  also  nicht  nur  das  Frei-  und  das  Stabspringen, 
sondern  auch  das  Pferdspringen  ohne  dieses  Hilfsmittel  be¬ 
trieben,  was  auch  Jahn’ s  Wort  (S.  23)  bestätigt:  „Es  erfordert 
viel  Uebung,  den  Aufsprungsort  immer  sicher  abzuschätzen  und 
mit  dem  Fusse  richtig  zu  finden.“ 

Ob  Eiselen  selbst  das  Sprungbrett  —  er  nannte  es  so, 
nicht  Springbrett*)  —  ersonnen,  ist  mir  unbekannt:  wir  Berliner 
Turner  brauchten  es  in  seiner  Anstalt  in  der  Dorotheenstra§se 
auf  dem  Turnplätze  ebenso  wie  in  dem  Turnsaale,  niemals  jedoch 


*)  Vergl.  auch  die  sog.  2.  Auflage  des  Jahn'schen  Turnbuches  von  1847, 
S.  36  u.  S.  34:  Sturmsprungbrett  und  daneben  Lion’s  Neuerung  „Spring¬ 
brett“,  obwohl  er  „Schwungbrett“  (Gemischter  Sprung,  S.  129)  sagt.  —  Zu 
der  Anecdote  S.  184  der  Jahrbücher  über  Spring-  oder  Sprungbrett  be¬ 
richte  ich  —  berichtigend  —  Folgendes:  Als  ich  vor  einiger  Zeit  bei  einem 
Besuche  Darmstadt’s  Abends  einige  Minuten  noch  in  Mitte  des  Darmstädter 
Turnlehrervereines  zubringen  konnte,  theilte  ich  einem  der  Herren  von  einem 
kleinen,  brieflich  mit  einem  Freunde  geführten  Streite  mit,  über  die  nach 
meiner  Ansicht  unnöthige  Neuerung  Springbrett,  anstatt  des  allgemein 
üblichen  „Sprungbrett“  (Spiess,  Eavenstein,  Kloss,  die  Kothsteinianer,  das 
amtliche  Berliner  Volksschulturnbuch  sagen  so!)  und  bat  um  Angabe  etwaiger 
sprachlicher  Gründe  gegen  das  altübliche  „Sprung-“  oder  das  neugewählte 
„Springbrett“:  Keineswegs  ungeduldig,  wie  S.  184  zu  lesen,  sondern 

liebenswürdig  freundlich  erwiderte  der  gefragte  Herausgeber  der  Becker’- 
schen  Grammatik:  die  Wortbildungsgesetze  erlaubten  beide  Wortformen;  so¬ 
mit  fand  ich  meine  Ansicht  bestätigt  und  bleibe  mit  Bewusstsein  bei  den 
alten  Ausdrücken  „Sprung-  und  Schwungbrett“;  es  passt  ferner  für 
meine  Anfrage,  für  meine  Bitte  um  Belehrung  der  Ausdruck  Seite  184 
„Erörterungen“  durchaus  nicht  und  der  gelehrte  Freund  hatte  gar  keine 
Veranlassung,  die  erbetene  Antwort  „ungeduldig“  mir  —  entgegenzuhalten; 
auch  von  ihm  gilt  das  alte  Wort:  doctissimus  quisque  est  modestissimus  1 
Uebrigens  wissen  die  Darmstädter  Freunde,  dass  es  mir  um  die  Turnsprache 
nur  der  Turnsache  wegen  zu  thun  ist  und  im  Interesse  unserer  Jugend  möchte 
ich  nie  den  Satz  unterschreiben,  dass  es,  werde  nur  frisch  darauf  los  geturnt, 
gleichgiltig  sei,  in  welcher  sprachlichen  Form  der  üebungsstoff  den  Schülern 
dargeboten  werde ;  —  oder  hat  das  Sprichwort  „  Besser  ist  besser !  “  bei  dem 
Gegenstreite  turnerischer  Vokabeln  und  sprachwidriger  Wortbildungen  gegen¬ 
über  sachgemässer  Bezeichnung  und  Geist  anregenden  Kunstwörtern  seine  Be¬ 
rechtigung  und  seine  Wahrheit  verloren?  — 
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hei  (lern  Stabhochspringen ;  erst  bei  Lübeck  sah  ich  das  Sprung¬ 
brett  auch  bei  dieser  Sprutigweise  verwendet ;  vergl.  S.  27  seines 
Turnhuches  vom  Jahre  1813. 

Was  will  ich  nun  Neues  von  dem  Sprungbrette  Vor¬ 
bringen  V  —  Gar  keine  ,,  Aussergewöhnlichkeiten“  meines  Turn¬ 
saales  (Jahrbücher  S.  153);  nicht  einmal  an  mein  etwa  in  dem 
Angerstein’schen  Huche  über  'rurngerathe  zu  tindendes  ^Feder- 
sprungbrett“  will  ich  erinnern,  sondern  von  einer  Verwendung 
des  allbekannten,  gar  keinen  Schwung  gehenden  niedrigen  Sprung¬ 
brettes  reden,  die  sich  vor  Jahren  mir  schon  bei  meinem  Unter¬ 
richte,  unabhängig  von  Spicss,  ergeben  hat;  die,  für  das 
Schüler-  wie  für  das  Vereinsturnen  gleich  brauchbar,  sonst  noch 
nicht  bekannt  zu  sein  scheint;  wenigstens  wussten  manche  von 
ausserhalb  (z.  H.  auch  von  Dresden,  von  Leipzig)  gekommene 
Schüler  und  Turuvereinsgenosseii  nichts  von  dieser  Henutzung 
des  Sprungbrettes, 

1.  Hat  man  bei  dem  sogenannten  Bock  weit  springen  das 
Brett  so  weit  abgerückt,  dass  auch  die  besten  Springer  ihre 
Grenze  gelunden  (s.  Kiselen’s  Abbildungen  von  Turnübungen, 
Figur  38),  und  schiebt  der  Vorturner,  der  Lehrer,  das  Brett 
nicht  um  einige  Zolle,  sondern  gleich  um  mehrere  Fuss  weiter, 
worauf  er  sich  zum  Si)runge  anschickt,  so  wird  wohl  manch’ 
ungläubiger  Blick,  manch’  zweifelnde  Miene  sein  Thun  begleiten; 
springt  er  nun  wirklich,  aber  nicht  wie  die  Riege  vermuthete,  mit 
gleichen  Füssen,  sondern  mit  einem  Fusse  vom  Brette  ab  und 
auf  beide  Füsse  nahe  an  dem  Bock  nieder,  um  alsbald  den  Bock 
zu  Übergrätschen,  so  ist  die  Sprungweise  zur  Darstellung  ge¬ 
kommen,  die,  gegenüber  dem  gewöhnlichen  Weitspringen  am 
Bocke,  als  ein  W  eit  springen  mit  einem  Z  wisch  ensprunge 
bezeichnet  werden  kann.  Wer  diese  Art  des  Bockspringens  nach¬ 
versucht,  ''wird  finden,  dass  man  dem  Sprungbrette  einen  be¬ 
trächtlichen  Abstand  von  dem  Bocke  geben  kann,  macht  man  nur 
den  dem  eigentlichen  Bocksprunge  vorangehenden  (Frei-)  Sprung 
ordentlich  in  die  Weite;  ein  Abstand  des  Brettes  von  15  Fuss 
ist  z.  B.  noch  gar  nicht  die  äusserste  Gränze,  die  Gymnasial¬ 
schüler  in  einem  Alter  von  etwa  16  Jahren  überspringen  können, 
wenn  der  Bock  hüfthoch  steht.  —  Aehnlich  übe  man  den 
Frei  Sprung  in  die  Höhe  und  Weite  mit  einem  Zwischen¬ 
tritte.  — 

2.  Vor  unser  nicht  ganz  8  Fuss  rheinl.  langes,  14  Zoll 
breites  und  hübsch  federndes  Sturmlaufbrett  stellte  ich  das  ge¬ 
wöhnliche  (kurze)  Sprungbrett,  nicht  nur,  um  von  dem  kleinen 
Brette  aus  das  grosse  zur  Abwechslung  einmal  auch  zu  überspringen, 
sondern  mehr  noch,  um  mit  allmählicher  Abrückung  des  Sprung¬ 
brettes  von  dem  Sturmlaufbrette  einen  sog.  Sturm  Sprung  in 
die  Weite  (einen  Sturm- weitsprung)  ausführen  zu  können; 
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diejenigen  unserer  Schüler,  die  einen  solchen  Weitsprung  aus¬ 
führen  dürfen  —  Anfängern  wird  natürlich  diese  Sprungart  eben 
so  wenig  zugemuthet,  wie  der  Zwischensprung  beim  Bockspringen 
—  verstehen  den  Zuruf:  „links,  rechts  springen!“  auf  folgende 
Weise:  nach  dem  Anlaufe  wird  der  linke  Fuss  auf  das  kleine, 
der  rechte  auf  das  grosse  Brett  gestellt  und  der  Niedersprung 
erfolgt  wie  bei  dem  gewöhnlichen  Sturraspringen  mit  gleichen 
(geschlossenen)  Beinen*).  —  Hat  das  Sprungbrett  erst  einmal 
seine  8 — 10  Fuss  Abstand  von  dem  (etwa  2  Fuss  hoch  liegenden) 
Sturmlaufbrette,  so  erreicht  damit  der  Sprung  für  diejenigep 
durchaus  noch  nicht  sein  äusserstes  Ziel,  die  durch  den  ersten 
Weitsprung  diejenige  Stelle  des  grossen  Brettes  zu  finden  wissen, 
die  den  meisten  Schwung  giebt. 

Wer  auch  diese. Art  des  Springens  uns  einmal  nachversucht, 
wird,  meinen  wir,  zumal  da  alle  „ Aussergewöhnlichkeiten“  und 
Künstlichkeiten  der  Geräthe  ihr  fehlen,  in  derselben  einen  auf- 
nahmswerthen  Zuwachs  des  üebungsstoffes  an  dem  Sturmbrette 
für  seine  gereifteren  Schüler,  wie  für  die  Sturmlaufriegen  der 
Turnvereine  begrüssen — :  an  diejenigen,  die  in  dem  Finden  und 
Aufnehmen  einer  neuen  Hebung  eine  Sünde  gegen  den  Geist  der 
sog,  „Sichtung“  des  Turnunterrichtsstofl’es  zu  erblicken  geneigt 
sind,  haben  wir  hier  kein  Wort  zu  verlieren. 


Damit  aber  Böswillige  die  Bemerkung  S.  153  der  Jahrbücher 
über  die  „Aussergewöhnlichkeiten“  meines  Turnsaales,  die  einen 
ganz  unschuldigen  Sinn  hat,  nicht  nach  ihrem  Sinne  zu  deuten 
im  Stande  seien,  bemerke  ich  über  die  dort  genannten  Geräthe  und 
meine  üebungsräume  Folgendes:  mein  Turnsaal  dient  nicht  nur 
für  das  Schulturnen  der  höhern  Bürgerschule  und  des  Lyceums, 
sondern  auch  für  das  Turnen  Erwachsener,  den  Heidelberger 
Turnverein;  die  „neuerfundenen  Geräthe“,  von  denen  S.  153 
spricht,  sind  jedoch  erstens  keine  „Modelle“,  sondern  wirklich 
benutzbare,  also  in  den  nöthigen  Grössenverhältnissen  gebaute 
Vorrichtungen,  und  ferner  sind  diese  Dinge  alle  schon  seit 
Jahren  angefertigt  und  werden  wirklich  auch  hin  und  wieder 
in  Gebrauch  genommen:  von  Schülern  wie  von  Erwachsenen  mit 
gleicher  Lust  und  gleichem  Eifer  die  eigentlich  von  Spiess  aus¬ 
gehende  Radschaukel  —  Ravenstein’s  Turnbuch  v.  J.  1863 
S.  382  mögen  diejenigen  einsehen,  welche  eine  Abbildung  und  die 
Art  der  Verwendung  dieses  Geräthes  kennen  lernen  wollen  — ; 


*)  Beim  Nachsehen  finde  ich,  dass  ich  von  diesem  Sturmsprunge  in 
die  Weite  schon  im  Jahrgange  1849  des  Dresdner  „Turners“  S.  217  eine 
Mittheiluiig  gegeben  habe.  Dass  man  auf  das  Sturmlaufbrett  auch  mit  glei¬ 
chen  Füssen  niederspringen  kann,  hier  wie  bei  dem  einfachen  Sturmspringen, 
wird  unsere  Leser  nicht  überraschen!  — 


von  Krwachsenen  mehr  die,  einen  von  Ort  initnehinbaren  Barren 
darstellenden  Han (Istel zen,  die  ab  und  zu  einmal  in  der  Turn- 
kiir  zum  Stützein  und  Stützhüpfen  mit  Schwingen  aus  ihrer  Ecke 
hervorgcholt  w’erden,  die  jedoch  von  ihrer  Erfindung  an  (s.  den 
Dresdner  „Turner*'  Jahrgang  1851  S.  Ifil)  weder  bei  uns  noch 
anderswo  den  gewöhidichen  Barren  haben  verdrängen  oder  in 
seinem  Benutzungsrechte  schmälern  können;  auch  der  sog.  Stu¬ 
fenbarren  („Turner“  Jahrgang  185*2  S.  140)  dient  hin  und 
wieder  zu  Versuchen  im  Stützein  und  Stützhüpfen  auf-  und  ab¬ 
wärts  an  den  aus  den  zwei  Pfosten  des  Oeraths  hervorragenden 
unten  längeren,  oben  kürzeren  Stufen,  an  denen  übrigens  selbst 
Kinder,  z.  B.  für  die  Stützübungen  an  Ort,  niedrige  Stützflächen 
für  ihre  wenig  entwickelte  Stemmkraft  auf  bequeme  Weise  finden 
können;  die  „anderen  Aussergewöhnlichkeiten“  meiner  Turnräume, 
die  mein  Freund  Kloss  S.  153  nicht  näher  bezeichnet  und  die  bei 
seinem  Besuche  auch  nicht  aufgestellt  waren  —  ein  Zeichen  ihrer 
häufigen  Benützung!  —  sind  der  von  den  Vereinsturnern  hin  und 
wieder  benutzte  Doppelbarren  zweier  über  einander  (antipodisch: 
daher  „Gegen- Barren  “)  angebrachten  Holmpaare,  ferner  der 
ebenfalls  an  dem  Hangleitergerüst  aufzuhängende  Schaukel¬ 
barren*)  und  das  um  seine  liängenaxe  sich  drehende  Holmpaar, 
der  Drehbarren  (s.  deren  Beschreibung  in  der  Turnzeitung 
von  1857);  meine  Erfindung  der  Gehschaukel  (des  Schaukel- 
Ifrettes,  des  runden  Schaukelbaumes)  hängt  bei  mir  ebenfalls  an 
den  Querriegeln  des  Leitergerüstes,  ist  aber  schon  von  Spiess 
(der  bei  dem  ersten  Schritte  auf  diesem  Geräth  auf  den  Rücken 
zu  liegen  kam!)  in  verschlimmbesserter  Gestalt  auf  die  deutschen 
Turnplätze  übertragen  worden  — :  mein  schmales  Brett  (es  ist 
nur  5^  Zoll  breit)  können  selbst  die  Schülerinnen  mit  dem  Fusse 
beherrschen  und  in  seinen  Schwingungen  regeln,  während  eine 
mehre  Fuss  breite,  dicke  wuchtige  Doppeldiele  den  Uebenden 
fast  willenlos  mit  sich  fortreisst:  man  versuche  einmal  bei  ruhigem 
Hange  der  Schaukel  im  Stehen  auf  einem  Fusse  ohne  Schwingen 
des  freien  Beines  das  Brett  zum  Schaukeln  und  wieder  zur  Ruhe 
zu  bringen,  eine  Uebung,  die  —  etwaigen  Böswilligen  sei  es 
gesagt  —  nicht  die  erste  und  einfachste  Uebung  auf  der  Geh¬ 
schaukel  ist;  vergleiche  auch  hier  Ravenstein ’s  Turnbuch  vom 
J.  1863  S.  346.  — 

Eine  weitere  Umgestaltung  des  gewöhnlichen  Barrens  zu 
einem  Stufenbarren  aus  neuerer  Zeit,  die  Freund  Klos's  eben¬ 
falls  nicht  benutzen  sah. 


*).  Deutsche  Turnzeitiing  von  1857  S.  35  f,  und  daselbst  S.  110  Lion’ 8 
„Vierholme“.  —  Warum  nennt  doch  Jäger  seinen  nicht  zu  Schwebeübungen 
bestimmten  Schaukelbarren  anders  als  Schaukelbarren??  — 
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Wie  bei  den  zum  Stütz  auf  der  ganzen  Hand  (und  ausser¬ 
dem  zum  Schutz  der  Barrenholme  gegen  den  Regen)  verwendbaren 
„Barrenbrettern“*)  wird  der  abgebildete  Barren  -  Aufsatz  auf  die 
Holme  gestellt  —  er  findet  seinen  Halt  an  den  Pfosten  —  und 
kann  zu  jeder  Zeit  wieder  abgenommen  und  auf  die  Seite  gestellt 
werden.  Ein  früherer  Turnschüler  von  mir  sah  in  Madrid  einen 
eigenthümlichen  Stufenbarren,  der  mit  seinem  höchsten  Stock¬ 
werk  in  die  Wand  des  Turnsaales  eingefügt  und  aus  senkrecht 
stehenden,  an  einander  befestigten  längeren  und  niedrigeren 
Brettern  gebildet  war,  die  zwischen  sich  einen  schmalen  Gang 
Hessen;  das  Wesen  dieses  nur  aus  Pfosten,  darf  ich  so  sagen, 
bestehenden  Barrens  ohne  Holme  glaubte  ich  mit  dem  obigen, 
ein  Auf-  und  Absteigen  ermöglichenden  Aufsatze  zu  erreichen 
und  zwar  zunächst  für  mich,  zu  meiner  eigenen  Benutzung: 
Turnvereinsgenossen  wollten  denn  das  Ding  auch  einmal  kennen 
lernen  und  so  ergaben  sich  uns  z.  B.  folgende  Leistungen:  Stütz¬ 
hüpfen  vorwärts  (aus  dem  Knickstütz;  mit  Armwippen,  mit  sog. 
Knickschwingen  durch  die  Mitte)  von  1  auf  3,  ab  von  3  auf  5; 
von  2  auf  4,  ebenso  Stützhüpfen  rückwärts  u.  dergl. ;  denn  wir 
wollen  der  Nacherfindung  nicht  vorgreifen,  wenn  Turnvereine  ein 
solches  Gebirge  ihren  Barren  einmal  aufzusetzen  geneigt  sein 
sollten. 

Doch  genug  von  diesen  und  anderen  „  Aussergewöhnlich- 
keiten“  meines  Turnplatzes  und  Turnsaales,  zu  denen  eigene 
Turnfreudigkeit  und  Versuchslust  mich  geführt  haben:  —  „Haken“ 
zum  Hangeln  an  der  wagrechten  und  der  schrägen  Leiter;  car- 
rousselähnliche  Herrichtung  des  Rundlaufes  mit  Anbringung  von 
Schaukelrecken,  die  nicht  von  Seilen,  sondern  von  Bandeisen 
getragen  sind,  so  dass  4  Turner  wie  gewöhnlich  laufen,  4  andere 
gleichzeitig  an  den  Recken  frei  hängen  u.  dergl.  können;  Auf¬ 
hängung  und  dadurch  ermöglichte  Schaukelbewegung  des  ganzen 
Gerüstes  für  die  wagerechten  Leitern,  welches  —  aus  6  Pfosten 
bestehende  —  Gerüst  an  jedem  Pfosten -Paare  auch  ein  Holm- 
Paar  [nicht  einen  „Paar -Holm“  äla  Paartau!]  trägt,  also  neben 
einander  5  Stützenden  die  nöthigen  Holme  darbietet  u.  s.  f.,  —  von 
denen  ich  vielleicht  ein  anderes  Mal  genauere  Auskunft  geben 
kann.  Man  glaube  jedoch  nicht,  dass  diese  Dinge  alltäglich 
gebraucht  oder,  in  einer  Art  Erfindereitelkeit,  für  mein  Schul¬ 
turnen  die  einfacheren  gemeinüblichen  Geräthe  irgend  wie  in 
den  Hintergrund  drängen  könnten ;  bei  zwei  wöchentlichen  Turn¬ 
stunden  haben  auch  die  Oberklassen  unserer  Schulen  so  viel  des 
Uebungsstoffes  an  Ordnungsübungen,  an  Freiübungen,  an  Hang- 
und  Stemmübungen  an  den  einfachsten  Geräthen  zu  be- 


*)  „Turner“  von  1852  S.  133,  — 
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wältigen,  dass  in  der  That  keine  Zeit  bleibt,  künstlichere  Vor¬ 
richtungen,  wollte  man  sic  für  diese  Schüler  überhauj)t  verwenden, 
in  den  Kreis  der  Ilebiingsgeräthe  aufziinehmen;  auch  das  Turn- 
vereinsleben  bedarf  zur  Erreichung  seiner  Zwecke  eigentlich 
keiner  anderen  als  der  allgemein  üblichen  Gertäthe;  selbst  den 
Sprungtisch  zu  dem  sog.  Tisch -springen  besitzt  unser  Heidel¬ 
berger  Turnverein  nicht. 

Schliesslich  sei  es  mir  gestattet,  auf  das  Sprungbrett 
noch  einmal  zurückzukommen. 

Vernünftiger  Weise  üben  auch  die  Turnschüler  schon  das 
rechts  und  links  Springen  bei  den  Freisprüngen  und  ältere 
Schüler  auch  das  Springen  ohne  Brett  —  und  zwar  auch  das 
Bockspringen  und  das  Pferdspringen.  —  Wie  bereiten  wir  nun 
bei  unseren  Freisprungübungen  ohne  Brett  das  „Finden  des  Auf¬ 
sprungortes“  vor?  Wir  lassen  das  bisher  benutzte  Sprungbrett 
an  seinem  Orte  liegen  und  fordern  den  Aufsprung  neben  dem 
Brette,  um  dem  abschätzenden  Auge  seine  Aufgabe  zu  erleichtern ; 
darauf  wird  das  Brett  ganz  auf  die  Seite  gestellt  und  nun  der 
Sprung  aufs  Neue  versucht.  — 

Lassen  sich  die  häufig  ihren  Dienst  versagenden  —  sich 
durchreibenden,  rinnenden  —  Sandbeutel  der  Springschnur 
(Lübeck’s  Turnbuch  von  1843,  Taf.  1,  Zeichnung  2)  nicht  auf 
eine  bessere,  gefahrlose  Weise  ersetzen?  —  Seit  einem  Jahre 
wende  ich  statt  der  in  Bede  stehenden  Sandbeutel  verhältniss- 
mässig  schwere  Taustücke  an,  die  zusammengebogeii  und  mit 
dünnem  Bindfaden  umwickelt  sind,  so  dass  an  der  oben  offen 
bleibenden  Oese  Raum  genug  ist,  die  eigentliche  Springschnur 
durchzuschieben  und  anzubinden;  ich  darf  wohl  von  dieser  sicher 
sehr  einfachen  „  Ausscrgewöhnlichkeit“  unserer  Turnräiime  für 
Schüler  wie  für  bewachsene  an  dieser  Stelle  nicht  nur  reden, 
sondern  von  dieser  Neuerung  rühmen:  probatum  cst!  —  * 

Heidelberg,  den  22.  Juni  1867. 


K.  Wassmannsdorff. 
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Zieh -Klimmen  und  Klimm  -  Ziehen. 


Die  neuere  Turnsprache  —  auch  der  Schweiz*)  —  hat  be¬ 
kanntlich  die  sprachwidrige  Anwendung  des  Wortes  Klimmen 
für  eine  Fortbewegung  an  den  Händen  und  ebenso  das  frühere 
Kunstwort  Zieh-Klimmen  fallen  lassen  für  die  Bezeichnung 
eines  Hebens  und  Senkens  (Wippens)  des  an  Ort  bleibenden 
Turners. 

Herr  Kloss  hat  nun  in  seiner  Beurtheilung  meines  Schrift- 
chens  vom  vorigen  Jahre  über  die  wünschenswerthe  Hinüber¬ 
nahme  der  sog.  Turnlehre  und  Turnsprache  der  deutschen 
Turnschule  in  die  Berliner  Centralturnanstalt  und  das  amtliche 
Volksschulturnbuch  Preussens,  in  welcher  die  Grundzüge  der 
Spiess’schen  Verbindung  von  Schule  und  Turnwesen  erfreulicher 
Weise  schon  Eingang  gefunden  haben,  S.  33  der  „Jahrbücher“ 
von  diesem  Jahre  gerügt,  ich  hätte  es  nicht  recht  deutlich  ge¬ 
macht,  wie  man  anstatt  des  unrichtigen  Klimmens  u.  s.  f.  sich 
etwa  richtig  ausdrücken  könne. 

Indem  ich  den  „didaktischen  Fehler“  meines  Büchleins,  von 
dem  Hr.  Kloss  redet,  hat  es  überhaupt  einen  solchen,  nachträg¬ 
lich  —  wobei  ich  mich  auf  S.  16  des  in  Rede  stehenden  Schrift- 
chens  beziehe  —  wie  folgt  gut  zu  machen  versuche: 

anstatt  „klimmen  an  den  Händen“  sage  man:  hangeln, 

bez.  hangzucken; 

„  „Klimmhang“:  Beugehang  (Gegensatz:  Streck¬ 

hang;  vergl.  Streck  -  stütz) ; 

„  „Ziehklimmen“:  Armwippen  im  Hange  (Gegen¬ 

satz:  Armwippen  im  Stütz)  — 

erlaube  ich  mir,  zu  S.  15  meines  Büchleins  noch  ein  Beispiel  eines 
wirklichen  Zieh  -  Klimmens  aus  älterer  Zeit  beizubringen. 

Martin  Zeiller  berichtet  S.  171  des  2.  Bandes  seines 
„Handbuches  von  allerley  nützlichen  Erinnerungen  u.  s.  f. “ 
(Ulm,  1655): 

„Zu  Insprugg  (Insbruck)  in  der  Burg  ist  vorhin  zu 
sehen  gewest  [gewesen]  vnd  sonders  Zweifels  noch  in 


*)  S.  Niggeler’s  Turnschule  für  Knaben  und  Mädchen.  II.  Theil, 
2.  Aufl.  von  1866  und  die  Jahrbücher  \on  diesem  Jahre  S.  41.  — 


der  Jäger  Canmier  ein  gestrickter  seidener  Zug,  darin 
der  Herr  Krtzhcrtzog  J.eopoldus,  wann  er  den  Genibsen 
hoch  nachsteigen  wollen,  sitzen,  vnd  von  sechs  liauren, 
aufi’ jeder  Seiten  von  dreyenf  h  inan  ff  gezogen  werden 
können,  damit  jhrc  Dnrchlencht  nit  etwan  an  den  Rucken 
schlugen;  vnd  giengen  gleichwol  dieselbe  [Durchlaucht] 
ob  [auf]  jhren  Furseisen  mit  dem  Stachelstab  [Alpen¬ 
stecken]  fort“: 

der  gemsen -jagende  Fürst  erklimmt  also  den  Rerg  mit  Hilfe 
Anderer;  die  ihn  ziehenden  zwei  Flankenreihen  dagegen  sind 
nicht  einfache  Klimmer,  sondern  Zieh-KIinimer,  oder,  wenn  man 
will,  Klimm -Zieher.  — 

K.  Wassni annsd orff. 


Biiclier-Anzeigeii. 


Der  Turnunterricht  für  Gymnasien  und  Realschulen. 

ln  Klassenzielen  aufgestellt  von  A.  M.  Böttcher,  Turnlehrer  in 

Oörlitz.  Mit  105  lithographischen  Abbildungen  von  Turnübungen. 

Zweite  verbesserte  Auflage.  Görlitz,  Kerner  1868.  12.  153  S. 

(10  Ngr.) 

Das  vorstehend  angekündigte  Tnrnhuch  hat  seit  seinem  ersten 
Erscheinen  vor  6  Jahren  soeben  die  2.  Auflage  erlebt,  was  wohl 
jedenfalls  zu  seiner  Empfehlung  dienen  dürfte.  Es  sucht  dasselbe  seine 
Eigenthümlichkeit  in  der  Eintheilung  des  Turnunterrichtsstoffes  „nach 
Klassenzielen^^  Der  Verf.  sagt  selber  in  der  Vorrede  zur  2.  Auf¬ 
lage:  „Reicher  an  Erfahrung,  können  wir  heute  mit  voller  Sicher¬ 
heit  hervortreten  und  sagen,  dass  sich  die  aufgestellten  Klassenziele 
bewährt  haben.“  Wir  können  dieser  Versicherung  des  Verf. ’s  um 
so  mehr  glauben,  als  er  den  Ruf  eines  tüchtigen  Praktikers  ge- 
niesst.  Doch  ist  daraus  nicht  zu  entnehmen:  ob  dieses  Bewährt¬ 
haben  im  Allgemeinen  gelten  solle,  oder  ob  es  sich  nur  auf  den 
nächsten  Berufskreis  des  Verfassers  bezieht.  Ref.  ist  mit  der  Auf¬ 
stellung  solcher  Klassenziele  für  die  höheren  Schulen  ganz  einver¬ 
standen  und  hat  bereits  im  I.  Band  der  Jahrbücher  in  dem  Artikel: 
„Der  Turnunterricht  bei  den  Gymnasien“  S.  227  die  Grundzüge  und 
die  Grundsätze  einer  solchen  Vertheilung  des  Tiirniintcrrichtsstoffes 
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entwickelt.  Dabei  soll  jedoch  nicht  die  äussere  Klassengränze  nur 
allein  den  Massstab  für  die  Auswahl  und  Vertheilung  des  Turn- 
unterrichtsstolFes  abgeben,  sondern  hauptsächlich  die  Altersstufe 
der  Zöglinge,  welche  durchschnittlich  in  den  einzelnen  Klassen  ver¬ 
treten  ist  und  eigenthtimliche  körperliche  Qualitäten  zeigt,  die  für 
den  Turnunterricht  bestimmend  sein  müssen.  Solche  Grundsätze 
finden  sich  bei  den  Böttcher’schen  Klassenzielen  zwar  nicht  geltend 
gemacht;  allein  die  verschiedenen  beim  Schulturnen  in  Betracht 
kommenden  Turnübungen  sind  im  Allgemeinen  ganz  geschickt  in 
Lehrpensen  vertheilt,  die  unter  die  Rubriken  Sexta,  Quinta,  Quarta 
und  Tertia  aufgeführt  werden,  während  die  „Vorturnerübungen‘‘  den 
Unterrichtsstoff  für  Prima  und  Secunda  bieten. 

Mag  diese  Vertheilung  nach  dem  an  sich  richtigen  Grundsätze 
des  Fortschreitens  vom  Leichteren  zum  Schwereren  hin  und  wieder 
etwas  zu  schematisch  ausgefallen  sein,  so  hat  sie  doch  gewiss  etwas 
Bequemes  und  den  Unterricht  zweckmässig  Regelndes,  so  dass  ein 
solches  Turnbuch  ganz  am  Platze  ist,  sowohl  in  den  Händen  der 
Turnlehrer,  wie  der  Vorturner. 

Wenn  der  Verf.  verlangt,  dass  nur  für  den  Turnunterricht  in 
Sexta  und  Quinta  der  Lehrer  selbst  eintrete,  während  schon  von 
Quarta  ab  das  Geräthturnen  von  Vorturnern  übernommen  werden 
soll,  so  können  wir  uns  damit  nicht  einverstanden  erklären.  Bis  zur 
Tertia  wird  immer  nur  der  unmittelbare  Unterricht  des  Lehrers  von 
Nutzen  sein,  und  wenn  wir  dem  Vorturnerinstitut  eine  Berechtigung 
zuerkennen,  so  gilt  dieselbe  vollständig  nur  innerhalb  der  beiden 
Oberklassen  Secunda  und  Prima.  Wenn  wir  gemeint  sind,  dass  der 
Turnlehrer  die  Klassen  bis  zu  Tertia  herauf  selber  leite ,  so  bleibt 
ihm  unbenommen,  aus  diesen  Klassen,  namentlich  in  Quarta  und 
Tertia  einzelne  Geschickte  als  Helfer  zu  verwenden  als  primi  inter 
pares  und  stets  unter  seinen  Augen.  Die  oberen  Schüler  als  stetige 
Vorturner  der  Unterklassen  zu  verwenden,  wird  sich  höchstens  nur 
als  Ausnahme  bewähren. 

Gleich  in  der  Einleitung  des  Buches  S.  1  fallen  uns  einige  Stellen 
gegen  Spiess  auf,  die  einer  Berichtigung  bedürfen.  Böttcher 
sagt  dort,  dass  das  Schulturnbuch  von  Spiess  nicht  für  seinen  Zweck 
zu  gebrauchen  sei  und  fährt  dann  fort:  „Stellt  nämlich  Spiess  seinen 
Turnunterricht  für  Knaben  und  Mädchen  vom  6.  bis  10.  und  vom 
10.  bis  16.  Jahre  auf,  so  ergiebt  sich  daraus,  dass  wir  darin  für 
unsere  höheren  Lehranstalten,  die  es  im  Allgemeinen  mit  den  Alters¬ 
klassen  vom  9.  bis  20.  Jahre  zu  thun  haben,  weder  einen  Anfang 
noch  ein  Ende  finden.  Auch  machen  wir  Spiess  den  entschiedenen 
Vorwurf,  dass  die  Art  seines  Uebungsbetriebes  unsern  Schülern  nicht 
die  nöthige  Bewegung  gewährt,  die  geistige  Thätigkeit  derselben 
meist  zu  sehr  in  Anspruch  genommen,  und  ihnen  daher  nicht  die 
nöthige  Erholung  nach  schwerer  Geistesarbeit  geboten  wird.“ 
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Es  ist  falsch,  wenn  Eottcher  behauptet,  das  Spiess’sche  Scliul- 
turnbuch  eigne  sich  nicht  für  die  höheren  Leliranstalten ,  weil  es 
den  Lehrstotf  für  das  Lebensalter  vom  6.  Jahre  an  hiete,  während 
jene  Schulen  erst  mit  dem  9.  Jahre  ihre  Zöglinge  zum  'ruriien  her- 
anzügen.  Spiess  hat  mit  seiner  Hezeichnung  des  Alters  überhaupt 
nur  die  Anfängerstufe  gemeint,  so  dass  der  für  das  (>.  Jahr  gebotene 
Lehrstoff  ebensogut  das  7.,  8.  oder  9.  Jahr  zur  Verwendung  kommen 
muss,  wenn  für  diese  Altersgenossen  der  Turnunterricht  erst  seinen 
Anfang  nimmt. 

So  finden  wir  auch  genau  denselben  Turnunterrichtsstoff,  welchen 
Spiess  von  S.  23  an  im  ersten  Theile  seines  Schulturnbuches  für  das 
().  Jahr  entwickelt,  unter  demjenigen  wieder,  was  Böttcher  S.  28 
für  die  Sextaner  ausgewählt  hat.  Ebenso  tindet  sich  bei  Spiess  im 
zweiten  Theile  seines  ^chulturnbuches  z.  B.  in  Betreff  der  Barren¬ 
übungen  S.  422  unter  der  .H.  und  4.  Stufe  derselbe  Uebungsstoff  ver¬ 
zeichnet,  den  Böttcher  S.  111  und  S.  114  seines  Buches  den  Tertia¬ 
nern  und  den  Vorturnern  zuweist.  So  liesse  sich  noch  weiter  naoli- 
weisen,  dass  der  Vorwurf,  man  finde  bei  Spiess  weder  Anfang  noch 
Ende,  nicht  begründet  ist.  Denn  da  Ilr.  Böttcher  seine  Klassen¬ 
ziele  nur  nach  äusseren  Fertigkeitsstufen  geordnet  hat,  so  bleibt  es 
gleichgültig,  ob  bei  ihm  das  9.  oder  10.  Jahr  angenommen  wird, 
wo  bei  Spiess  das  6.  oder  16.  steht.  Der  zweite  Vorwurf  wegen 
der  Nichtgewähruiig  der  nöthigen  Bewegung  und  der  Inanspruch¬ 
nahme  der  geistigen  Thätigkeit  ist  ein  längst  als  unbegründet  nach¬ 
gewiesener,  so  dass  wir  auch  hier  darüber  hiuweggehen  können. 

Wenn  nun  unser  Verf.  S.  2  sagt,  dass  er  mit  Absehen  von 
Spiess  seinem  Buche  namentlich  die  2.  Auflage  der  deutschen  Turn¬ 
kunst  von  Jahn  zu  Grunde  gelegt  habe,  so  bemerken  wir  dazu,  wie 
es  seinen  Klassenzielen  nur  dienlich  gewesen  wäre,  wenn  er  das 
Spiess’sche  Schulturnbuch  mehr  benutzt  hätte.  Namentlich  bei  den 
Geräthübungen  treten  bei  Böttcher  viele  auf,  die  durch  vorher¬ 
gehende  leichtere  Uebungen  zu  wenig  vorbereitet  und  vermittelt  sind; 
z.  B.  unter  den  Keckübungen  S.  103  Nr.  21,  unter  den  Barren¬ 
übungen  S.  110  Nr.  28.  Dieses  Vermitteln  der  Uebergänge  ist  bei 
Spiess  fast  durchgehends  strenger  festgehalten,  als  bei  Böttcher. 
Auch  wäre  es  für  das  Böttcher’sche  Turnbuch  nur  vortheilhaft  ge¬ 
wesen  ,  wenn  es  unter  den  aus  früherer  Zeit  überkommenen  Turn¬ 
übungen  diejenigen  ausgemerzt  hätte,  welche  die  Kritik  längst  als 
unschön  und  zweckwidrig  bezeichnet  hat;  z.  B.  die  durch  Fig.  76 
und  77  veranschaulichten  am  Barren:  Abhang  nach  der  Seite  und 
Abburzeln. 

Am  Schwierigsten  ist  offenbar  die  Auswahl  des  Turnunterrichts¬ 
stoffes  für  die  Klassen  Quarta  und  Tertia,  welche  die  Altersstufen 
vom  12.  bis  14.  und  vom  14.  bis  16.  Jahre  umfassen.  In  dieser 
Altersperiode  geht  die  wichtigste  Entwickelung  und  Umbildung  im 
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jugendliclien  Köi’per  vor  sich  und  die  rationelle  Turnkunst  hat  des¬ 
wegen  schon  längst  für  diese  Altersstufe  Turnübungen  ausgeschlossen, 
welche  jene  Entwickelung  der  edleren  Organe  im  Organismus  durch 
ein  Uebermass  der  Leibesübung  so  leicht  beeinträchtigen  können. 
Darum  will  es  uns  nicht  scheinen,  wenn  Böttcher  für  Quarta  unter 
den  Barrenübungen  S.  110,  Nr.  28  z.  B.  den  Knickstütz  auf  Dauer 
und  unter  den  Reckübungen  S.  97,  Nr.  7  Schwingen  und  Umschwung 
im  Armhange  rücklings  und  Aehnliches  aufgenommen  hat. 

Einigen  Widersprüchen  begegnen  wir  in  dem  BöttcheEschen 
Buche.  So  heisst  es  S.  3:  „Das  in  neuerer  Zeit  aufgetauchte  Sy¬ 
stem  der  schwedischen  Gymnastik  ist  für  jedes  Schulturnen 
vollständig  unbrauchbar“  und  nicht  weit  davon  wird  die  un¬ 
bedingte  Forderung  gestellt,  dass  der  Turnlehrer  die  Werke  eines 
Ling  genau  kenne.“ 

Gehen  wir  nach  diesen  Ausstellungen  über  zu  den  guten  Seiten 
des  Böttcher’schen  Werkes,  so  ist  namentlich  die  ausserordentliche 
Routine  hervorzuheben,  mit  welcher  der  Verf.  den  gesammten  Turn- 
unterrichtsstoif  sich  für  seinen  unterrichtlichen  Zweck  zurechtgelegt 
hat.  Wenn  der  Verf.  auch  voraussetzt,  dass  die  Leser  seiner  Schrift 
genaue  Kenntniss  verschiedener  Turnschriften  besitzen  müssen  (z.  B. 
beruft  er  sich  viel  auf  sein  eigenes  Werk:  „Turnunterricht  für  die 
Volksschule“,  ferner:  auf  Spiess’s  „Turnbuch  für  Schulen“,  „Die 
deutsche  Turnkunst  von  Jahn“,  „Leitfaden  von  Schulze-Angerstein“), 
so  wird  doch  jeder  Turnlehrer,  der  die  Hebungen  der  deutschen 
Turnkunst  ihrem  Namen  nach  kennt,  sich  leicht  in  dem  Böttcher’¬ 
schen  Buche  ohne  Weiteres  zurecht  finden.  Hr.  Böttcher  hat  sich 
eine  eigene  Praxis  schaffen  müssen ,  mit  deren  Hülfe  er  den  Turn¬ 
unterricht  eines  grösseren  Schulkörpers  zu  bewältigen  im  Stande  ist. 
Da  er  keine  weiteren  Lehrkräfte  zur  Seite  hatte,  musste  er  seine 
Lehrthätigkeit  auf  das  Vorturnerinstitut  stützen,  welches  denn  auch 
eine  grosse  Rolle  in  dem  Entwürfe  seines  Turnunterrichtsplanes  spielt. 
Für  solche  Verhältnisse,  wo  man  sich  vorwiegend  mit  Vorturnern 
behelfen  muss,  dürfte  das  Böttcher’sche  Buch  auch  ganz  besonders 
am  Platze  sein.  Was  in  dem  Entwürfe  der  Klassenziele  etwa  noch 
unvollständig  oder  unklar  wäre,  kann  durch  den  dahinter  stehenden 
Hauptturnlehrer  jederzeit  seine  Ergänzung  und  Aufklärung  erhalten. 

Wenn  der  Verf.  S.  57  unter  den  „Hebungen  mit  dem  Stabe“ 
den  strebsamen  Turnlehrer  auf  die  „  Turnschule  für  die  deutsche 
Jugend  von  Dr.  0.  Jäger  hinweist,  so  hat  das  hier  wenig  Sinn, 
da  unter  diesem  Abschnitte  nur  die  hergebrachten  und  bereits  be¬ 
kannten  Hebungen  mit  dem  Holzstabe  behandelt  werden.  Wenn  der 
Jäger’schen  Stabtibungen  einmal  Erwähnung  geschah,  so  hätte  auch 
an  einigen  Beispielen  die  eigenthümliche  Behandlung  und  Verwen¬ 
dung  derselben  gezeigt  werden  müssen. 


Was  der  Verf.  ausser  den  eij^entlielien  rebun^Btahellen  aller 
Turnarten  für  die  einzelnen  Klaasenstufen  bietet,  bezieht  sieb  auf 
rnterriehtspläne  für  den  Sommer-  und  Wintercursus,  auf  Zusammen¬ 
stellung;  der  nothwendigen  (ierätbe,  auf  Turnsaaleinriclitungen  u. 
dergl.,  und  bekundet  auch  hier  den  praktischen  umsichtigen  Turn¬ 
lehrer.  Was  dem  bei  geringem  Preise  gut  ausgestatteten  Buche  noch 
zur  Kmpfehlung  dient,  das  sind  die  allerliebsten  Abbildungen,  unter 
denen  wir  vielen  guten  Bekannten  aus  „Uobolaky  und  Toppe“  be¬ 
gegnen,  die  aber  hier  in  guter  Auswahl  geboten  werden  und  <lie 
der 
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rebungen  wesentlich  unterstützen. 


Dr.  M.  Kloss. 


Vorschläge  des  oberösterr.  Salzburg.  Gauverbandes  zur 

schnellsten  und  zweckentsprechendsten  Durchführung  des  obliga¬ 
torischen  Turnunterrichts  an  den  Volks-  und  Mittelschulen.  Salz¬ 
burg,  1808.  Duyle’sche  Buchdruckerei.  8.  16  S. 

Mit  vorstehender  Broschüre  richtet  der  oberösterr.  salzb.  Gan- 
verband  an  das  k.  k.  Unterrichts- Ministerium  die  Bitte,  dass  eine 
Verfügung  erlassen  werde,  wonach  sofort  an  allen  Orten,  wo  bereits 
Turnvereine  oder  Turnanstalten  bestehen,  mit  der  sofortigen  Ein¬ 
führung  des  'rurnens  an  den  Volks-  und  Mittelschulen  vorgegangen 
werden  möge. 

Zur  weiteren  Durchfülirung  der  Turnfrage  in  Oesterreich  stellt 
gedachte  Petition  mit  grosser  Umsicht  die  Punkte  zusammen,  welche 
sowohl  zur  sofortigen  Aufnahme  des  Turnens  als  provisorische  Mass- 
regeln  gelten  sollen,  als  auch  zur  dauernden  Organisation  des 
'l'urnwesens.  Für  ihren  Zweck  zerfällt  die  Petition  in  vier  Haupt¬ 
abtheilungen,  wovon  die  erste:  die  Lehrkräfte  —  den  Turnunter¬ 
richt  in  den  Lehrerseminarien  —  höhere  Turnanstalten  —  Central- 
'J’urnlehrerbildungsanstalt,  die  zweite:  System  —  Das  Turnen  in 
der  Volksschule  —  Erste,  Zweite,  und  Dritte  Klasse  der  Volks- 
schulen  —  Ivandschiilen  —  Mittelschulen,  die  dritte:  Bäume  und 
Turnutensilien,  die  vierte:  die  finanzielle  Frage  umfasst. 

Im  Einzelnen  sind  die  liier  einsclilagenden  Gegenstände  in  50 
Paragraphen  zusammengefasst,  und  Ref.  gesteht,  dass  dieses  Ela¬ 
borat  ihm  ausnehmend  zugesagt  hat  wegen  der  fachkundigen  Be¬ 
tonung  der  Cardinalpunkte  im  Allgemeinen,  wie  wegen  der  er¬ 
schöpfenden  und  zutreffenden  Systematik  eines  Turnorganisations¬ 
planes  im  Besonderen.  Mag  auch  das  Ganze  unter  dem  Eindrücke 
einer  freudigen  Erregung  verfasst  worden  sein,  welche  die  bekannten 
Erklärungen  des  k.  k.  Unterrichtsministers  zu  Gunsten  der  offiziellen 
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Beförderung  des  Turnwesens  hervorrief,  so  ist  darin  doch  nichts 
Ueberstürzendes  oder  üebertriebenes  wahrzunehmen.  Sehr  richtig 
verlangt  §  2  „dass  das  Turnen  sofort  und  ohne  Verzug  an  alllen 
Lehrerbildungsanstalten  als  obligatorisches  Lehrfach  mit  aller 
Energie  behandelt  werde.‘‘  Denn  damit  muss  der  naturgemässe  An¬ 
fang  der  Einführung  des  Turnens  bei  den  Schulen  gemacht  werden. 
Wo  noch  keine  Lehrkräfte  für  das  Turnen  vorhanden  sind,  da  wird 
man  Nichts  ausrichten,  wenn  die  Einführung  des  Turnunterrichts  bei 
den  Schulen  auch  noch  so  energisch  decretirt  wird.  Solche  Mass- 
regeln  bleiben  dann  eben  auf  dem  Papiere  stehen,  wie  das  viele 
Beispiele  zeigen. 

Die  Petition  verlangt  nach  §  24  eine  Central-Turnlehrerbildungs- 
anstalt  zur  Heranbildung  tüchtiger  Turnlehrer,  sowohl 
für  das  Schul-  als  auch  für  das  Militärturnen“.  Ob  eine 
solche  Verbindung  zu  empfehlen  wäre,  dürfte  doch  zu  bezweifeln 
sein.  Bekanntlich  wurde  die  preussische  Turnlehrerbildungsanstalt 
für  die  Schulen  zuerst  aus  Ersparungsrücksichten  vom  Militärfiscus 
so  zu  sagen  mit  in’s  Schlepptau  genommen.  Scheinbar  hatte  hier  in 
Preussen  bei  dem  Prädominiren  des  Militärischen  diese  Verbindung 
ihre  Berechtigung.  Faktisch  aber  ergaben  sich  aus  dieser  Ver¬ 
schmelzung  der  pädagogischen  Section  mit  der  militärischen  und  unter 
militärischer  Direction  so  viel  Nachtheile,  dass  der  Wunsch  nach 
einer  Trennung  schon  längst  gehegt  wurde  und  auch  offiziell  als  be¬ 
gründet  anerkannt  worden  ist.  Es  springt  auch  in  die  Augen,  dass 
das  preussische  Schulturnwesen  einen  solchen  Umfang  hat  und  noch 
gewinnen  wird,  um  seine  Spitze  zum  Gedeihen  des  Ganzen  in 
einer  eigenen  Central-Turnanstalt  suchen  zu  müssen.  Es  stellt  sich 
in  Berlin  heraus,  dass  eine  solche  Verbindung  nicht  einmal  räum¬ 
lich  durchführbar  ist.  Bei  dem  Umfange,  den  das  Turnen  bei  der 
Armee  genommen  hat,  langen  die  schon  mehrfach  erweiterten  Räum¬ 
lichkeiten  kaum  für  die  Offizier-  und  Unteroffiziergurse  aus,  und  die 
Civilturnlehrer  haben  doch  ihren  eigenen  bescheidenen  Turnsaal  er¬ 
halten.  Zudem  ist  eine  Schulturnanstalt  und  darnach  auch  eine 
Turnlehrerbildungsanstalt  für  Lehrer  ganz  anders  auszustatten,  als 
eine  Turnanstalt  für  die  Armeebedürfnisse,  für  welche  das  Turnen 
nicht  als  allgemeines  Bildungsmittel,  sondern  nur  als  Specialität  für 
einen  bestimmten  Beruf  zu  gelten  hat.  Die  nothwendige  Fühlung, 
welche  eine  Turnlehrerbildungsanstalt  für  Schulen  mit  der  Armee¬ 
einrichtung  des  Landes,  also  im  Besonderen  mit  dem  Exercierregle- 
ment  zu  behalten  hat,  lässt  sich  auf  andere  Weise  vermitteln,  als 
durch  eine  solche  Verschmelzung  des  Schul-  und  Militärturnens  in 
einer  Turulehrerbildungsanstalt.  Wenn  mau  also  für  die  Bedürf¬ 
nisse  der  österreichischen  Schulen  eine  Central -Turnlehrerbildungs¬ 
anstalt  mit  Recht  für  nöthig  hält,  so  wird  es  nach  der  ganzen  Lage 
der  Dinge  angezeigt  sein,  dass  dieselbe  ihren  Zuschnitt  lediglich 


für  (las  Schulturuweseii  erliillt.  Man  sollte  auch  meinen,  dass 
dem  umtllngliehen  Schulwesen  des  österreichischen  Staates  {gegenüber 
eine  solche  Anstalt  vollauf  zu  thun  haben  werde,  um  wenigstens  für 
die  Hauptschulen  des  Landes  die  Turnlehrerbildung  zu  vermitteln. 
Auch  dürfte  man  in  Oesterreich  auf  eine  solche  Verbindung  der 
militärisclien  und  pädagogischen  Turnlehrerausbildung,  wie  sie  in 
Lreussen  mehr  als  Nothbehelf  besteht,  um  so  weniger  hingewiesen 
sein,  als  unseres  Wissens  für  die  österreichische  Armee  bereits  eine 
Turnlehrerbildungsanstalt  in  Wiener-Neustadt  besteht. 

Die  II.  Abtheilung  stellt  im  ^  31  den  Satz  an  die  Spitze:  „Be¬ 
züglich  der  Betriebsweise  des  Turnens  in  den  Schulen  ist  unbe¬ 
dingt  das  Spiess’sche  System  als  das  einzig  allen  Anforde¬ 
rungen  vollkommen  genügende  zu  empfehlen.“  Die  dazu  gegebenen 
Motive  unterstützen  diese  Forderung,  die  ihre  volle  Berechtigung 
hat,  da  unseres  Erachtens  für  das  Schulturnen  nur  nach  Spiesa’s 
Orundsätzen  die  rechte  Grundlage  gegeben  werden  kann;  nur  auf 
dieser  Grundlage  haben  auch  Neuerungen  und  Verbesserungen, 
wie  sie  z.  B.  die  württembergische  Turnordnung  mit  ihren  Eisen¬ 
stabübungen  bietet,  ihre  Bedeutung.  Der  in  seinen  Grundzügen  nur 
angedeutete  l’nterrichtsplan  für  die  Volks-  und  Mittelschulen  scheint 
ganz  sach  -  und  fachgemäss  den  dortigen  Schul  verhältnissen  ange- 
passt  zu  sein;  wenigstens  die  Vertheilung  des  Turnunterrichtsstoffcs 
für  die  einzelnen  Altersstufen  muss  als  zweckmässig  erscheinen.  Auch 
in  Betreft’  der  Turnräuiue  betindet  sich  die  Petition  in  rebereinstini- 
mung  mit  den  Spiess’schen  Forderungen. 

So  bleibt  nur  zu  wünschen  übrig,  dass  die  in  vorstehender  Pe¬ 
tition  zusammengefassten  Grundzüge  einer  Organisation  des  Tiirn- 
wesens  in  Oesterreich  au  massgebender  Stelle  ihre  gerechte  Würdi¬ 
gung  finde,  welcher  alsbald  die  Aus-  und  Durchführung  folgen  möge. 

Dr.  M.  K  l  088. 


Xiicliricliteii  und  Verinisclilt^s. 


Wien,  27.  November.  56.  Sitzung  des  Abgeordnetenliauses.  Bericht 
des  Petitionsausschusses.  Berichterstatter  Dr.  Stieger  referirt  über  eine  An- 
zalil  von  Petitionen  um  Einführung  des  Turnunterriclits  als  obligaten  Lehr- 
gegenstand  an  den  Schulen.  Redner  empfiehlt  dem  Hause  die  P*erückbichtigung 
des  Einschreitens  der  Petenten,  denn  das  Turnen  mache  nicht  nur  stark,  son¬ 
dern  auch  sittlic.li;  die  Turnschule  ist  eine  confessionslose,  Christ  und  Nicht- 
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Christ  üben  und  stählen  in  derselben  ihre  Glieder  nach  gleichem  Dogma,  und 
wenn  die  Turnschule  und  die  Volksschule  eine  unauflösliche  Civilehe  mit 
einander  schliessen,  so  wird  der  Himmel  gewiss  seinen  Segen  dazu  gehen. 
Der  Turner  wird  nie  Messnerdienste  im  Dienste  der  Reaction  leisten.  Er¬ 
ziehen  wir  eine  Armee  von  Turnern,  wir  schaffen  dadurch  eine  Leibgarde  für 
unsere  Verfassung,  für  unsere  freiheitlichen  Institutionen,  eine  Garde,  die  sich 
nicht  ergiebt,  die  ewig  jung  bleibt,  wir  haben  an  Tugenden  mit  ihrem  vier¬ 
fachen  „F“  ein  Festungsviereck,  das  sich  nicht  verschenken  lässt.  Redner 
empfiehlt  den  Antrag  des  Petitions  -  Ausschusses.  Derselbe  geht  dahin,  das 
hohe  Haus  wolle  das  Unterrichtsministerium  auffordern,  die  geeignete  Ein¬ 
leitung  zu  treffen: 

1.  Dass  der  Unterricht  im  Turnen  an  Volks-  und  Mittelschulen,  sowie 
an  Lehrer -Bildungsanstalten  als  obligat  erklärt  werde. 

2.  Dass  für  diesen  hochwichtigen  Unterrichtszweig  bei  Vorlage  des 
Budgets  die  erforderliche  Rücksicht  getragen  werde. 

Minister  v.  Hye:  Ich  habe  die  Ehre,  dem  hohen  Hause  anzukündigen, 
dass  dasjenige,  was  in  den  abgelesenen  Petitionen  motivirt  angesucht  und  von 
dem  Petitions- Ausschuss  beantragt  wird,  von  der  Regierung  bereits  angeordnet 
und  zum  Theil  auch  in  Ausführung  gebracht  wurde.  (Bravo,  Bravo!) 

Das  Unterrichtsministerium  ist  nicht  etwa  erst  seit  der  Zeit,  als  ich  die 
Leitung  desselben  übernommen  habe,  sondern,  wie  ich  mich  selbst  überzeugte 
und  wie  ich  der  Wahrheit  zur  Steuer  hier  aiissagen  muss,  von  jeher  von  der 
Meinung  durchdrungen  gewesen,  dass  ein  guter  Turnunterricht  ein  nothwen- 
diges  Complementum  der  Volkserziehung,  daher  aller  unserer  Unterrichts- 
Anstalten  werden  müsse.  Es  wurde  daher  von  mir  bereits  im  vorigen  Monat 
an  alle  Statthalter,  an  alle  Landeschefs  die  doppelte  Weisung  erlassen: 

1.  Mit  aller  Energie  dafür  zu  sorgen,  dass  der  Turnunterricht  an  allen 
Volks-  und  Mittelschulen  in  kürzester  Zelt  als  obligater  Gegenstand  eingeführt 
werden  könne ; 

2.  aber  sogleich  und  ohne  allen  Verzug  dafür  zu  sorgen,  dass  derselbe 
noch  im  Laufe  dieses  Semesters  als  obligater  Unterricht  in  allen  Lehrer- 
Bildungsanstalten  eingeführt  werde,  dass  man  die  vorhandenen  Privatanstalten 
benütze,  als  auch  einzelne  Turner  aufbiete  und  ersuche,  diesen  Unterricht  für 
alle  Lehrer -Bildungsanstalten  zu  übernehmen,  damit  vor  allem  Andern  die 
Lehrer  in  die  Lage  kommen,  sich  selbst  in  Turnübungen  zu  bewegen  und  so¬ 
fort  alsbald,  vielleicht  schon  im  künftigen  Jahre,  den  Turnunterricht  zu  er- 
tlieilen.  (Bravo ,  Bravo !) 

Berlin,  20.  December.  Zu  dem  am  Sonntag  Abend  zwischen  6  und  8  Uhr 
stattgefundenen  Schauturnen  der  Jugendabtheilungen  der  Berliner 
Turnerschaft,  welches  in  der  städtischen  Turnhalle  abgehalten  wurde,  hatte 
sich  auch  diesmal  ein  ziemlich  zahlreiches  Publikum  eingefunden,  so  dass  der 
wohlthätige  Nebenzweck,  aus  dem  Entree  unbemittelten  Knaben  Turnkleider 
zu  beschaffen ,  möglichst  gefördert  wurde.  Am  Turnen  nahmen ,  in  28  Riegen, 
gegen  300  Turner  Theil,  und  bemerkten  wir  unter  der  Schaar  diesmal  ein- 
zebie  Riegen  von  Mitgliedern  der  Männer -Abtheilungen.  Die  Leistungen  der 


letatereu  waren  vorzüjilicli.  In  Uer  ganzen  Kinriclitnng  iles  Turnens  trat  nun¬ 
mehr  die  wesentliche  Veränderung  hervor,  dass  niclit,  wie  früher,  der  ganzen 
Masse  (lelegenheit  gegeben  war,  selbstthätig  so  viel  als  möglich  wirksam  zn 
sein,  sondern  jetzt  immer  mir  einzelne  Partien  zur  Verwendung  kommen,  was 
der  Fertigkeit  der  Einzelnen  desto  mehr  Spielraum  geben  mag.  ln  dieser 
Kichtnng  tiel  auch  die  Beseitigung  des  Massengesnnges  zu  (iunsten  eines 
(Quartett -(lesanges  auf.  Wenn  das  Massentnrnen  auch  noch  durch  Wegfall 
des  Kingkampf*‘s  eingeschränkt  wurde,  so  hatten  dafür  die  Frei-  und  Ord- 
mingsübnngeu  eine  möglichst  lange  Ausdehnung  erhalten.  Beim  Ziehkampi: 
hülle  man  diesmal  sLilt  des  Schlachtliedes  das  Wirlndn  einer  Trommel.  Dt  r 
Anblick  dieses  Turnens  der  Jugendabtheilungeu ,  in  denen  Turner  ans  der  Be¬ 
völkerung  der  ganzen  Stadt  sich  zusammentinden,  war  unbedingt  ein  erfreu¬ 
liches,  und  es  bildet  dies  gemeinsame  Turnen  eine  wesentliche  Ergänzung  des 
'1  nrnens  in  den  einzelnen  V’olksschulcn.  In  der  Ansprache,  mit  welcher  das 
lest  eingeleitet  wurde,  hoh  der  V'orsitzende  Dr.  Angerstein  noch  besonders 
die  Verdienste  hervor,  welche  sich  die  Vereine  im  Allgemeinen,  speciell  die 
Bi'rliuer  Turnerschaft,  um  das  Jugendturnen  erworben  hatten. 

Prenssen.  Der  Etat  des  Fnterrichtsministerii  für  die  Finanzperiode 
von  1868 — 60  fordert  für  das  'rurnwesen  die  Summe  von  12,160  Thlr.  Es  ist 
das  dieselbe  Summe  wie  vor  2  Jahren  und  scheint  sonach  im  Interesse  der 
neuen  Provinzen  keine  Erhöhung  des  Etats  für  Turnunterrichtszwecke  nöthig 
gewesen  zu  sein. 

Dresden,  4.  December.  Es  mag  in  Xachfolgendem  eines  nnglüfklichen 
Vorkommnisses  beim  Turnunterrichte  gedacht  werden,  das  einem  'rurnlehrer 
peinliche  Verlegenheit  bereitete,  sich  aber  zu  fTunsten  des  Turnlehrers  anf- 
klärte.  Es  dürfte  namentlich  die  ärztliche  Epikrise  besonderes  Interesse 
bieten.  Kcd. 

I.  Bericht  der  Dresdner  Nachrichten  über  den  Vorfall. 

ln  den  letzten  Jahren  haben  es  sich  Magistrat  und  Stadtverordnete  be¬ 
sonders  angelegen  sein  lassen,  bei  den  hiesigen  Knaben-  und  Mädchenschulen 
^en  Turnunterricht  einzuführen  und  die  dafür  erforderlichen  Mittel  mit  beson¬ 
derer  Liberalität  zu  verwilligen.  Es  sind  auch  diese  Einrichtungen  in  allen 
Kreisen  der  Bevölkerung,  welche  die  Bedeutung  dieser  Massregel  zn  würdigen 
wissen,  mit  Freuden  hegrüsst  worden.  Denn  wenn  durch  einen  vernünftigen 
'J’nrnunterricht  unter  unserer  -Jugend  die  köriierliclie  Kraft,  (rewandtheit  und 
Gesundheit  gefördert  werden,  so  ist  dafür  kein  Opfer  zn  gross.  Bekanntlich 
herrschen  aber  noch  viele  Voriirtheile  gegen  die  noch  neue  Einriclitung  der 
Tumaustalten ,  da  die  Art  und  Weise,  wie  heutzutage  der  Turnunterricht  mit 
Rücksicht  auf  die  körjierlichen  fhitwickelungsstufeii  der  Kinder  ertheilt  wird, 
noch  zu  wenig  bekannt  ist.  Wie  leicht  solche  Voriirtheile  gegen  eine  offenbar 
wohlthätige  Einrichtung  genährt  werden  können ,  zeigt  ein  in  diesen  'l  agen 
vorgekommeiies  trauriges  P-reigniss.  Bei  der  hiesigen  ersten  Bürgerschule  Ite- 
sucht  ein  Mädchen  von  10  Jahren,  das  erst  seit  Michaelis  in  diese  Schule 
eingetreten  ist,  aucli  die  'J’iirnstunden  ihrer  Klasse.  Werden  die  Turnülningen  ' 
der  Mädchmi  üherhanjit  so  sorgfältig  ausgewählt,  dass  dabei  von  gefährlichen 
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Üebungen  nicht  die  Rede  sein  kann,  so  waren  sie  für  diese  Anfängerklasse 
noch  besonders  einfacher  Art.  Trotzdem  geschah  es,  dass  jenes  Mädchen  bei 
einer  ganz  unbedenklichen  Uebung  das  Gleichgewicht  verliert  und  zu  Boden 
fällt.  Obgleich  es  am  Nachmittag  noch  die  Schule  besucht,  muss  es  dieselbe 
unwohl  verlassen,  kommt  in  ärztliche  Behandlung  und  —  ist  nach  fünf  Tagen 
eine  Leiche.  Zu  dem  Schmerze  der  Eltern  gesellt  sich  noch  der  bittere  Vor¬ 
wurf,  das  traurige  Ereiguiss  sei  durch  das  Turnen  veranlasst  worden.  Ge¬ 
schäftig  wird  solche  Kunde  weiter  verbreitet,  und  peinlich  muss  das  natürlich 
für  den  armen  Turnlehrer  sein,  der  in  der  besten  Absicht  auf  Förderung  der 
Gesundheit  seiner  Pflegebefohlenen  seine  mühevolle  Arbeit  in  Zusammenhang 
mit  einer  so  traurigen  Katastrophe  gebracht  sieht.  Unerklärlich  waren  hier 
die  scheinbare  Ursache  und  die  Folge.  Doch  bald  sollte  die  Aufklärung  folgen. 
Die  vorgeuommene  Section  des  Kindes  ergab  nämlich  Folgendes.  In  dem  An¬ 
hängsel  des  Blinddarm,  dem  sogenannten  VVurmdarm,  hatte  sich  eine  stein¬ 
artige  Masse  gebildet,  wie  das  häufig  Vorkommen  soll.  Diese  Masse  vergrössert 
sich  durch  Zuwachs  von  weiteren  Anhäufungen  und  veranlasst  durch  die  Rei¬ 
bung  an  der  Darmwand  eine  Verschwärung,  die  meist  mit  der  Durchbohrung 
der  Darmwand  endigt  und  dadurch  eine  Bauchfellentzündung  mit  regelmässig 
tödtlichem  Ausgang  zur  Folge  hat.  Dieser  Fall  lag  hier  vor  und  durch  jeden 
Tritt,  durch  jede  Bewegung  oder  auch  selbst  ohne  Bewegung  konnte  die 
traurige  Entwickelung  gefördert  werden.  Hier  stand,  wie  der  betreffende  Arzt 
ausdrücklich  erklärt,  das  Turnen  in  keinerlei  ursächlichem  Zusammenhänge 
mit  der  Krankheit.  Natürlich  hat  diese  Entdeckung  —  für  deren  Richtigkeit 
Herr  Medicinalassessor  Dr.  Fiedler  vollständig  einsteht  —  zur  Beruhigung  den- 
Betheiligten  wesentlich  beigetragen  ,  und  es  mag  dieser  Fall  als  Beispiel  ange¬ 
führt  werden,  wie  leicht  das  an  sich  so  wohlthätige  Turnen  ohne  seine  Schuld 
in  das  Geschrei  des  Nachtheiligen  und  Gefährlichen  kommen  kann. 

II.  Bericht  des  Turnlehrers. 

Josephine  Wöhlermann,  geboren  den  20.  August  1856,  trat  am  16.  Juli 
1867  in  die  Mädchenklasse  Hb.  der  ersten  Bürgerschule  ein,  und  besucht  seit 
dieser  Zeit  mit  ihrer  Klasse  in  der  König!.  Turnlehrerbildungsanstalt  den  Turlf- 
unterricht  des  Unterzeichneten.  Da  die  Klasse  Hb.  seit  letzte  Ostern  turnt, 
die  Wöhlermann  aber  erst  Mitte  Juli  eintrat,  so  sah  sie  anfangs  nur  den 
Hebungen  zu,  später  schloss  sie  sich  beliebig  an,  und  seit  September  nahm 
sie  regelmässig  an  allen  Hebungen  Theil.  Seit  die  Turnstunden  nicht  mehr 
im  Freien,  sondern  im  Saale  abgehalten  werden,  wurde  neben  andern  Hebungen 
auch  das  Schweben  im  Hange  an  den  Rundläufen  und  den  zwei  Paar  Schwebe¬ 
ringen  geübt.  Auch  am  26.  November  zwischen  11  und  12  Uhr  liess  ich  diese 
Hebungen  ausführen,  so  dass  von  vier  Mädchen  jede  einen  Ring  erhielt,  damit 
möglichst  weit  zurücktrat,  abhüpfte,  hing  und  abwechselnd  die  Paare  vor-  und 
rückwärts  schwebten.  Die  Ringe  waren  für  mittelgrosse  Mädchen  in  Achsel¬ 
höhe  gestellt,  und  die  Hebungen  daran  wurden  zu  meiner  Zufriedenheit  aus¬ 
geführt. 

Um  nun  dieses  Schweben  auch  mit  Auf-,  Unter-  und  Zwiegriff  auszu- 
führen,  steckte  ich  einen  1^  bis  2  Zoll  starken  Stab  durch  jedes  Ringpaar, 
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wies  den  zu  nehmenden  und  schon  peilhten  (iriflf,  zeigte,  dass  eine  Hand  links 
und  die  andere  Hand  rechts  vom  lliuRe  den  Stab  lassen  milsse,  machte  die 
Kinder  auf  die  grössere  Nothwendigkeit  des  gleichzeitigen  Ahsprunges  auf¬ 
merksam,  übte  selbst  mit  der  Klassenersten  die  Hebung  vor,  und  dann  erst 
Hess  ich  das  Schweben  des  ersten  Paares,  und  an  den  gegenüberhängenden 
Ringen  des  neunten  Piuires  beginnen.  Ks  ging  gut.  Im  zweiten  Paare  stand 
die  VVühlermann,  sie  erfasste  mit  dem  andern  Mädchen  richtig  den  Stab,  das 
Paar  sprang  ab,  die  Wöhlermann  liess  beim  Vorschweben  nahe  der. tiefsten 
Stelle  des  Bogens  die  Hände  vom  Stabe  los,  und  während  das  andere  Mädchen 
den  Stab  noch  richtig  erfasst  stand,  sass,  kauerte  und  stützte  sich  die  Wöh¬ 
lermann  auf  den  Fussboden,  erhob  sich  und  stellte  sich  ohne  zu  klagen 
weinend  in  die  Nähe  ihrer  Mitschülerinnen.  Hie  Ucbung  der  folgenden  Paare 
wurde  dadurch  nicht  aufgchalten. 

Nach  etwa  10  Minuten  liess  ich  die  Kinder  vor  dem  Schlüsse  der  Stunde 
noch  zu  gemeinsamer  Hebung  antreten,  und  forderte  auch  die  Wöhlermann 
auf,  einige  Schritte  mit  zu  üben,  welchem  Verlangen  sie  nach  einigem  Zögern 
nachkam.  Hm  12  l’hr  verliess  sie  mit  ihren  Mitschülerinnen  die  .\nstalt, 
ging  nach  Hause  und  war  Nachmittags  wieder  in  der  Schule.  Zwei  Tage 
darauf  erfuhr  ich  die  schwere  Erkrankung  des  Kindes  und  am  30.  November 
seinen  Tod. 

Da  der  Vater  des  Kindes  sich  auf  Veranlassung  des  Arztes  am  28.  No¬ 
vember  nach  diesem  Unfälle  in  der  betreffenden  Klasse  erkundigt  hat ,  so  ist 
es  erklärlich,  wenn  dieser  kleine  Unfall  in  der  Turnstunde  mit  dem  Tode  des 
Kindes  in  Verbindung  gebracht  wird.  Eine  Untersuchung  der  Ursachen  des 
Todes,  des  -\ntheil8 ,  welchen  das  Turnen  daran  hat,  der  vorgenommenen 
Hebungen  und  aller  dabei  einschlagenden  Umstände  und  Verhältnisse,  würde 
viele  Eltern  wieder  mit  dem  Turnen  versöhnen,  und  mir  meinen  gesunkenen 
Muth,  Turnstunden  auch  weiterhin  zu  ertheilen,  aufrichten. 

Wilhelm  Robert  Glootz, 
Lehrer  an  der  ersten  Bürgerschule. 

III.  Aerztlicher  Bericht. 

Am  1.  December  d.  J.  wurde  der  Unterzeichnete  von  Herrn  Dr.  Arlt 
aufgefordert,  die  Section  der  am  30.  November  d.  J.  verstorbenen,  11  Jahre 
alten  Josephine  Wöhlermann  zu  vollziehen.  Nach  Angabe  des  Dr.  Arlt  war 
die  Verstorbene  am  26.  November  d.  J.  bei  einer  Turnübung  auf  den  Hinter* 
köpf  und  Rücken  gefallen,  darauf  aber  wieder  in  die  Reihe  der  Schülerinnen 
eingetreten  und  hatte  am  Nachmittag  desselben  Tages  die  Schule  nochmals 
besucht.  Am  folgenden  Tage  traten  die  heftigsten  Symptome  einer  allgemeinen 
Bauchfellentzündung  ein  und  die  Kranke  starb  am  30.  November  Vormittags. 

Ergebniss  der  Section: 

Körper  dürftig  genährt;  nirgends  Spuren  äusserer  Verletzung  sichtbar. 
Geringe  Leichenstarre,  ausgebreitete  blasse  Todtenflecke. 

Muskulatur  wenig  entwickelt;  Unterhautzellgewebe  fettarm. 

Schädel  nicht  geöffnet. 
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Hals:  Schilddrüse  in  beiden  Lappen  etwas  vergrössert,  ihre  Substanz 
blass  mit  einzelnen  kleinen  Kropfknoten.  Schleimhäute  der  Hals  -  Eingeweide 
blass. 

Brust:  Brnstfellhöhlen  enthalten  keine  Flüssigkeit;  Lungen  frei,  glatt, 
das  Gewebe  aller  Lappen  durchaus  lufthaltig,  blass,  nur  die  Unterlappen  blut¬ 
reich  und  stark  durchfeuchtet.  Schleimhaut  der  Luftröhrenäste  stark  injicirt. 
— -  Herzbeutel  enthält  wenig  klare  Flüssigkeit.  Herz  normal  gross,  glatt,  Mus¬ 
kulatur  des  Herzens  blass;  Herzklappen  durchaus  zart. 

Bauch :  Unterleihshöhle  stark  aufgetriehen ,  Uünndärme  durch  Luft  und  dünn¬ 
flüssige  Masse  enorm  erweitert.  Die  Oberfläche  sämmtlicher  Därme  dicht  rosenroth 
injicirt  und  die  einzelnen  Darmschlingen,  besonders  in  der  rechten  Unterbauchgegend 
durch  eine  siüzig  -  eitrige  Masse  locker  mit  einander  verklebt. 

Beim  Zurückschlagen  des  grossen  Netzes,  welches  mit  den  Darmschlingen 
verklebt  ist,  finden  sich  in  der  Gegend  des  Blinddarmes  reichliche  eitrige  Massen* 
In  diese  ist  der  Y/urmfortsatz  eingebettet  und  beim  vorsichtigen  Entfernen  derselben 
entleert  sich  aus  einer  Oeffnung  nahe  der  Spitze  des  Wurmfortsatzes  Luft  und  eine 
ziemlich  reichliche  Menge  einer  bräunlichen,  schleimigeitrigen  Flüssigkeit.  Im 
Innern  des  erwähnten  Fortsatzes  finden  sich  drei  erbsen-  bis  kirschkerngrosse 
grauweise  sogenannte  „Kothsteine“  von  fester_^Consistenz.  Da  wo  diese  Steine  die 
Innenfläche  des  Wurmfortsatzes  berühren,  findet  sich  ein  grosses  Geschwür,  welches 
an  einer  kleinen  Stelle  die  Darmwand  in  ihrer  ganzen  Dicke  durchbohrt  und  zur 
Perforation  geführt  hat.  Es  besteht  somit  eine  offene  Communication  zwischen 
Darmlumen  (Höhle  das  Wurmfortsatzes)  und  der  Bauchhöhle.  Im  Innern  des  grössten 
Kothsteines  findet  sich  ein  hartes  Concrement,  anscheinend  ein  Theil  eines 
Fruchtkernes.  —  Die  Schleimhaut  des  Dünn-  und  Dickdarmes  ist  sehr  blut¬ 
reich,  übrigens  normal.  Ebenso  zeigen  die  Nieren,  die  Milz,  Leber,  der 
Magen  etc.  keinerlei  Abnormitäten. 

Epikrise: 

Im  Wurmfortsätze  (einem  Anhänge  des  sogenannten  Blinddarmes)  hatten 
sich  also  im  vorliegenden  Falle  durch  Eindickung  von  Fäcalmassen  etc.  Koth- 
steine  gebildet.  Diese  Kothsteine  hatten  durch  den  Beiz,  den  sie  auf  die 
Schleimhaut  ausübten,  einen  Geschwürsprocess  im  Wurmfortsätze  verursacht. 
—  Das  Geschwür  war  seitlich  und  nach  der  Tiefe  vorwärts  geschritten  und 
hatte  schliesslich  zum  Durchbruch  geführt.  Im  Augenblicke  des  Durchbruches 
war  in  Folge  des  Austrittes  von  Luft  und  Darminhalt  die  allgemeine  Bauch¬ 
fellentzündung  entstanden,  deren  Symptome  sich  bei  Lebzeiten  und  bei  der 
Section  vorfanden  und  die  in  der  grössten  Mehrzahl  der  Fälle  zum  Tode  führt.  — 

Der  Durchbruch  ist  nicht  durch  den  Fall  beim  Turnen  entstanden,  weil 
die  Verstorbene  unmittelbar  nach  dem  Ereignisse  noch  gehen  und  stehen,  ja 
am  Nachmittag  desselben  Tages  die  Schule  noch  besuchen  konnte.  Bei  einem 
Menschen,  welcher  eine  Perforation  des  Wurmfortsatzes  oder  eines  Darmtheiles 
überhaupt  erleidet,  wie  solche  bei  Typhuskranken,  bei  Magengeschwüren, 
Tuberculösen  etc.  gar  nicht  selten  vorkommt,  treten  sofort  in  fulminantester 
Weise  die  heftigsten  Erscheinungen  von  Bauchfellentzündung  auf  und  nicht 
erst  nach  längerer  Zeit,  v/ie  dies  im  vorliegenden  Falle  geschehen  ist. 


Per  l  nterztMchuete  hat  ühriR«‘ii8  ih'iii  Vater  der  Verstorheiien  den  afti- 
eirtoa  Panntheil  ete.  jje/.ei^t  and  dea  Viujjaan  erklärt.  —  Perseihe  war  aaeh 
volikonaaea  davon  uher/.eujrt,  dass  eine  Schuld  an  dein  unglücklichen  Kreig- 
nisse  Nieiaaadeni  beizuiaessen  ist. 

Presdea,  am  7.  Peceiaber  iStiT. 

Pr.  med.  Fiedler, 

Prosector  am  Stadtkrankenhause. 

Erklärung, 

abgegeben  vom  Ausschuss  des  vvürttembergischen  Turnlehrervercias 
aus  Veranlassung  der  jüngsten  Kammerverhandlungcii. 

Pie  Heurtheilung,  welche  das  Schulturnen  Württembergs  in  der  Kammer 
der  Abgeordneten  aus  Veranlassung  der  Ktatsberathung  theils  von  Gegnern, 
theils  von  (TÖnnern  erfahren  hat,  macht  es  dem  Ausschuss  des  schwäbischen 
TurnlehrerN'ereius  zur  gebieterischen  Ptlicht,  zur  Beruhigung  und  Verständigung 
in  dieser  Sache  sich  öffentlich  auszusprecheu. 

Was  erstens  die  Personen  der  Ge'gner  betrifft,  so  wissen  wir  wohl,  dass 
es  nicht  Gegner,  sondern  Freunde  der  Turnerei  sind,  die  einst  für  Hebung 
derselben  in  ihrem  Kreise  thätig  waren.  Fm  so  schmerzlicher  empfinden  wir 
die  Schläge,  welche  sie  der  von  uus  vertretenen  Ordnung  versetzt  haben,  und 
wir  können  uns  ihr  Benehmen  nur  daraus  erklären,  dass  sie  an  theueren  Kr- 
innerungen  festhalteud  meinen,  nur  das  sei  das  Richtige,  was  zu  ihrer  Zeit 
gewesen  sei,  dass  sie,  kurz  gesagt,  nichts  vergessen,  aber  auch  nichts  ge¬ 
lernt  haben.  Wir  beklagen  ihre  Angriffe  namentlich  auch  deshalb,  weil  zu 
befürchten  ist,  dass  dadurch,  wo  es  sich  um  Verwilligungen  der  Gemeinden 
für  turnerische  Zwecke  handelt.  Unkundige  verwirrt.  Zweifelhafte  abgeschreckt. 
Ungünstige  unterstützt  werden. 

Sie  werfen  der  neuen  Turnordnung  vor,  dass  sie  zu  militärisch  sei  und 
dadurch  den  Schülern  das  Turnen  entleide. 

Wir  geben  gerne  zu,  dass  das  System  bestrebt  ist,  eine  Thätigkeit, 
welche,  wenn  auch  nicht  ohne  Pafer  betrieben,  eben  immer  eine  zerfahrene 
P'orm  hatte,  in  eine  gewisse  straffe  Ordnung 'zu  bringen,  ohne  welche  ein 
Schulfach,  und  das  soll  ja  unser  Turnen  sein,  nun  einmal  nicht  bestehen  kann; 
wir  wissen  auch  wohl,  dass  es  Schüler  giebt,  denen,  zumal  weiyi  sie  von 
Haus  aus  darin  bestärkt  werden,  die  Handhabung  solcher  Ordnung  langweilig 
und  widerwärtig  ist,  sowie  auch,  dass  es  Lehrer  geben  kann,  welche  unfähig 
strenge  Ordnung  mit  freundliclwr  Behandlung  zu  verbinden,  den  Schülern  das 
Lernen  entleiden  und  leicht  bewirken,  dass  ihr  persönlicher  Fehler  als  Mangel 
des  Systems  erscheint.  Wir  glauben  dagegen  der  Behauptung,  dass  manchen 
Schülern  die  neue  Ordnung  nicht  gefalle,  welche  wir  nicht  bestreiten  wollen, 
'die  entgegengesetzte  gegenüber  stellen  zu  dürfen,  dass  die  Schüler  richtig  ge¬ 
leitet  sich  leicht  darein  finden,  und  nachdem  sie  die  ersten  Schwierigkeiten 
überwunden  haben,  mit  wirklicher  PTeudigkeit  an  die  Arbeit  gehen.  Hätten 
die  Gegner  sich  herbeigelassen,  die  Leistungen  der  Schüler  am  deutschen  Turn¬ 
lehrertage  mit  anzusehen,  so  hätten  sie  Gelegenheit  gehabt,  an  den  PTüchten 
des  Unterrichts  seinen  Werth  zu  erkennen. 
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AVa'8  ferner  die  Angriffe  württembergischer  Turnlehrer  auf  die  neue  Ord¬ 
nung  betrifft,  so  können  wir  erstens  versichern,  dass  die  Anzahl  derselben 
verschwindend  klein ,  und  dass  das  Auftreten  derselben  nicht  blos  durch  Mass- 
regeln  der  Behörde,  wie^  sie  die  in  jedem  Organismus  nothwendige  Aufrecht¬ 
haltung  der  Subordination  gebot,  sondern  auch  von  der  überwiegenden  Mehr¬ 
heit  ihrer  Beriifsgenossen  ein  für  allemal  gerichtet  ist. 

Wenn  endlich  unsere  Gegner  behaupten,  die  deutsche  Turnlehrerversamm¬ 
lung  habe  sich  in  ihrer  Mehrheit  gegen  die  württembergische  Ordnung  ausge¬ 
sprochen,  so  ist  dies  einfach  falsch,  wie  solches  auch  aus  dem  zuweilen  sub¬ 
jektiv  gefärbten  Dresdener  Protokoll  zu  ersehen  ist.  Sie  hat  es  nicht  gethan, 
obwohl  vor  dem  Besuche  derselben  unter  Betheiligung  von  Württembergern 
der  Versuch  gemacht  wurde,  eine  solche  Verwerfung  vorzubereiten.  Eine  Be¬ 
kehrung  der  sachverständigen  Gegner,  zumal  der  hessischen  und  sächsischen 
Anhänger  des  Spiess’schen  Systems,  haben  wir  nie  gehofft;  aber  das  haben 
wir  gehofft,  und  nicht  vergebens,  dass  sie  den  Leistungen  unseres  Systems 
ihren  Beifall  nicht  versagen  werden.  Auch  schmeicheln  wir  uns,  durch  diese 
Leistungen,  besonders  in  den  Ländern,  wo  das  Schulturnen  noch  wenig  aus¬ 
gebildet  ist,  wie  in  Baden,  Bayern  und  Oesterreich,  sowie  andererseits  auch 
in  Preussen  geradezu  Anhänger  gewonnen  zu  haben. 

Wir  glauben  nun  gezeigt  zu  haben,  dass  die  Angriffe  unserer  Gegner  in 
der  Kammer  lediglich  auf  vorgefassten  Meinungen  beruhen,  und  bedauern  nur, 
dass  sie  die  ihnen  so  leicht  sich  darbietende  Gelegenheit,  sich  aus  eigener  An¬ 
schauung  mit  dieser  Ordnung  näher  bekannt  zu  machen,  so  wenig  benutzt 
haben.  Wenn  sie  das  jetzt  noch  thun  würden,  würden  sie,  das  ist  unsere 
üeberzeugung,  auf  eine  andere  Meinung  von  der  Sache  gebracht  werden. 

Wir  hätten  eher  einen  andern  Vorwurf  erwartet,  aus  dem  Grunde  näm¬ 
lich,  weil  wir  ihn  so,  wie  bis  jetzt  die  Sachen  stehen,  wirklich  mit  Recht  zu 
verdienen  glauben,  nämlich  den,  dass  einerseits  der  Unterricht  auf  einen 
kleinen  Bruchtheil  der  männlichen  Jugend  unseres  Landes  beschränkt  sei,  so¬ 
dann  dass  er,  weil  bei  der  Mehrzahl  der  Schüler  im  14.  Jahre  abbrechend, 
seinen  Zweck,  zugleich  auch  eine  tüchtige  Vorschule  der  Wehrhaftigkeit  zu 
sein,  nur  unvollkommen  erreiche.  Das  ist  allerdings  ein  Mangel,  und  wir 
geben  uns  deshalb  auch  der  Hoffnung  hin,  dass  mit  der  Zeit  Regierung  und 
Stände  in  der  üeberzeugung,  nur  auf  diesem  Wege  eine  Kürzung  der  militäri¬ 
schen  Präsenzzeit  erreichen  zu  können,  die  nöthigen  Mittel  zur  Abstellung  des 
genannten  Mangels  zum  Heile  des  Vaterlandes  beschaffen  werden. 

Ja  wir  setzen  Vertrauen  für  unsere  Sache  in  eine  Regierung,  deren  Ver¬ 
treter  in  jener  Kammerverhandlung  dieselbe  mit  solcher  Wärme  und  Einsicht 
gegen  ungegründete  Angriffe  vertheidigt  und  dadurch  die  Verwilligung  der  ver¬ 
langten  Mittel  gesichert  hat.  Wir  freuen  uns  ferner,  dass  «auch  Einer  aus  den 
Reihen  der  Abgeordneten,  besser  unterrichtet  über  das  Wesen  unseres  Schul¬ 
turnens  als  jene  Gegner,  sich  desselben  freundlich  angenommen  und  gewiss 
dadurch  manchen  Zweifel  der  weniger  Unterrichteten  zerstreut  hat.  Von  un¬ 
seren  Berufsgenossen  aber  wissen  wir,  dass  sie  weitaus  in  der  Mehrzahl  von 
der  Zweckmässigkeit  unserer  Turnordnung  überzeugt  sind,  dass  sie  sich  nicht 
von  derselben  als  von  einer  tyrannischen  Regulative  bedrückt  fühlen,  sondern 


sich  bewusst  siml ,  innerhalb  derselben  mit  voller  Wabning  ihrer  Eigenart  sieh 
bewegen  zu  können.  Wir  hoffen  und  erwarten  aber  auch,  da.ss  alle  Hetbei- 
ligten  durch  Eifer  in  ihrem  Herute  die  beste  Empfehlung  der  Sache,  niimlich 
ei-freulicbe  Unterrichtserfolge  erzielen  und  Hebendem  keine  Gelegenheit  unbe¬ 
nutzt  lassen,  durch  ilelebrung  über  das  Wesen,  den  Zweck  und  Nutzen  un¬ 
seres  Turnens  Vorurtheile  zu  zerstreuen  und  so  demselben  die  so  wesentliche 
Unterstützung  der  Gemeinde  zu  verschaffen. 

Endlich  geben  wir  uns  auch  der  Iloffnung  bin,  dass  es  der  Behörde  ge¬ 
lingen  werde,  die  Stuttgarter  Musterturnanstalt,  deren  Gedeihen  für  das  Ge¬ 
deihen  des  Turnens  im  ganzen  Lande  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  durch  An¬ 
stellung  nur  solcher  Lehrer,  die  selbst  ein  Herz  für  die  Sache  haben,  auch 
der  Jugend  Lust  und  Liebe  zu  derselben  einzuflössen  im  Stande  sind,  sowie 
durch  eine  zweckmässige  Organisation  der  Oberleitung  auf  die  Höhe,  welche 
ihr  Name  juuleutet,  zu  erheben. 

Noch  jede  gute  Sache  hat  sich  durch  raannichfaltige  Schwierigkeiten  hin¬ 
durcharbeiten  müssen ,  hoffentlich  wird  auch  die  unsrige  über  solche  den  Sieg 
davon  tragen. 

Der  .\usschuss  des  schwäbischen  Turnlehrervereins: 

Kapff  in  Ulm,  C.  Wüst  in  Tübingen,  Wild  in  Mezingen,  Jäger  in  J^uttgart, 
Th.  Bofinger  in  Stuttgart,  L.  Gentner  in  Stuttgart,  Pf  aff  in  Tübingen. 

— w Berichtigung.  Die  Deutsche  Allg.  Zeitung  bringt  in  Nr.  20  vom 
22.  Januar  d.  Js.  einen  Bericht  über  die  Verhandlungen  der  Leipziger  Stadt¬ 
verordneten,  worin  es  wörtlich  heisst:  „Was  die  Anstellung  von  Turnlehrern 
an  den  hiesigen  Volksschulen  anlangt,  so  wiederholt  der  llath  seinen  Beschluss, 
ihnen  einen  Jahresgehalt  von  400  Thlrn.  bei  26  Stunden  w'öchentlich  zu  ge¬ 
währen  und  eine  Entschädigung  von  12^  Ngr.  pr.  Stunde  bei  mehr  Unterricht. 
Der  Ausschuss  dagegen  beharrt  bei  dem  früheren  Beschlüsse,  den  Gehalt 
mit  300  Thlr.  zu  bemessen  und  als  Honorar  für  einzelne  Stunden  mit  10  Ngr. 
festzusetzen,  namentlich,  „weil  Director  Kloss  in  Dresden  die  be¬ 
stimmte  Versicherung  gegeben  hat,  dass  für  diesen  Gehalt  tüch¬ 
tige  pädagogisch  gebildete  Turnlehrer  zu  gewinnen  seien.“  Nach 
solcher  Darstellung  konnte  es  scheinen,  als  habe  der  Unterzeichnete  irgend 
ein  Gutachten  zum  Nachtheile  jener  Turnlehrerstellen  gegeben,  während  es 
doch  in  seinem  Sinne  und  in  seinem  Interesse  liegen  muss,  jedweder  Ver¬ 
besserung  derselben  V^orschub  zu  leisten.  Diesem  etwaigen  Missverständnisse 
will  der  Unterzeichnete  deshalb  mit  folgender  Berichtigung  begegnen.  Ein 
mir  befreundetes  Mitglied  des  Leipziger  Stadtverordnetencollegii  schrieb  unter 
dem  20.  September  vor.  Js.  an  mich  mit  der  Anfrage,  ob  ca.  drei  junge  Lehrer 
zu  gewinnen  wären,  die  an  Leipziger  Bürgerschulen  als  Turnlehrer  für  jährlich 
3(X) Thlr.  bei  wöchentlich  20  Stunden  Unterricht  zu  fungiren  hätten,  wobei 
Aussicht  auf  Aufl)esserung  der  Erlangung  höherer  Stellen  nicht  ausgeschlossen 
sei.  —  Ich  Hess  dieserhalb  hier  Umfrage  halten  und  es  meldeten  sich  zwei 
empfeblensweiihe  junge  Lehrer,  worüber  dem  Briefsteller  die  erforderliche  Mit¬ 
theilung  zuging.  Nicht  im  Entferntesten  konnte  ich  dabei  ahnen,  dass  daraus 
ein  Motiv  zum  Herabdrücken  jenes  Turnlehrergehaltcs  genommen  werden  sollte. 

Dr.  M.  Kloss. 
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—  Turn-Clubb  in  Hannover.  Der  9.  Jahresbericht  für  1866,  erstattet 
in  der  26.  Ilauptversamnilung  am  29.  Januar  18b7,  bezeichnet  die  Theilnahme 
am  Turnen  als  günstig.  Es  turnten  von  702  sich  im  Clubb  bewegenden  Mit¬ 
gliedern  425,  während  die  Zahl  der  turnenden  Mitglieder  1865  nur  die  Zahl 
357  erreichte.  Die  Monate  Februar  bis  mit  Mai  weisen  stärkeren  Besuch  auf, 
als  die  nächsten  Monate  des  Krieges,  Der  Turn-Clubb  besitzt  eine  eigene 
Turnhalle,  w^elche  von  den  zwei  Turnabtheilungen  der  Erwachsenen  wöchentlich 
3  resp.  2  Mal,  von  den  Vorturnern  1  Mal,  von  der  neu  eingerichteten  Abtheilung 
junger  Leute  von  18 — 20  Jahren  2  Mal,  von  den  2 — 4  Abtheiluiigen  der  beiden 
Stadttöchterschulen  I.  u.  11,  6  Mal,  von  den  Knaben  verschiedener  Schulen 
2  Mal  und  von  2  Abtheilungen  des  Königl.  Schullehrer -Seminars  4  Mal  be¬ 
nutzt  wird.  Ausserdem  hat  während  des  Sommers  ein  Mädchen -Erziehungs- 
Institut  daselbst  Stunden,  und  selbst  für  die  5.  und  8.  Comp,  des  Königl.  76. 
Infanterie-Regim.  ist  seit  Mitte  November  noch  Zeit  zur  üebung  frei  gewesen. 

Der  Turn-Clubb  unternahm  1866  zwei  eintägige,  eine  zwei-  und  eine 
dreitägige  Turnfahrt. 

Die  Vorturnerschaft  bestand  ausser  dem  Turnlehrer  Weidler  und  2  Turn¬ 
warten  aus  24  Mitgliedern. 

Da»  Mädchenschauturnep  konnte  am  13.  October  mit  216  Schülerinnen, 
welche  mit  Lust  und  Liebe  turnten,  abgehalten  werden.  Der  obligatorischen 
Einführung  des  Turnens  an  Schulen  wird  entgegengesehen.  Die  Aufnahme  des 
Fechtens  hat  nicht  zum  erwünschten  Ziele,  sondern  nur  zu  einer  Annäherung 
mit  dem  Turnerfechtclubb  geführt. 

Das  Schauturnen  des  Vereins  fand  mit  130  Turnern  am  1.  Juni  1866 
statt.  Unter  dem  Publikum  waren  die  Mitglieder  der  beiden  Kammern  der 
hannoverschen  Ständeversammlung,  Mitglieder  der  höhern  Schulbehörden  und 
Turnfreunde. 

Zum  Turnhallenbau  sind  nach  und  nach  aus  den  Fonds  4,044  Thlr. 
18  Ngr.  5  Pf.  verwendet  worden. 

Der  Clubb  hat  1866  vier  Hauptversammlungen,  10  Ausschuss-,  23  Vor¬ 
stands-  und  18  Vorturnersitzungen  ab  gehalten,  welche  für  alle  Vereinsmitglieder 
öffentlich  waren.  Leben  hat  der  Turn-Clubb  gezeigt,  auch  sein  Muth  für  die 
Zukunft  werde  gekrönt! 

—  Verhandlungen  des  5.  Preussischen  Pro vinzial  -  Turn¬ 
tages  am  21. /lO.  1866  zu  Dirschau. 

Herr  Dr.  Friedländer  aus  Elbing  eröffnet  den  5.  Provinzial -Turntag, 
welcher  durch  Vertreter  von  20  Vereinen  besucht  war,  im  Locale  des  Plerrn 
Enss  zu  Dirschau  am  21. /lO.  66,  früh  9|  Uhr. 

Nach  Mittheilung  des  Vorsitzenden  über  das  Provinzial-Turnfest  in  Memel 
spricht  die  Versammlung,  durch  Erheben  von  ihren  Sitzen,  den  Memeler  Tur¬ 
nern  für  das  vorzügliche  Arrangement  des  Festes  ihren  Dank  aus.  Dr.  München¬ 
berg  (Königsberg)  macht  auf  eine  tüchtige  Turnlehrerin  für  Leitung  des 
Mädchenturnens  in  einer  Stadt  aufmerksam. 

Nachdem  der  Vorsitzende  im  Rückblick  auf  das  verflossene  Jahr  die 
Störungen  des  Turnbetriebes  erwähnt,  berichtet  er  auch  von  grossem  Fort- 


schritt,  indem  der  I’rovinziaMiandtaß  einen  jährlichen  Heitnig  von  je  f>(>OThlr. 
f(tr  H  diihre  hewillipt  liahe,  wodurch  es  ennöplicht  pewesen,  den  l’rovinzial- 
turnlehrern  einen  festen  (Jehalt  auszuwerfen.  Die  Vcrsammlunp  dankt  durch 
Krhehen  von  ihren  Platzen. 

Darauf  wii*d  zu  folpender  Tapesordnunp  Oberpepanpen, 

1.  Bericht  des  fieschäftsftlhrers.  Debatte  über  einzelne  Punkte  des¬ 
selben. 

2.  Berichte  über  die  abpehaltenen  Turnlehrercurse  und  über  die  sonstipe 
Thätipkeit  des  Provinzial -Turnlehrers. 

3.  Die  Stellung  des  Provinzial -Turnlehrers. 

4.  Neuwahl  des  Ausschusses. 

h.  Wahl  des  nächsten  Festortes. 

(11)  (i.  Besprechung  über  den  Betrieb  der  Ordnungsübungen  in  Turnvereinen. 

(0)  7.  Das  Fechten  auf  den  Provinzial  -  Turnfesten. 

(6)  8.  Kinsetzung  eines  Beurtheilung.s-Ausschusses  auf  den  Provinzialfeatcn. 

(7)  9.  Die  Einrichtung  des  Wettturnens  auf  den  Provinzialfesten. 

(10)  10.  Ueber  die  Förderung  des  Turnens  in  den  Landschulen. 

(8)  11.  Die  Aufgaben  der  Turnvereine. 

12.  Verlosung  der  Jahn -Bilder. 

Durchpesprochcn  wurden  die  einzelnen  Punkte  nach  Angabe  der  einge- 
schlossenen  Ziffern. 

1.  Bericht  des  Geschäftsführers  über  das  verflossene  Jahr.  Darin  hebt 
Buchhändler  Meissner  aus  Elbing  hervor,  dass  es  durch  die  Beihülfe  (500  Thlr.) 
d?8  Prov.  -  Landtages  ermöglicht  worden  sei,  den  Turnlehrer  Feyerabend  als 
Wandertumlehrer  der  Provinz  mit  einem  monatlichen  Gehalt  von  60  Thlm. 
anstellen  zu  können.  Ausser  einer  Inspectionsreise  durch  die  Städte  des 
Weichselgebiets,  von  Inowraclaw  bis  Elbing,  unterrichtete  Herr  Feyerabend 
den  Elbinger  und  Marienburper,  den  Memeler,  Neufahi*wasser  und  Danziger 
Turnverein,  inspicirte  die  Turnvereine  zu  Berent  und  Preußs.  Starpardt,  leitete 
einen  Turnlehrercursus  der  Stadt  Elbing  und  organisirte  in  Insterburg  eine 
Turner-Feuerwehr.  Er  wurde  aber  am  18.  Mai  durch  Einberufung  zum  Militär 
aus  seiner  Wirksamkeit  gerissen.  Berichterstatter  hofft  durch  die  Veranstaltung 
der  Turnlehrercurse  grossen  Vortheil  für  das  Schulturnen. 

Neu  festgesetzt  werden  vier  Verbandinspectoren,  von  denen  jeder  einen 
besondern  Bezirk  zu  bereisen  hat. 

Da  dem  Wanderturnlehrer  nicht  die  Sicherheit  einer  dauernden  Anstellung 
geboten  werden  kann,  so  beschliesst  der  Ausschuss,  ihm  für  die  Zeit  seiner 
Einberufung  50  Thlr.  zu  zahlen. 

Der  Geschäftsführer  führt  an,  dass  aus  zwingenden  Gründen  wegen  Auf¬ 
nahme  eines  turnerischen  Seminars  in  den  Lections-Catalog  der  Königsberger 
Universität  Nichts  geschehen  sei.  P’erner,  dass  der  Memeler  Verein  „Glück 
auf“  wegen  Verfolgung  allgemeiner  Bildungszwecke  wieder  ausgetreten  sei. 
Auch  die  Herren  Doctoren  Emil  Müttrich  und  Münchenberg  haben  in  Königs¬ 
berg  im  laufenden  Jahre  (18GG)  einen  Turnlehrercursus  von  8  Theilnehmern 
abgehalten.  Bei  532  Thlr.  3  Sgr.  lO'Pf.  Kassenbestand  werden  die  Kassen- 
verhältnissc  als  gut  bezeichnet  und  die  früher  betriebenen  Sammlungen  bei 
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Privatpersonen  aufgehoben.  Nur  der  Verein  zu  Goldap  hat  sich  neu  gegründet, 
so  dass  der  Provinzialverband  aus  51  Vereinen  besteht.  Dr.  Nagel  beantragt: 
„an  massgebender  Stelle  auszusprechen,  dass  die  deutschen  Turner  unter  dieser 
(Parteispaltung  wegen  Trennung  zwischen  Nord-  und  Süddeutschland)  Zer¬ 
rissenheit  nicht  leiden  sollen,  sondern  nach  Kräften  darnach  zu  streben  haben, 
dass  die  Einigkeit,  die  früher  unter  ihnen  bestand,  auch  jetzt  erhalten  werde.“ 
Nachdem  Dr.  Friedländer  darüber  gesprochen,  verlangt  er  am  Schluss,  Pflege 
des  Gefühls  der  Zusammengehörigkeit  durch  das  Zusammenhalten  als  Turner, 
ja  grossdeutsch  zu  sein,  nicht  eher  zu  ruhen,  als  bis  ganz  Deutschland  voll¬ 
ständig  vereinigt  sei  und  Oesterreichs  deutsche  Provinzen  mit  zu  diesem  er¬ 
strebten  deutschen  Reiche  gehören.  In  diesem  Sinne  wünscht  er  einen  Beschluss. 

Hierauf  wird  der  von  Böthke  gestellte  Antrag  einstimmig  zum  Beschluss 
erhoben:  „der  Turntag  des  Preuss.  Prov.  -  Turnverbandes  spricht  die  Ansicht 
aus,  dass  die  brüderliche  Stellung  der  deutschen  Turner  des  Nordens  und 
Südens  durch  den  Krieg  nicht  geändert  sei.“  Er  wünscht,  dass  der  Ausschuss 
der  deutschen  Turnvereine  sich  in  gleichem  Sinne  äussere  und  es  allen  deut¬ 
schen  Turnern  dringend  an’s  Herz  lege,  dass  sie  sich  einmüthig  bestreben 
mögen,  das  Band  der  nationalen  Einheit  immer  fester  zu  knüpfen. 

Im  zweiten  Punkte  der  Tagesordnung  berichtet  Hr.  Feyerabend  über  seine 
Thätigkeit  als  Provinzial  -  Turnlehrer.  Darin  sagt  er  u.  A. ,  dass  er  bei  der 
sechswöchentlichen  Dauer  seiner  Turnlehrercurse  nur  die  all ernoth wendigste 
Anleitung  habe  geben  können;  denn  ein  tüchtiger  Turnlehrer  bedürfe  vieler 
Jahre,  um  das  zu  werden,  was  er  sein  sollte.  Dann  spricht  er  über  seine 
Einrichtung  der  Feuerwehren  und  hebt  den  Verein  zu  Preuss.  Stargardt  als 
Musterverein  hervor. 

Den  dritten  Punkt  bildet  die  Stellung  des  Prov. -Turnlehrers.  Unter  den 
9  Paragraphen  sei  nur  hervorgehoben,  dass  der  Turnlehrer  sich  bei  einem 
Jahresgehalt  von  800  Thlrn.  namentlich  der  Pflege  des  Turnens,  des  Feuer¬ 
löschwesens,  Rettungswesens  und  der  Waffenübung  anzunehmen  hati  Pension 
wird  ihm  bei  eintretender  Invalidität  nicht  gewährt,  sondern  gerathen,  sich  in 
die  Jahnstiftung  einzukaufen. 

Hierauf  wird  zur  Neuwahl  geschritten.  Zum  Vorsitzenden  wird  mit  39 
Stimmen  (bei  anwesenden  40  Stimmen)  Dr.  Friedländer- Elbing  gewählt.  Als 
Geschäftsführer  hat  Meissner-Elbing  38  Stimmen.  Zu  drei  Beisitzenden  werden 
durch  Stimmenmehrheit  gewählt:  Böthke -Thorn,  Christiani- Königsberg  und 
Pernin- Danzig,  und  als  Vertreter:  Genthe-Memel,  Gross -Marienwerder.  Die 
Gewählten  nahmen  die  Wahl  mit  Dank  an. 

Als  fünfter  Punkt  steht  die  Wahl  des  nächsten  Festortes.  Nachdem 
Gross  für  Marienwerder  gesprochen  erhält  Böthke  das  Wort  und  spricht  für 
Thorn.  Die  Abstimmung  setzt  Marienwerder  als  Festort  fest. 

Auf  Antrag  Dr.  Münchenberg’s  wird  gleich  zu  Punkt  8  der  Tagesordnung 
übergegangen:  Einsetzung  eines  Beurtheilungsausschusses  für  die  Prov.-Feste. 

In  einer  läjigeren  Debatte  sprechen  Dr.  Nagel,  Preuss,  Böthke,  Feyer¬ 
abend,  Gross,  Dr.  Münchenberg,  Pernin,  Fritsch  und  Friedländer.  Zuletzt 
formirt  Friedländer  folgenden  Antrag:  die  Versammlung  erklärt  die  Einsetzung 
eines  Beurtheilungsausschusses  bei  den  Provinzial-Turnfesten  für  zweckmässig. 
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Sie  wühlt  einen  solchen  als  Commission  von  fünf  Mitgliedern.  Sie  überlässt 
die  Feststellung  der  Aufgabe  des  Ausschusses  ihm  seihst,  mit  der  Ermächtigung 
sieh  zu  cooptiren,  empriehlt  jinloch  seine  I  nterordnung  unter  den  Prov.- Aus¬ 
schuss.  Die  drei  Punkte  wenlen  angenommen  und  Feyerubend,  Eevitius-Klhing, 
(iross-Marienwerder,  Danmasch-Danzig  und  Dr.  E.  Müttrich-Königsberg  gewählt. 

Als  th  Punkt  wird  behandelt:  da.s  Wettturnen  auf  Prov. -Turnfesten. 

Die  Vei-sammlung  entscheidet  sich  bei  der  Abstimmung  dafür,  dass 

1)  die  Hetheiligung  an  dem  Wettturnen  Jedem  frei  stehen  solle; 

2)  die  Art  und  Weise  der  Peurtheiluug  dem  Heurtheilungs- Ausschuss 
in  (iemeiuschaft  des  Prov. -Ausschusses  übertragen  werde. 

Abgelehut  wird  die  Aufnahme  des  (teräthturnens  in  das  Wettturuen;  doch 
soll  das  Hingen  hinzutreten. 

Auch  der  Nagel’sche  Antrag  wird  angenommen:  die  Versammlung  erklärt 
es  filr  wünschenswerth,  dass  auf  dem  nächsten  Prov. -Turnfeste  Musterrk*geii 
vorgeführt  werden  mügen. 

Jetzt  wird  die  Sitzung  bis  Nachmittags  SJ  Uhr  vertagt.  Der  Vorsitzende 
erbfl'net  die  Nachmittagssilzung  mit  einem  Vortrage  „über  die  Aufgabe  der 
'lurnvereiue“  (Punkt  11  der  Tagesordnung).  Er  fasst  am  Schlüsse  den  Inhalt 
seiner  Hede  in  die  kurzen  heherzenswerthen  Worte  zusammen :  Er  wünsche 
den  Versammelten  au’s  Herz  zu  legen,  mit  warmer  Liebe  folgende  Aufgabe 
zu  erfassen:  sie  sollten  werben,  in  treuem  Streben  werben,  dass  sie  unter 
ihren  Mitbürgern  rechte  Freunde  der  Turnsache  gewinnen;  sie  sollten  sorgen, 
dass  der  Betrieb  auf  den  Plätzen  ein  gesunder  und  männlicher  sei;  sie  sollten 
sich  der  jungen  Menschen  annehmen,  denen  es  zu  vielen  an  Gelegenheit  fehle, 
dass  sich  ein  tüchtiges  und  wehrhaftes  (ieschlecht  entwickele;  sie  sollten  die 
Liebe  zum  Vaterlando  in  treuem  Herzen  hegen  und  pflegen. 

Das  seien  die  am  meisten  beachtenswerthen  Aufgaben  der  Turnvereine; 
damit  sie  gerüstet,  frisch  und  fröhlich  in  die  Zukunft  hinausschreiten  könnten. 

Hierauf  wird  zum  7.  Punkte  der  vertheilten  Tagesordnung  übergegangen : 
das  Fechten  auf  den  Prov. -Turnfesten.  In  Bezug  darauf  wird  folgender  von 
Pernin  gestellter  Antrag  angenommen: 

Auf  den  Prov.-Tnrnfesten  soll  künftig,  soweit  es  die  Mittel  des  Festortes 
gestatten,  ein  ordnungsmässiges  Schule-  und  Contrafechten  in  Stoss-  und  Hieb- 
beziehentlich  mit  Floret  und  Bajonnet- Gewehr  und  mit  Happier  und  Säbel 
stattfinden. 

Punkt  10  der  Tagesordnung:  Ueher  die  Forderung  des  Turnens  in  den 
Landschulen.  Referent  Dr.  Landsberger  aus  Neufahrwasser  findet  die 
Gründe  des  mangelhaften  Schulturnens  darin,  dass  die  Schulgemoinden  auf 
dem  Lande  im  Grossen  und  Ganzen  dagegen  seien,  indem  sie  das  Turnen  für 
überflüssig  hielten  und  Mangel  an  der  Bekleidung  vorschützteii.  Piin  zweiter 
Grund  sei  die  Unlust  der  Lehrer  dafür,  weil  ihnen  durch  die  ganze  Seminar¬ 
bildung  keine  Berufslust  erweckt  worden  sei.  Drittens  träte  die  Unkenntniss 
der  Behörden  vom  Werthe  und  Betriebe  des  Schulturnens  demselben  hindernd 
entgegen.  Um  diese  Hindernisse  zu  räumen  fordert  er  die  Vereine  zur  An¬ 
regung  und  Förderung  des  Turnens,  die  Turnlehrer  zur  Anleitung  und  die 
Behörden  zur  Bevorzugung  der  turnerisch  ausgebildetea  beim  Militärdienst. 
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Der  Vorsitzende  dankt  für  den  tretflichen  Vortrag  imd  sagt:  Als  er  diesen 
Punkt  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  habe,  habe-  er  überhaupt  auf  besonderen 
Erfolg  nicht  gehofft;  es  genüge  ihm,  die  Aufmerksamkeit  aller  Anwesenden 
auf  diesen  höchst  wichtigen  Gegenstand  gelenkt  zu  haben.  Im  üebrigen  Hesse 
sich  Manches  thun  und  das  möge  Jeder  in  dem  Kreise,  wo  er  könne. 

Den  Schlusspunkt  bildet  eine  Besprechung  über  den  Betrieb  der  Ord¬ 
nungsübungen.  Hierüber  wird  folgende  Besolution  angenommen:  „Die  Ordnungs¬ 
übungen  sollen  einen  taktischen  Charakter  haben,  und  sich  von  jeder  Spielerei 
fern  halten.“  Pernin  empfiehlt  noch,  dass  womöglich  jeder  Turner  zum  Com- 
mandiren  herangezogen  werde. 

Hierauf  folgt  die  Verloosung  der  Jahn -Bilder.  Die  Versammlung  dankt 
durch  Erheben  von  ihren  Plätzen  den  Dirschauern  für  die  freundliche  und 
herzliche  Aufnahme.  Levitius,  Dr.  Nagel  und  Schneider  werden  als  Bericht¬ 
erstatter  gewählt  und  damit  6^  Uhr  die  Sitzung  geschlossen. 

Berlin.  (Stadtverorduetenverhandlungen.)  In  der  Angelegenheit  wegen 
der  Kegelung  des  städtischen  Turnwesens  erklärt  die  Versammlung  sich  mit 
den  vom  Magistrate  vorgelegten  Grundzügen  zu  einer,  dem  Königlichen  Mini¬ 
sterium  zu  überreichenden  Denkschrift  im  Allgemeinen  einverstanden;  sie 
wünscht  jedoch,  dass  darin  besonders  hervorgehoben  werde: 

1)  dass  schon  nach  dem  Ministerial-Rescripte  vom  7.  Februar  1844  unter 
Nr.  7  gemeinsame  Turneinrichtungen  für  mehrere  Lehranstalten  als  inner¬ 
halb  der  gesetzlichen  Bestimmungen  liegend  angesehen  werden  müssen  und 
es  daher  eine  Forderung  der  Billigkeit  sei,  gerade  gegenüber  einer  Ge¬ 
meinde,  von  welcher  so  grosse  freiwillige  Aufwendungen  im  Gebiete  des 
Schulwesens  gemacht  werden,  die  mildern  Bestimmungen  in  Wirksamkeit 
treten  zu  lassen; 

2)  dass  es  aber  auch  im  Interesse  einer  fortschreitenden  Entwickelung  des 
Turnwesens  noth wendig  sei,  über  die  Bestimmungen  jenes  vor  nunmehr 
23  Jahren  erlassenen  Rescripts  hinaus  unserer  Gemeinde,  deren  Thätigkeit 
mehr  als  die  irgend  einer  andern  der  Controle  der  höchsten  Staatsbehörden 
offen  liegt,  den  pädagogisch  so  wichtigen  Versuch  zu  gestatten,  durch 
eine  grössere  Unabhängigkeit  und  Verantwortlichkeit  des  Turnlehrer-Colle¬ 
giums  höhere  Leistungen  zu  erzielen. 

Den  Vorschlägen  der  gemischten  Deputation  über  die  interimistische  Ord¬ 
nung  des  Turnwesens  in  der  Verhandlung  vom  16,  April  c.  stimmt  die  Ver¬ 
sammlung  zu,  nur  hält  dieselbe  ad  II.  4.  d.  eine  Fassung  dahin  für  angemessen, 
dass  das  Curatorium  nicht  blos  das  Recht  hat,  in  Betreff  der  Besetzung  von 
Stellen  u.  s.  w.  Rathschläge  zu  machen,  sondern  dass  dasselbe  in  dergleichen 
Fällen  gehört  werden  muss. 

In  der  Conferenz  vom  28.  Januar  c.  hat  die  gemischte  Deputation  zur 
Regelung  des  städtischen  Turnweseiis  beschlossen: 

I.  Die  Deputation  empfiehlt  den  Communalbehörden ,  eine  Denkschrift 
über  den  Zustand  des  städtischen  Turnwesens  dem  Königl.  Ministerium  einzu¬ 
reichen  und  auf  Grund  derselben  um  Erweiterung  der  den  städtischen  Behörden 
jetzt  gestatteten  Einwirkung  auf  das  Turnen  nachzusuchen.  Der  Referent  wird 
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hoiuiftrapt,  tljo  (inindzagro  für  liioso  Drnksrhrift  auf/aistellrn  und  die  Deputa¬ 
tion  btduilt  sich  vor,  dieselben  in  einer  7.w<*iten  Conferenz  zu  prüfen. 

II.  ln  der  \ oraussetzunj?,  dass  die  Communalbebörden  sich  damit  ein¬ 
verstanden  erkUlreii  werden,  dass  iler  bezeiclinete  Antrap  an  das  Konigl 
Ministerium  gerichtet  werde  und  dass,  wenn  er  von  Krfolg  ist,  die  zngestan- 
denen  Weiteren  Befugnisse  dem  (’uratorium  für  das  stiidtisclie 'I ’urnwesen  über¬ 
tragen  wenlen,  halt  die  Ih'putation  es  für  gut,  um  den  geregelten  Dang  des 
Turnwesens  nicht  länger  zu  unterbrechen,  dass  dtun  jetzt  bestehenden  (’ura- 
toriuHi  des  städtischen  Turnwesens  vorläutig  der  (Geschäft skreis  nach  folgenden 
Drundsätzen  abgegrenzt  werde: 

1.  Die  beiden  jetzt  bestehenden  grossen  städtischen  Turnplätze,  der  in  der 
l  rinzenstrasse  nnd  der  in  Moabit,  sowie  die  etwa  noch  zu  errichtenden 
grossen  Turnplätze  sollen  in  erster  Idiiie  als  zur  rönlening  des  'rurnens 
unter  der  Bürgerschaft  angesehen  und  demgemäss  behandelt  wenlen.  Sie 
sollen  vorzugsweise  dazu  dienen: 

a)  Turnvereinen  ein  billiges  Lokal  für  ihre  Uebungen  zu  gewähren, 

b)  turnerische  Festlichkeiten  zu  ermöglichen, 

c)  ruterrichtscurse  iin  Turnen  für  solche  zu  errichten,  die  entweder  die 
Schule  nicht  besuchen  oder  durch  den  Schulbesuch  nicht  verhindert 
wenlen ,  daran  Theil  zu  nehmen. 

Es  wird  hierbei  ausdrücklich  bemerkt,  dass  es  nicht  die  Absicht  ist, 
mit  diesen  rnterrichtscursen  den  SchulturnunteiTicht  zu  ersetzen  oder 
irgendwie  zu  beeinträchtigen.  h’iS  sollen  vielmehr  diese  Unterrichtscurse 
unter  den  Veranstaltungen  für  die  körperliclie  Ausbildung  die  Stelle  ein¬ 
nehmen,  welche  unter  den  für  die  Ausbildung  des  Geistes  bestimmten  An¬ 
stalten  die  Fortbildungs-Anstalten  ausfüllen,  d.  h.  sie  sollfR,  ohne  Andere 
geradezu  auszuschliessen,  vorzugsweise  für  diejenigen  bestimmt  sein,  welche 
das  in  der  Schule  Versäumte  nachholen  oder  das  dort  Gelernte  befestigen 
und  erweitern  wollen,  ohne  dass  sic  im  Stande  oder  geneigt  sind,  eine, 
wenn  auch  nur  kurze  Zeit  ihre  Kräfte  ganz  dem  Erwerbe  zu  entziehen 
und  sich  so  die  Theilnahme  an  einem  regelmässigen  Fnterricht  zu  ermög¬ 
lichen. 

2.  Da  der  Turnunterricht  integrirender  Theil  des  Schulunterrichts  ist  und 
demgemäss  in  den  höheren  Lehranstalten  unter  der  Leitung  der  Directoren 
und  unter  der  unmittelbaren  Aufsicht  des  Königl.  Schulcollegiums  steht; 
da  es  ferner  unzw’eckmässig  ist,  in  einer  Anstalt  einen  Unterrichtszweig, 
der  sonst  in  allen  Stücken  allen  übrigen  gleich  behandelt  wird ,  rücksiebt- 
lich  der  Verwaltung  der  sogenannten  Externa,  von  allen  übrigen  abzu¬ 
trennen,  da  endlich  das  aus  dem  Turngelde  fliessende  Einkommen  un¬ 
zweifelhaft  ein  Bestandtheil  des  Vermögens  der  betreffenden  Anstalt  ist 
und  es  den  städtischen  Behörden  nur  so  lange  nachgesehen  wird,  das 
Turiigeld  mehrerer  Anstalten  mit  einander  zu  vermischen,  als  die  Stadt¬ 
hauptkasse  jeder  derselben  für  das  Turnen  Zuschüsse  gewährt,  welches 
Verhältniss  sich  hoffentlich  doch  einmal  ändern  dürfte,  so  sollen  die  Po¬ 
sitionen  für  das  'J'unien  der  höheren  Lehranstalten  in  Einnalime  und  Aus¬ 
gabe  künftig  aus  dem  gemeinsamen  Etat  (Special-Verwaltung  Nr.  21)  ent- 
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fernt  und  dem  Etat  jeder  einzelnen  Anstalt  wieder  eingefügt  werden,  und 
es  soll  überhaupt  das  Turnen  wie  jeder  andere  ünterrichtszweig  behandelt 
werden,  d.  h.  die  Feststellung  der  betreffenden  Etatspodtion  soll  den 
Communalbehörden,  die  Wahl  der  Lehrer  und  die  Verwaltung  innerhalb 
der  Grenzen  des  Etats  dem  Magistrat  zustehen; 

3.  denjenigen  städtischen  höheren  Lehranstalten,  denen  zur  Zeit  eigene  Turn¬ 
plätze  noch  nicht  haben  beschafft  werden  können,  soll  es,  bis  dies  ge¬ 
schehen  sein  wird,  verstattet  sein,  gegen  Abtretung  des  aus  dem  Turn- 
gelde  ihrer  Schüler  fliessenden  Einkommens  die  gemeinsamen  Turnplätze, 
welche  Eigenthum  der  Commune  sind  und  die  Lehrkräfte  derselben  zu 
ihrem  Turnunterricht  zu  benutzen.  Darüber,  wie  viele  und  welche  Stunden, 
Turngeräthe  und  Lehrkräfte  ihnen  zur  Verfügung  gestellt  werden  sollen, 
haben  sich  diese  Anstalten  durch  ein  Abkommen  mit  den  Communalbehörden 
zu  vereinigen,  event.  mit  der  Behörde,  welcher  die  Communalbehörden  die 
Leitung  und  Verwaltung  dieser  städtischen  Turnplätze  übertragen  wird. 
Die  Einrichtung  und  üeberwachung  des  Unterrichts  dagegen  ist  lediglich 
Sache  des  Directors  der  betreffenden  Anstalt  und  sind  in  dieser  Beziehung 
die  Turnlehrer  lediglich  an  seine  Anordnungen  gewiesen  und  ihm  allein 
verantwortlich. 

4.  Damit  das  Turnen  unter  der  Bürgerschaft  möglichst  kräftig  und  plan- 
mässig  gefördert  werde,  wird  die  Sorge  dafür  einer  stehenden  und  ge¬ 
mischten  Deputation  der  Communalbehörden  übertragen.  Diesem  Curatorium 
für  das  städtische  Turnwesen  soll  vor  allem  obliegen:  die  Beaufsichtigung 
und  Verwaltung  der  städtischen  Anstalten  für  das  Turnen,  die  nicht  aus- 
schhesslich  für  das  Schulturnen  bestimmt  sind;  es  soll  dasselbe  aber  auch 
eben  so  barechtigt  als  verpflichtet  sein,  auf  Alles,  was  die  seiner  Obhut 
anvertraute  wichtige  Angelegenheit  zu  fördern  geeignet  ist,  seine  Aufmerk¬ 
samkeit  zu  richten  und  durch  Berichterstattung  an  den  Magistrat  die  Her¬ 
stellung  des  für  gut  Befundenen  zu  veranlassen.  Danach  werden  die  wich¬ 
tigsten  Angelegenheiten  des  in  Rede  stehenden  Curatoriums  diese  sein: 

a)  Es  entwirft  die  Etats  für  die  städtischen  Turnplätze  in  der  Prinzen¬ 
strasse  Nr.  57  und  in  Moabit  und  für  die  Turnplätze,  welche  künftig 
errichtet  werden,  sofern  sie  nicht  ausschliesslich  für  das  Schulturnen 
bestimmt  sind.  Die  Genehmigung  und  die  Feststellung  der  Etats¬ 
entwürfe  steht  den  Communalbehörden  zu; 

b)  das  Curatorium  sorgt  dafür,  dass  die  Gebäude,  die  Geräthe  und  das 
sonstige  Inventarium  der  seiner  Aufsicht  anvertrauten  Turnplätze  in 
gutem  Stande  erhalten,  ergänzt  und  nach  Bedürfniss  erweitert 
werden.  —  So  weit  hierzu  die  im  Etat  ausgeworfenen  Mittel  aus¬ 
reichen,  bedarf  es  der  Genehmigung  der  Communalbehörden  nicht, 
andernfalls  ist  diese  Genehmigung  in  jedem  einzelnen  Falle  eiuzuholen; 

c)  das  Curatorium  ist  berechtigt  und  verpflichtet,  über  die  Errichtung 
von  Unterrichtscursen  auf  den  ihm  überwiesenen  Turnplätzen,  sofern 
diese  Curse  nicht  das  Schulturnen  betreffen,  über  zeitweise  lieber- 
lassung  der  Turnplätze  an  Schulen  und  fTurnvereine  und  über  son¬ 
stige  dem  Turnen  förderliche  Benutzung  der  Turnplätze  Anträge  an 
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den  Magistrat  zu  richten  und  nach  erlangter  Genehmigung  die  Unter- 
richtscui-se  zu  beaufsichtigen  und  zu  leiten,  die  Vertrage  mit  denen, 
welchen  die  Turnplätze  zur  Benutzung  überwiesen  werden  sollen, 
unter  Vorbehalt  der  Genehmigung  der  Coinmunalbehürden  abzu- 
schliessen  und  ihre  Beobachtung  zu  überwachen,  endlich  die  sonstige 
Benutzung  der  Turnplätze  zu  regeln,  sofern  sic  das  Turnen  betrifft 
und  nicht  zum  Schulturnen  gehört.  Auch  werden  die  Communal- 
behOrden  Niemandem  die  Benutzung  der  Turnplätze  gestatten,  ohne 
vorher  das  Gutachten  des  Curatoriums  eingcholt  zu  haben.  Uagegen 
soll  das  (’uratorium  ermächtigt  sein,  eine  einmalige  Benutzung  der 
Turnplätze,  etwa  zur  Abhaltung  einer  Versammlung  oder  zu  'lurn- 
festen,  wenn  dadurch  der  Stadt  nicht  Kosten  verursacht  oder  die 
Keclüe  derer,  denen  die  zeitweise  Benutzung  dieser  Plätze  zuge¬ 
standen  ist,  verletzt  werden,  auch  ohne  vorher  eingeholte  Geneh¬ 
migung  der  (’ommunalbehörden  zu  gestatten; 

d)  die  bei  den  in  Hede  stehenden  Turnplätzen  angeslellten  oder  noch 
anzustellenden  Lehrer,  ebenso  alle  Beamte  dieser  Turnplätze  werden 
als  Gemeindebearate  angesehen.  Sic  stehen  aber  unter  der  unni ittel¬ 
baren  Aufsicht  des  t’uratoriums  und  hat  dieses  das  Hecht,  zur  Be¬ 
setzung  solcher  Stellen  dem  Magistrate  Rathschläge  zu  machen  und 
über  Gehaltsverbesserungen,  rnterstützungen,  Dienstentlassungen  und 
1‘ensioniningen  sein  Gutachten  demselben  abzugeben; 

e)  das  l’uratorium  weist  die  Zahlung  der  im  KUit  vorgesehenen  oder 
ausserordentlicher  Weise  bewilligten  Ausgaben  an,  ertheilt  der  Kassp 
die  nftthigen  Einnahme- Ordres  und  nimmt  die  Jahresrechnung  der 
seiner  Aufsicht  übergebenen  Turnplätze  ab  und  übersendet  sie  mit 
seinen  Bemerkungen  dem  Magistrate; 

f)  für  den  b’all,  dass  öffentliche  Spielplätze  von  Seiten  der  Stadt  er¬ 
richtet  werden,  soll  die  Beaufsichtigung  und  Verwaltung  derselben 
dem  C’uratoriiim  übertragen  werden.  Auch  soll  dasselbe  verpflichtet 
sein,  in  allen  das  Schultunien  betreffenden  Angelegenheiten,  wenn 
der  Magistrat  oder  die  Schuldepiitation  es  verlangt,  mit  Hath  und 
That  hilfreich  zu  sein. 

In  der  am  heutigen  Tage  stattgefundenen  zweiten  Conferen?,  an  w'elcher 
die  oben  genannten  Mitglieder  Theil  nahmen,  wurden  von  dem  Referenten  die 
dem  erhaltenen  Aufträge  gemäss  entw'orfcnen  Grundzüge  zu  der,  den  Königl. 
Behörden  einzureichenden  Denkschrift,  welche  hier  beigofügt  sind,  vorgetragen. 
Es  wurde  sodann  von  dem  Herrn  Stadtverordneten- Vorsteher  Koch  bann  be¬ 
merkt,  es  würde  zweckmässig  sein,  wenn  der  Umstand  mehr,  als  geschehen, 
hervorgehoben  würde,  dass  die  Turngeräthe,  wenn  sie  an  mehreren  Orten  ver¬ 
theilt  und  deshalb  in  grösserer  Menge  angeschafft  und  doch  weniger  benutzt 
würden,  durch  das  blosse  Stehen  und  durch  den  Einfluss  der  Temperatur  und 
des  Witterungsw'echsels  Schaden  leiden  uml  viel  mehr  Kosten  verursachen 
würde,  als  weftü  an  wenigen  Orten  die  nöfhigen  Turngeräthe  anfgestellt  und 
fortwährend  benutzt  würden.  Aus  denselben  Gninden  wird  es  möglich  sein, 
die  Turnplätze  mit  reicherer  Maunichfaltigkeit  der  Gcräthe  auszustutten,  um 

Jabibuch  für  Turnkiuiat.  XIV'.  4 
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dadurcli  bei  den  Turnern  den  Eeiz  und  die  Ausdauer  für  das  Turnen  anzuregen. 
Diese  Bemerkungen  wurden  für  richtig  anerkannt  und  die  Berücksichtigung 
derselben  für  die  Denkschrift  empfohlen.  Im  Uebrigen  wurden  die  von  dem 
Referenten  aufgestellten  Grundsätze  einstimmig  angenommen. 

V.  g.  u. 

gez.  Duncker.  Dr.  Noht.  Hofmann.  Fürbringer.  Friedberg. 

Kochhann.  Dressier.  Reimer.  Halske.  Schilde.  _Jürst. 

Dr.  Strassmann.  Romstädt.  Steinert. 

Br.  m.  der  Stadtverordneten- Versammlung  mit  sämmtlichen  Anlagen  zur 
gefälligen  Beschlussnahme  vorzulegen  mit  dem  ergebensten  Bemerken,  dass  wir 
die  in  dem  beiliegenden  Protokoll  der  gemischten  Deputation  zur  Regelung  des 
städtischen  Turnwesens  gemachten  Vorschläge  annehmen. 

Die  beiliegenden  Grundsätze  für  eine  an  den  Herrn  Minister  zu  richtende 
Denkschrift  bitten  wir  nicht  abdrucken  zu  lassen. 

Berlin,  den  24.  Mai  1867. 

Magistrat  hiesiger  Königl.  Haupt-  und  Residenzstadt, 
gez.  Seydel.  Hof  mann. 

Die  Berner  Schulturn -Revue 

am  28./29.  Juni  1867.*) 

Zu  allerlei  Festen,  die  jetzt  für  Jung  und  Alt  abgespielt  werden,  haben 
die  Mutzen  noch  ein  neues  erfunden,  und  zwar  eines,  das  sich  sehen  lassen 
durfte.  Die  energischen  Bestrebungen  der  Berner  Erziehungsbehörden,  dem 
Turnen  die  gebührende  Berechtigung  im  Schulleben  zu  verschaffen,  erschienen 
Manchen,  trotz  der  von  Staat  und  Gemeinden  gebrachten  bedeutenden  Opfer, 
von  zweifelhaftem  Erfolge.  Um  nun  einmal  zu  zeigen,  was  an  der  Sache  sei, 
schlug  der  Berner  Kantonalturnlehrervcrein  die  Abhaltung  einer  gemeinsamen 
Turninspection  in  Form  eines  Jugendfestes  vor  und  die  Erziehungsdirection 
unterstützte  kräftig  diese  Anregung  durch  eine  officielle  Einladung,  welche 
immerhin  das  Erscheinen  oder  Fernhalten  dem  freien  Willen  jeder  Schule  an¬ 
heimgab.  Es  folgten  dem  Rufe  6  Primarschulen  (Boltigen  im  Simmenthale, 
Boiligen,  Biel,  Melchnau,  Thun  und  Wangen),  19  Sekundarschulen,  3  Pro¬ 
gymnasien  (Biel,  Neuenstadt  und  Thun),  das  Waisenhaus  und  die  Kantons¬ 
schule  in  Bern,  also  im  Ganzen  30  Schulen,  welche  dem  Feste  wohl  gezählt 
1376  junge  Turner  (davon  207  an  der  Kantonsschule  und  64  aus  dem  W^aisen- 
hause,  also  1105  Gäste)  im  Alter  von  10  — 16  Jahren  zuführten.  Für  den 
grossen  Kanton  war  das  allerdings  noch  wenig,  aber  immerhin  ein  schöner 
Anfang.  Auffallend  war,  dass  keine  Primarschule  der  Stadt  Bern  auch  nur 
mit  einer  Klasse  erschien,  sowie  das  Wegbleiben  der  Kantonsschule  Pruntrut, 
der  Sekundarschulen  und  Progymnasien  Delsberg,  Burgdorf  und  Herzogen- 
buchsee,  und  namentlich  das  vornehme  Fernhalteii  der  Realschule  der  Stadt 
Bern,  die  zu  fürchten  schien,  es  könne  etwa  eine  Naht  an  ihren  morschen 
patrizischen  Hosen  springen.  Alles  zog  mit  fliegenden  Fahnen,  einige  40  an 
der  Zahl,  auf  und  wo  der  Turner  zugleich  Kadett  war,  da  erschien  er  in  üni- 

*)  Der  Artikel  war  liegen  geblieben;  doch  holen  wir  die  interessante  Fest¬ 
beschreibung  gern  hier  nach.  Red. 
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form  —  was  ims  plcirbzeitip  die  lolineiehe  VerRleirhiing  zwischen  der  kleid¬ 
samen,  praktischen  und  hilli?^*n  Jairdjühenuniform  von  St.  Immer  und  dem  der 
Rumpelkammer  zugehörigen  geschmacklosen  ci-devant  Postcourierfrack  des 
Berner  Waisenhauses  ermöglichte. 

Wenden  wir  uns  jetzt  dem  Verlaufe  des  Festes  zu.  Freitag  Vormittag 
Finrücken  der  auswärtigen  Schulen  und  beim  Kasino  wegen  einiger  Quartier- 
comiteconfusion  erste  Freiübung  in  der  Tugend  der  Geduld.  Quartiere  waren 
nach  anfänglich  sprödem  Zurückhalten  auf  einen  Nothschrei  des  Comit^  in 
den  letzten  beiden  Tagen  einige  hundert  mehr  anerboten  als  man  brauchte. 
Nach  dem  Mittagessen  in  den  Quartieren  Sammlung  auf  der  Plattform  zum 
festlichen  Zuge  nach  dem  leider  über  eine  halbe  Stunde  entfernten  Festplatze 
auf  dem  Wylerfelde  unmittelbar  neben  der  Signalstation  der  Centralbahn. 
Dem  Festzuge  voraus  die  taktfeste  Berner  Stadtmusik,  welche  für  beide  Tage 
in  Dienst  genommen  war,  im  Zuge  vertheilt  die  Kadettenmusiken  von  Bern, 
Biel  und  Thun,  welche  in  tüchtigen  Leistungen  wetteiferten,  da  und  dort  noch 
einige  unermüdliche  Tambouren  eingereiht,  Hatterude  Fahnen  in  Menge  und 
jugendliche  Fröhlichkeit  überströmeiid  —  es  war  ein  herrliches  Bild,  das  sich 
in  der  Folge  noch  einige  Male  wiederholte.  Ilah ,  welch'  ein  Hailoh,  als  in 
der  Eisenbahnbrücke  ein  über  den  Köpfen  hinbrausender  Dampfzug  gleichsam 
zum  Wettlauf  herausforderte. 

Der  Festplatz  war,  abgesehen  von  der  entfernten  Lage,  ganz  vorzüglich 
für  ein  solches  Turnfest  geeignet.  Der  eigentliche  Turnraum  war,  500  Fuss 
im  Quadrat  haltend,  durch  einfache  Schranken  und  eine  geschmackvolle  Deco- 
rationslinie  von  hochstämmigen  Tannen,  welche  die  Staatsforste  gestiftet  hatteni 
und  zahlreichen  Hatternden  Fahnen  und  P'laggen,  vorwiegend  von  der  muntern 
eidgenössischen  P'arbe,  eingerahmt.  Im  Hintergründe,  wo  ein  kleiner  waldge¬ 
krönter  Hügel  ein  vollkommenes  Amphitheater  bildet,  war  die  unumschränkte 
Redner-  und  Commandobühne  und  zur  Seite  eine  Anzahl  Bänke,  auf  welchen 
sich  Zuschauer  gegen  60  Ct.  Entree  setzen  konnten,  wenn  sie  es  nicht  vor¬ 
zogen,  ausser  den  Schranken  etwas  höher  auf  dem  Hügel  den  besseren  Ueber- 
Wick  unentgeltlich  zu  protitiren.  Auf  der  untern  Seite  des  Platzes  waren  drei 
grosse  Zelte  für  das  Commissariat,  die  Wache  und  das  Comite;  davor  das 
grosse  Kantonswappen  mit  dem  bedächtig  dahintrottenden  Mutz.  Die  beiden 
andern  Seiten  nahm  eine  symmetrische  Reihe  von  meist  neuen  Turngeräthen 
ein,  nämlich  auf  jeder  Seite  ein  Klettergerüst,  4  Recke,  1  Pferd,  1  Stemm¬ 
balken,  4  Springei  und  2  lange  Barren.  Die  Mitte  des  Platzes  war  für  die 
Frei-  und  Massenübungen  und  die  Spiele  gänzlich  frei.  Trotz  des  vorausge¬ 
gangenen  heftigen  Regens  war  der  Platz  völlig  trocken;  leider  waren  verschie¬ 
dene  von  Sappeurexercitien  herrühreiide  Löcher  nicht  ausgeebnet  worden,  was 
wahrscheinlich  die  Ursache  war,  dass  am  zw’eiten  Tage  ein  munterer  Graurock 
Ton  St.  Immer  beim  ganz  privaten  „Gopeii“  den  Vorderarm  brach.  Ausser 
dem  P’esti'aume  war  in  Betracht,  dass  auf  eine  Viertelstunde  Entfernung  kein 
Wirthshaus  zu  finden  war,  zwei  Wirthen  Concession  ertheilt,  auch  den  leib¬ 
lichen  Bedürfnissen  des  Publikums  Rechnung  zu  tragen.  Wenn  dabei  etwa 
zeitweise  unbeschäftigte  Turner  sich  auch  als  Publikum  betrachteten  und  diese 
ihnen  fast  einzig  gelassene  Gelegenheit  benutzten,  von  der  Mutter  erhaltene 
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Zehrpfennige  auch  wirklich  zu  verzehren,  dabei  aber  das  Bier  der  Wurst  vor¬ 
zogen,  so  wurde  dies  von  löblicher  Festpolizei  mit  gut  Bernerischer  Liberalität 
übersehen,  war  doch  „der  Luft“  stark  genug,  um  ein  allfälliges  Dämpfchen 
bald  wieder  zu  zerstreuen. 

Doch  lassen  wir  das  Fest  beginnen.  Herr  Erziehungsdirector  Kummer, 
der  beide  Tage  als  vortrefflicher  Festvater  in  ebenso  liebenswürdiger  als  tapferer 
Weise  viel  Vergnügen  ausstand  und  von  der  Tagwacht  bis  zum  späten  Abend- 
roth  für  das  Wohlergehen  der  kleinen  wie  grossen  Schaafe  seiner  Festheerde 
als  treuer  Hirte  besorgt  war,  eröffnete  nach  dem  vom  Sängerpapa  Weber  diri- 
girten  „Rufst  du,  mein  Vaterland“  das  erstmalige  Fest  mit  einer  warmen  An¬ 
sprache,  in  welcher  er  das  Turnen  als  einen  Dienst  für  das  Vaterland  be- 
zeichuete  und  die  Aufgabe  des  heutigen  Tages  dahin  präcisirte,  dass  es  gelte, 
durch  tüchtige  Leistungen  bestehende  Vorurtheile  zu  beseitigen  und  der  Sache 
des  Schulturnens  neue  Freunde  zu  gewinnen. 

Jetzt  übernahm  der  eigentliche  Löwe  des  Tages,  Turnvater  Niggeler,  • 
den  Commandostab.  Er  ist  noch  immer  der  alte  unverwüstliche  Schwärmer 
für  das  Schulturnen,  und  obwohl  brauner  als  je,  kam  er  mir  an  diesem  Tage 
fast  verjüngt  vor.  Lassen  wir  ihn  jetzt  regieren  und  bemerken  im  Voraus,  wie 
er  an  seinem  Gehülfen,  Herrn  Dufresne,  sowie  am  Waisenvater  Hrn.  Jäggi, 
zwei  vorzügliche  Adjutanten  fand.  Zuerst  kamen  die  Ordnungs-  und  Frei¬ 
übungen,  für  welche  die  Schüler  in  zwei  Sectionen,  Jüngere  und  Aeltere,  ein- 
getheilt  waren,  die  nacheinander  übrigens  die  gleichen  Hebungen  ausführten. 
Da  die  Aufgaben  zur  Einübung  erst  vor  etwa  6  AVochen  gestellt  worden  waren, 
so  hielt  man  sich  mit  allem  Recht  an  ganz  elementare  Formen.  Aus  den 
Ordnungsübungen  wurde  die  Reihenbildung  von  Vierern  bis  zu  Zweiunddreissigern 
unter  dem  kräftigen  Marsch  der  Stadtmusik  ausgeführt;  es  ging  ganz  vortreff¬ 
lich,  war  aber  zeitraubender  als  man  sich  vorgestellt  hatte,  so  dass  die  Rück¬ 
bildung  zur  Linie  unterbleiben  musste.  Es  folgten  die  Freiübungen:  Arm¬ 
schwingen  nach  allen  Richtungen,  Kniewippen,  Schreiten  und  Schliessen  der 
Beine,  Rumpfdrehen  und  Rumpfbeugen  —  alles  vom  schweisstriefenden  Turn¬ 
vater  vorgeturnt  und  mit  Stentorstimme  nach  strengem  Takt  commandirt  und 
dann  von  den  Jungen  prächtig  ausgeführt.  Was  etwa  beim  ersten  Male  ha¬ 
perte,  weil  man  auf  die  grosse  Entfernung  das  Commando  nicht  verstand,  das 
verbesserte  sich  sichtlich  bei  jeder  Wiederholung,  die  mit  allen  Hebungen 
vorgenommen  wurde,  und  die  kleine  Confusion,  welche  bei  den  Jurassiern  be¬ 
merkbar  war,  w'eil  sie  das  deutsche  Commando  nicht  verstanden,  hob  sich 
sofort,  als  man  ihnen  einen  Hebersetzer  beiordnete.  Mit  herzlicher  Freude 
und  aller  Befriedigung  und  Anerkennung  schaute  der  Pfadmacher  für  das 
Schulturnen  im  Kanton  Zürich,  Herr  Bundesrath  Dr.  Dubs,  wie  viele  andere 
Turnfreunde  von  der  Höhe  des  Hügels  auf  die  exacten  Leistungen  der  jungen 
Mannschaft.  Jetzt  gab  es  aber  auch  eine  Erfrischung  „einfacher  nützt  nüd“: 
ein  Brödchen  und  ein  Bierglas  Rothwein  pro  Kopf,  aber  natürlich  getauften, 
denn  sonst  wäre  es  doch  zu  viel  gewesen.  Nun  folgten  die  Turnspiele,  aus¬ 
geführt  in  16  Gruppen,  mit  Wechsel  je  nach  einer  Viertelstunde.  Das  war 
ein  scheinbares  Durcheinander  und  doch  eine  musterhafte  Ordnung.  Die  mit¬ 
gekommenen  Lehrer  wetteiferten  in  ausdauernder  Heberwachung  und  uuermüd- 


lifhor  Leituopf  ihrer  Leutchen,  und  liahen  sich  Anspiiich  auf  herzlichen  Lank 
erworben.  Es  war  halb  8  Ehr,  als  Sängervater  Weber  die  ganze  Schaar  zum 
„Sempacherlied“  zu  vereinigen  suchte,  aber  so  trefflich  er  auch  dirigirte,  so 
wenig  war  vom  Singen  zu  hören;  gut,  dass  die  Stadtnmsik  die  Lücke  deckte. 

Zug  nach  der  Stadt  —  die  Buben  in’s  (Quartier  und  in’s  Bett  —  ihre  er¬ 
schöpften  Fürsorger  und  Lehrer  zu  einem  guten  Festbier,  bei  welchem  noch 
um  10  Uhr  das  Kreuzfeuer  der  Toaste  entbrannte  —  daher  Kummervolle  Er¬ 
innerung  an  die  Vergnügungsstrapazeu  des  folgenden  Morgens  —  so  endete 
der  erste  Tag,  für  welchen  der  Himmel  ein  exquisites  Turnwetter  geschenkt 
hatte,  das  zwischen  den  Genfer  Spässen  des  Jupiter  IMuvius  und  der  bren¬ 
nenden  Sonne  des  Julius  die  goldene  Mitte  hielt.  Vom  Pech  der  Nacht  schweige 
die  Geschichte,  wer  aber  im  „Schweizerhof“  Logis  nimmt  und  in  Gefahr  ist, 
etwa  Abends  in  gemüihlicher  Gesellschaft  kleben  zu  bleiben,  dem  rathe  ich, 
den  Zimmersclilüssel  in  den  Sack  zu  nehmen.  (Schims  folgt.) 

Wien,  4.  Febniar.  (Der  Turnunterricht  in  der  Volksschule.) 

Die  „Corr.  Sch.“  bringt  einen  Erlass  des  Unterrichtsministeriums  vom  20.  Jan. 
an  alle  politischen  Behörden.  Wir  entnehmen  diesem  Erlasse  folgende 
Stellen: 

„Mit  dem  Ministenal-Erlasse  vom  31.  October  1867  wurden  die  nöthigen 
hhnleituugcn  getroffen,  dass  der  Turnunterricht  vorerst  und  schleunigst  als 
obligater  Lehrgegenstand  in  den  Lehrer- Bildungsanstalten  eingeführt  und  da¬ 
durch  die  allgemeine  Einführung  desselben  in  den  Volksschulen  selbst  vorbe¬ 
reitet  werde.  Auch  wurde  hinzugefügt,  dass,  wo  der  Turnunterricht  an  den 
Volksschulen  bereits  eingeführt  ist  oder  eingeführt  werden  will,  die  Behörden 
nur  fortan  fördernd  einzuwirken  haben. 

Da  inzwischen  die  obligate  Einführung  des  Turnunterrichts  an  einigen 
Lehrer-Bildungsanstalten  bereits  erfolgt  ist  und  an  anderen  demnächst  erfolgen 
wird,  sonach  die  Gew’innung  mehrerer  für  den  Turnunterricht  befähigter  Lehrer 
schon  in  naher  Zeit  gew’ärtigt  werden  kann,  findet  sich  das  Ministerium  für 
Cultus  und  Unterricht  schon  dermalen  zu  der  Anordnung  bestimmt,  dass  an 
allen  Volksschulen,  denen  in  Hinkunft  ein  derlei  befähigter  Lehrer  zugetheilt 
werden  wird,  sofort  auch  der  Turnunterricht  für  die  Schuljugend  obligatorisch 
einzuführen  ist. 

Gleiches  hat  mit  Beginn  des  künftigen  Schuljahres  an  allen  Volksschulen 
zu  geschehen,  au  denen  bereits  ein  für  den  Turnunterricht  befähigter  Lehrer 
angestellt  ist. 

Zu  diesem  Zwecke  sind  ferner  alle  jüngeren  bereits  angestellten  Volks¬ 
schullehrer  und  Unterlehrer  aufzufordern,  wo  eine  Gelegenheit  dazu  geboten 
ist,  im  Turnen  sich  auszubilden,  um  darauf  sofort  diesen  Unterricht  mit  der 
Schuljugend  aufzunehmen.  Die  k.  k.  .  .  .  wolle  diesbezüglich  den  nöthigen 
Einfluss  nehmen,  zumal  nicht  bezweifelt  werden  kann,  dass  auch  die  Landes¬ 
vertretungen  ,  die  Gemeinden  und  die  im  Lande  befindlichen  Turnvereine  be¬ 
strebt  und  bereit  sein  werden,  solchen  Lehrern  die  Mittel,  beziehungsweise 
die  Möglichkeit  zur  Ausbildung  im  Turnen  zu  bieten.  Das  Ministerium  selbst  » 
wird  eine  eifrige  Betbätigung  der  angestellten  Lehrer  in  dieser  Richtung  jeder¬ 
zeit  denselben  zum  Verdienste  anrechnen,  und  es  findet  die  k.  k. . . .  ausdrück- 
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lieh  zu  ermächtigen,  solche  Lehrer  bei  Betheilimg  mit  Unterstützung  und 
Kemimerationen  besonders  zu  berücksichtigen,  - 

Der  Stand  und  die  Ergebnisse  des  Turnunterrichts  in  den  Volksschulen 
werden  fortan  in  den  Jahres  -  Schulberichten  genau  nachzuweisen  sein.  Dem¬ 
gemäss  wolle  die  k.  k.  .  .  ,  sofort  alle  zur  Ausführung  erforderlichen  Ver¬ 
fügungen  treffen.  Ihrem  Ermessen  bleibt  es  auch  bis  auf  Weiteres  anheim¬ 
gestellt,  in  Betreff  des  an  den  Volksschulen  einzuführenden  Turnunterrichts 
die  als  nothwendig  erkannten  näheren  Anordnungen  zu  erlassen.“ 

Wien,  9,  Februar.  Morgen  Sonntag  findet  in  der  Schule  in  der  Stift¬ 
gasse  am  Neubau  die  erste  allgemeine  Versammlung  der  Communal-Turnlehrer 
Statt,  bei  welcher  auch  die  Statuten  für  einen  zu  gründenden  „Turnlehrer- 
Bund“  vorgelegt  werden.  Der  Gemeinderath  ist  bei  dieser  Ver^mmlung  durch 
seine  Turnhallen-Commission  vertreten.  —  Die  Jahresberichte  über  das  Turnen 
in  den  Communal -Volksschulen  lauten  einstimmig  sehr  günstig  für  den  Turn¬ 
betrieb.  Der  Eifer  und  Fortschritt  der  kleinen  Turner  wird  belobt;  das  früher 
so  beliebte  „ Schnlstürzen  “  hat  zum  grössten  Theile  abgenommen,  weil  die 
Turnstunden  unmittelbar  auf  die  Schulstunden  folgen  und  deshalb  selbst  wider- 
spänstige  Jungen  die  Schulstunden  besuchen  und  sich  daselbst  ordentlich  ver¬ 
halten,  um  ja  nicht  vom  Turnen  ausgeschlossen  zu  werden.  —  Eben  jetzt  sind 
Verhandlungen  im  Zuge,  wegen  Einführung  des  Turnens  für  Mädchen  in  den 
Communal -Volksschulen,  um  welche  sanitäre  Uebung  der  Lehrerverein  „Volks¬ 
schule“  beim  Gemeinderathe  petitionirt  hat. 

Wien,  12.  Februar.  In  der  am  9.  d.  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn 
Weidinger  abgehaltenen  Hauptversammlung  der  Wiener  Volksschul -Turn¬ 
lehrer  stellte  Herr  Artner  den  Antrag,  Unterschriften  der  Turnlehrer  zu 
sammeln,  um  einer  Forderung  des  Magistrats,  betreffend  die  Rückzahlung  der 
Riegengelder  pro  August  18G6,  zu  begegnen.  Die  Versammlung  ging  über 
diesen  Antrag  zur  Tagesordnung  über.  Hierauf  wurde  der  Statuten  -  Entwurf 
einer  „Turnlehrer- Verbindung“  nach  kurzer  Debatte  mit  unwesentlichen  Aen- 
derungen  angenommen.  Der  Zweck  dieser  Verbindung:  Fortbildung  im  päda¬ 
gogischen  Turnen,  Förderung  der  Turnsache  und  Wahrung  der  Interessen  der 
Volksschul-Turnlehrer,  soll  erreicht  werden  durch  praktische  üebungen,  perio¬ 
dische  Versammlungen,  Anlage  einer  Bücherei  aus  den  Beiträgen  der  Mit¬ 
glieder  G.  R.  Bondi,  der  als  Mitglied  der  gemeinderäthlichen  Turnhallen- 
Commission  der  Versammlung  beiwohnte,  sprach  die  Versicherung  aus,  dass 
der  Gemeinderath  der  Verbindung  seine  Unterstützung  durch  Ueberlassung  der 
Communal-Turnplätze  angedeihen  lassen  werde.  (Pr.) 

—  Fehlgeschossen!  In  einem  „Aufruf“  des  schweizerischen  Central- 
comites  „des  cantonalen  Schwingfestes  für  1867“  (Schweizerische  Turnzeitung 
Nr.  15,  S.  119)  lesen  wir  folgende  Stelle:  „Bringt  vor  Allem  eure  Buben  mit! 
Auf  sie  ganz  besonders  ist  unser  Fest  berechnet.  Sie  sollen  mit  gierigen 
Augen  die  feinberechneten  Bewegungen  der  Kämpfenden  beobachten,  ihr  Herz 
soll  klopfen  vor  der  gespannten  Erwartung,  wie  jeder  Kampf  aussehen  werde) 
mit  bewunderndem  Neide  sollen  sie  die  Helden  des  Tages  ansehen  und  sich 
im  Geheimen  schwören ,  auch  einmal  ein  solcher  zu  sein.  Und  dann  sollen 
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sie  bineingehen,  jeder  in  sein  Thal  und  in  sein  Dorf,  und  überall  sollen  die 
sinnlosen  Knabenspiele  verselnvinden  und  den  ordnungsmässigen 
Uebungen  im  Schwingen  IMatx  machen.  In  der  Jugend  soll  uns  ein 
neues  schwingendes  Geschlecht  entstehen.“  Darin  spricht  sich  offenbar  eine 
Unterschätzung  des  Knabenspieles  aus,  das  keineswegs  einen  Ersatz  in  dem 
ernsten  Ringen  und  Schwingen  finden  kann.  Das  Knabcnsj)iel  hat  seine  pä¬ 
dagogische  Bedeutung  und  Berechtigung  schon  Jahrtausende  lang  behauptet 
und  wird  sich  auch  nicht  durch  einen  schweizerischen  Schwingclub  verdrängen 
lassen.  Man  wolle  nur  die  Jugend  nicht  unjugendlich  machen,  indem  man  sie 
zu  zeitig  ^ordnungsmässig“  an  den  Enist  des  Lebens  gewöhne.  Für  die 
Knaben  gehören  zunächst  Spiele,  dann  Turnübungen  und  zuletzt  schliessen 
sich  für  das  reifere  Alter  ernste  Ringkämpfe  an. 

—  In  älteren  Turnschriften  findet  sich  wiederholt  hervorgehoben:  wie 
Blücher  sich  den  ersten  Turnbestrebiingen  zu  Jahn’s  Zeit  besonders  günstig 
gezeigt  habe.  Dem  widerspricht  aber  eine  Stelle  in  dem  von  Dr.  Mendels¬ 
sohn-Bartholdy  herausgegebenen  Nachlasse  von  Fr.  Genz.  Am  31.  August 
1818  schreibt  Genz  über  Blücher:  Der  letzte  Auftrag,  den  er  mir  gab,  war 
wörtlich  folgender:  „Sagen  Sie  doch  Metternich,  ich  bäte  ihn  in¬ 
ständigst,  er  möchte  je  eher  je  lieber  dem  infamen  Turnwesen 
ein  Ende  machen.“  Darnach  würde  man  also  den  General  Vorwärts  in  die 
Reihe  der  Turnfeinde  zu  stellen  haben. 

An  die  deutschen  Turner! 

Als  im  vergangenen  Jahre  eine  grosse  Anzahl  Turnlehrer  Deutschlands 
auf  ihrer  Reise  zum  Stuttgarter  Turnlchrertage  in  Darmstadt  weilte,  wurde  an 
den  Turnlehrerverein  daselbst  die  entschiedene  Aufforderung  gestellt,  dafür  zu 
sorgen,  dass  das  Grab  von  Spiess,  welches  bis  jetzt  nur  mit  einem  ein¬ 
fachen,  schon  der  Verwitterung  anbeimfallenden  Sandstein  bezeichnet  war, 
durch  ein  angemessenes  Denkmal  augenfällig  erkennbar  gemacht  werde. 
Das  Andenken  des  trefflichen  Begründers  deutschen  Schulturnens  auch  in  dieser 
Weise  zu  bewahren,  sollte  aber  nicht  als  eine  locale  Angelegenheit  betrachtet 
werden,  sondern  als  eine  allgemeine  gesammter  deutscher  Turnersebaft  und 
namentlich  Turnlehrerschaft.  —  Mit  wehmüthiger  Freude  übernahm  der  hiesige 
Turnlehrerverein  diese  Aufgabe,  und  hat  die  Unterzeichneten  mit  der  Aus¬ 
führung  beauftragt.  Schon  sind  bei  der  Abhaltung  des  Turnlehrercursus  zu 
Darmstadt  im  letzten  Herbste  namhafte  Beiträge  gezeichnet,  und  auch  von 
auswärts  her,  zum  Theil  aus  weiter  Ferne,  bereits  solche  eingesendet  worden, 
und  es  ergeht  nun  an  alle  Anhänger  und  Freunde  deutschen  Turnens,  beson¬ 
ders  aber  an  die  Turnlehrer,  die  Bitte,  zur  baldigen  und  w’ürdigen  Erreichung 
dieses  Zw'eckes  Beiträge  leisten  und  sammeln  zu  wollen.  Die  Unterzeichneten 
werden  in  Privatbriefen  noch  die  namhaftesten  Vertreter  deutschen  Schul¬ 
turnens  auffordern,  zu  einem  weiteren  Ausschüsse  mit  ihnen  zusammenzu¬ 
treten  und  sie  in  ihrer  Wirksamkeit  zu  unterstützen. 

Darmstadt,  den  8.  Januar  1868. 

Dr.  Wagner,  Oberstudienrath;  Lorey,  Reallehrer; 

Marx,  Turnlehrer. 
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Mainz,  12.  Januar.  Die  Volksschule  wird  von  den  Ultramontanen  wie 
eine  Art  Domäne  behandelt;  sie  dient  nicht  allein  ihren  Sonderzwecken,  son¬ 
dern  auch  ihren  Neigungen,  die  den  Kindern  frühzeitig  angewöhnte  Kirchen¬ 
geherei  gilt  schliesslich  als  eine  Frucht  besonderen  Fleisses,  und  man  hat  in 
einigen  hiesigen  Schulen  sich  auch  nicht  versagt,  den  Kindern  das  Vergnügen 
des  Schleifens  und  Schlittschuhlaufens  förmlich  zu  verbieten.^)  Eine  Willkür- 
lichkeit  ernsterer  Art  zeigt  sich  in  dem  Verhalten  der  ultramontanen  Schul¬ 
vorstände  gegen  die  schon  vor  zwei  Jahren  ergangne  Verfügung  der  Oberstudien- 
Direction,  die  Einführung  des  Turnens  in  den  höheren  Klassen  der  Volks¬ 
schulen  betreffend!  Wo,  wie  namentlich  in  den  Städten,  die  bürgerlichen 
Elemente  der  Schulcommissionen  auf  die  Ausführung  jener  Verordnung  nicht 
ihr  Augenmerk  richteten,  ist  sie  bis  jetzt  förmlich  ignorirt  worden,  obschon  in 
einigen  Kreisen  die  Bezirksschulcommissionen  die  Sache  wiederholt  erinnerten. 
Ob  jene  Behörden  schliesslich  die  orthodoxen  Anschauungen  der  geistlichen 
Schulregenten  einer  ziemlich  grossen  Anzahl  Orte  freiwillig  oder  unfreiwillig 
scheiden,  ist  nicht  zu  errathen;  dass  aber  die  Nichtausführung  jener  Verfügung 
nur  ein  ultramontaner  Uebergriff  ist,  bleibt  eine  redende  Thatsache.  (Fr.  J.) 

Stuttgart.  Oberstudienrath  Dr.  Schmid,  der  seitherige  Referent  für 
Turnangelegenheiten  im  Oberstudienrath,  ist  seit  dem  September  v.  Js.  auf  sein 
Ansuchen  dieses  Amtes  entbunden  worden,  nachdem  er  schon  seit  längerer 
Zeit  entschlossen  gewesen,  um  Wiederenthebung  von  dem  Amte  eines  Vor¬ 
standes  der  k.  Turnlehrer-Bildungsanstalt  zu  bitten.  Somit  scheint  das  Gerücht 
unbegründet  zu  sein ,  als  sei  dieser  Rücktritt  eine  Folge  von  Differenzen  wegen 
der  Jäger’schen  Turnordnung. 

*)  0  weh!  Red. 

Briefwechsel. 

Hrn.  A,  R.  in  Frankf.  a.  M.  Gruss  und  besten  Dank!  Hrn.  Dr.  E.  in 
B.  Die  gewünschten  Hefte  sind  aufgegeben.  Einem  Weiteren  darf  wohl  ent¬ 
gegengesehen  werden?  Hrn.  Dr.  W.  in  H.  Besten  Dank  für  die  schätzbare 
Gabe!  Der  Artikel  folgt  im  2.  Hefte.  Die  Abbildung  zu  dem  ersten  Artikel 
konnte  wohl  hier  wegbleiben,  wo  das  betreffende  Geräth  nur  nebenbei  be¬ 
rührt  wird.  Ist  nichts  Näheres  wegen  der  Turnlehrer -B.-A.  in  C.  bekannt 
geworden?  Hrn.  Prof.  J.  in  St.  Sehr  gern  will  ich  die  betreffenden  Artikel 
Ihrem  Wunsche  gemäss  in  den  Jahrb.  verwenden.  Die  Stabttbungen  habe  ich 
allerdings  aufgenommen ;  aber  mit  einigen  Modificationen  des  Eisenstabes  an 
sich  und  der  üebungen.  Doch  sind  die  4  Grundformen  nach  der  württemb. 
Turnschule  beibehalten  worden.  Auch  werden  diese  Stabübungen  bei  uns  nur 
mit  reiferen  Turnschülern:  Polytechnikern ,  oberen  Gymnasialschülern  und  mit 
den  Oberklassen  der  Schullehrerseminare  getrieben.  Hrn.  B.  in  G.  Dem 
Wunsche  habe  ich  gern  entsprochen;  ob  ich’s  recht  gemacht,  muss  dahinge¬ 
stellt  bleiben.  Hrn.  Kl.  in  B.  Communalblatt  Nr.  45  erhalten,  soll  benutzt 
werden.  Hrn.  L.  in  D.  Will  gern  den  Auftrag  übernehmen.  Hrn.  Kl.  in  B. 
Die  Sendung  sehr  willkommen,  doch  kann  sie  erst  im  2.  Hefte  Verwendung 
erhalten. 


Druck  vou  E.  Bloclmrauu  &  Sohn  in  Dresden. 


Das  Schulturnen  in  AVürtteiuberg. 


1.  Das  „Militärische“  desselben. 

Die  Nachrede,  unser  Turnen  sei  nichts,  als  militärische 
Dressur,  dauert  fort.  Knapp  verhallt  das  unverstiindigo  Ge¬ 
schwätz  einiger  übelberathenen  württembergischen  Abgeordneten, 
so  versteigt  sich  dasselbe  in  der  bayerischen  Abgeordneten¬ 
kammer,  der  ich  sonst  sehr  viel  Dank  schulde,  sogarzurVer- 
Wechslung  unseres  Schulturnens  mit  den  K  x  e  r  c  i  t  i  e  n 
der  freiwilligen  Knaben-  und  Jugend  wehren,  von  deren 
Patronen  doch  eben  jene  Angriffe  in  unserer  Kammer  ausge¬ 
gangen  sind.  Ja,  als  hätte  man's  in  der  Nachrede  mit  einer  aus¬ 
gemachten,  feststehenden  Wahrheit  zu  thun,  beschäftigen  sich 
jetzt  neidige  Fachgelehrte  zuversichtlich  nur  noch  mit  der  Er¬ 
klärung  der  Sache. 

In  dieser  zeigt  sich  dann  zugleich  das  bekannte  liebens¬ 
würdige  Verhältniss  unserer  Südstaaten  zu  einander.  Für  den 
„  p  r  i  n  c  i  p  i  e  1 1  e  n  und  methodischen  Gegensatz  zum 
Spiess’ sehen  und  zum  deutschen  Turnen  überhaupt, 
a  la  Rothstein**,  den  uns  die  gelehrte  Turngrösse  Badens  an 
den  Kopf  geworfen,  findet  nämlich  ein  Turngelehrter  der  Fort¬ 
schrittspartei  in  Bayern  (D.  Turnz.  1867,  S.  320):  ,,Das  Endziel 
desselben  ist  nichts  Anderes,  als  ein  eigenartig,  echt 
w ü r 1 1 e m b e r g i s c h  M u s t e r t u r n e n  zu  gründen,  das  ei¬ 
gens  befähigt,  die  Selbstständigkeit  des  schwäbischen 
Stammes  zu  retten,  seine  württembergisch  en  Sonder- 
Zustände  zu  verewigen  und  die  w ü r 1 1 e m b e r g i s c h c n 
Schwaben  einer  gemeinsamen  deutschen  Kunst  zu 
entfremden,  für  die  es  keine  Mainlinie  geben  sollte“; 
und  knapp  erhalten  wir  diesen  höchst  unerwarteten  Puff’,  so  be¬ 
kommen  wir  andererseits  von  der  Conferenzmacht  Hessen-Darm- 
sadt  den  Ausgleich  an’s  Bein:  „Seit  Königgrätz  sieht 
Mancher  das  Heil  der  deutschen  Zukunft  in  den  noch 
u nabgeschnittenen  Zopfenden  des  preussischen  Sol- 

Jahrbuch  für  Turnkuust  XIV.  5 


58 


1 


datend espotismus;  das  württembergische  Schulturnen 
ist  nichts  als  die  consequente  Durchführung  dieses 
p  re  US  si  sehen  Despotismus  in  den  Schulen“  (vgl.  Dres¬ 
dener  Jahrb.  XIII.,  S.  296  u.  301).  Wie  tief  aber  die  Fufinder 
der  „feindlichen  Spaltung“  (vgl.  Jahrb.  XIII.  S.  251  oben, 
S.  257  oben,  S.  302  unten,  D.  Turnz.  1867  S.  319,  Spalte  I  oben) 
herabsteigen,  zeigt  in  geschickter,  aber  um  so  unrühmlicherer 
Verhüllung  die  giftige  Caricatur  meiner  Person  in  D.  Turnz. 
1867,  S.  256. 

Wie  ich  schon  sagte,  kann  mich  dies  Alles  nicht  rühren. 

Allein  den  „ehrenfesten“  Gegnern  und  den  liebwerthen 
Freunden  schulde  ich  die  Mittheilung,  dass  in  Württemberg  der 
Schulturnunterricht  für  alle  Alter  durchaus  ohne  Bezugnahme 
und  Erstreckung  auf  militärische  Waffenübungen  eingerichtet  und 
betrieben  ist. 

Zwar  finden  noch  Waffenübungen  statt.  Dort  bilden  sich 
Jünglinge  für’s  Duell  der  Studirenden;  nach  der  alten  Sitte, 
für  seine  eigene  Ehre  sich  zu  waffnen  und  zu  schlagen.  Hier 
strömen  Knaben  und  Jünglinge  begeistert  zu  den  Uebungen,  Auf¬ 
zügen,  Musterungen  und  geselligen  Vereinigungen  der  kleinen 
und  grossen  Jugend  wehr;  nach  der  neueren  besseren  Sitte,  für’s 
Vaterland  zu  waffnen  und  zu  rnarschiren.  Allein  beides  habe 
ich  bei  meiner  Rückkehr  in  die  Heimath  im  Jahre  1862  vorge¬ 
funden;  und  auch  sonst  wüsste  ich  keine  turnerische  Veranlassung 
und  Entstehung  dieser  Waffenübungen. 

Hinwiederum  bildeten  gerade  auch  diese  neuen  Waffenübungen, 
als  jedes  turnerischen  Bezugs,  Grundes,  Rahmens  und  Gehaltes 
bar,  für  mich,  den  Neuling  und  Eindringling,  der  das  in  der 
Schweiz  hat  hinlänglich  kennen  lernen,  eine  ernste  Schwierigkeit. 

In  der  That  waren  damals  unsere  Verhältnisse  dem  eigent¬ 
lichen  Turnen  nicht  günstig.  War  vordem  jede  kriegerische  Er¬ 
regung  der  Geister  ihm  zugute  gekommen,  so  ward  ihm  jetzt 
die  Beachtung  und  Gunst  der  Massen  und  öffentlichen  Meinung 
entweder  nur  auf  entfernteren,  verschlungeneren  Wegen,  oder 
aber  gar  nicht  mehr,  jedenfalls  in  minderem  Grade.  Den  Bür¬ 
gerwehren  und  Schützengesellschaften  waren  gefolgt  die  Wehr¬ 
vereine,  die  Jugendwehren,  die  Knabenwehren;  selbst  die  Turn¬ 
vereine  errichteten  Turnerwehren ;  und  viele  dem  Turnen  früher 
aufrichtig  ergebene  und  förderliche  Elemente  wandten  ihm  den 
Rücken.  Ja  es  ist  erlebt  worden,  dass  dasselbe  in  \'ersamm~ 
lungen  und  Tagesblättern  unter  Hinweis  auf  seine  unscheinbaren 
Ergebnisse  und  mannichfachen  Auswüchse  gei-adezu  für  vei*- 
braucht  und  veraltet  erklärt  wurde ;  und  es  schien  fast,  als  gäbe 
es  fortan  für  Männei*,  Jünglinge  und  Knaben  nur  noch  eine 
Loosung:  „Waffen  Übung!“  — 
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Ks  war  klar:  in  der  Spannung  der  Kriegsereignisse  und  im 
tiefbereclitigten  Drange  und  Verlangen  nach  Hebung  der  natio¬ 
nalen  Wehrkraft,  nach  Verallgemeinerung  der  vaterländischen 
Wehrpflicht,  nach  Rückkehr  von  unsern  französisirenden  Kin- 
richtungen  zum  deutschen  Systeme  der  allgemeinen  Wehrverptlich- 
tung  und  Wehrhaftmachung  hatte  der  Volksgeist  sich  überstürzt ; 
und  der  Regierung  verblieb  zunächst  nichts,  als  auch  hier  zu 
dulden,  zu  leiten,  zu  veredeln.  Den  tieferen  Gedanken  derselben, 
das  allein  Richtige,  Gesunde,  Erzieherische,  Jiigendwürdige  treffend, 
verehrte  ich  aber  in  der  Massregel  der  Neugestaltung  des  Schul¬ 
turnens;  nur  steckte  eben  ein  grosser  Theil  der  Schuljugend  im 
Cadettenrocke. 

Wie  war  nun  dem  beizukommen  V  — 

Offenbar  nur  durch  die  engste  Fühlung  mit  jener  Wehrbe¬ 
strebung;  und  es  war  eben  mindestens  zeitgeniäss,  auf  das  Pro¬ 
gramm  des  Schulturnens  für  die  älteren,  erstarkteren,  reiferen 
Schüler  'auch  Waffen  Übungen  zu  setzen,  und  aber  Waffen - 
Übungen  vaterländischen  Umfangs  und  Gehaltes.  Ich  sagte 
mir:  die  Schule  bekommt  dadurch  ihre  Schüler  wieder  mehr  zur 
Hand,  denn  das  Wesentliche  bietet  sie  ja  dann  in  ihrem  eigenen 
Turnunterrichte;  für  die  studirende  Jugend  erhält  einerseits  das 
Duellverbot  eine  höchst  zweckmässige  und  not h wendige  Ergän¬ 
zung,  und  andererseits  die  löbliche  Jugend wehreinrichtung  einen 
so  verständlichen  als  angemessenen  Fingerzeig  zur  Erweiterung 
ihrer  Uebungen  auch  aufs  Turnen;  das  Turnen  selbst  aber  ver¬ 
liert  äusserlich  nichts,  denn  die  nöthige  Zeit  für  die  Waffen¬ 
übungen  kommt  ja  lediglich  hinzu;  innerlich  aber  kann  es  nur 
gewinnen,  denn  die  Einlage  der  letzteren  hilft  die  bessere  Manns¬ 
zucht,  die  straffere  Form,  den  ernsteren  Geist  und  die  erregtere 
Theilnahme  verbürgen,  deren  wir  für  es  gerade  bedürfen;  und 
im  Ganzen,  die  glückliche  organische  Verbindung  von  Turn-  und 
Waffenübiingen  vorausgesetzt,  erhält  damit  unser  Schulturnen 
einen  praktischen  Abschluss  und  Anschluss,  worin  sich  ange¬ 
messen  und  bedeutsam  sein  vaterländischer  Ursprung  und  Geist 
ausspricht. 

Als  nächste  Frucht  hoffte  ich  aber  hier  wie  dort  die  Be¬ 
seitigung  des  Missbrauchs  der  Waffe  und  Waffen¬ 
übung,  die  Einordnung  der  letzteren  in  die  erziehe¬ 
risch  sch  ul  gemäss  betriebenen  Turnübungen,  die 
Wiederherstellung  und  Hebung  des  Turnens  als  sol¬ 
chen  in  allen  Kreisen. 

Ebenso  völlig  einverstanden  mit  dem  Endziele  und  Kerne 
jener  Wehrbewegung,  als  gespannt,  zerfallen  und  im  Kampfe  mit 
jenen  ihren  Formen  und  Gebilden,  die  ich  nun  einmal  als  freie 
Vereinsschöpfung  und  Vereinsorganisation  trotz  ihres  höheren 
ehrenwertheii  Gehaltes  für  schulangehörige  Jugend  unter  18  Jahren 
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so  wenig  begreife,  als  etwa  studentisches  Verbindungswesen  .  .  . 
habe  ich  nach  sorgfältiger  Prüfung  der  mir  zugänglichen  Schul¬ 
turnacten  und  der  bezüglichen  Anordnungen  und  Einrichtungen 
unserer  Oberschulbehörden,  genau  im  Masse  meiner  Dienstbe¬ 
flissenheit  für  die  Sache  des  Schulturnens,  dieses  Programm  ver¬ 
folgt  und  für  es  geworben  unter  unsern  württembergischen  Tur¬ 
nern  und  Turnlehrern,  in  der  deutschen  Turnlehrerversammlung 
zu  Dresden,  auf  dem  deutschen  Turnfeste  in  Leipzig,  in  der  ersten 
deutschen  Jugendwehrversammlung  zu  Bruchsal,  in  der  deutschen 
Fachpresse  (D.  Turnzeitung  1864,  1865,  1866)  und  in  unserer 
politischen  Tagespresse.  Der  Erfolg  war  lehrreich. 

Einerseits  sind  wir  mit  dem  Schulturnen  glücklich  an-  und 
aufgekommen  ohne  Waffenübungen:  mit  82  Turnlehrern  ist  das¬ 
selbe  in  mehr  als  50  Städten  bereits  in  gesichertem  Bestand  und 
Gange,  und  selbst  über  seine  ehemaligen  Kreise  hinaus  steht 
jetzt  seine  Geltung  fest.  Andererseits  aber  steht  ihm  auch  noch 
heute  in  Wirklichkeit  und  in  der  öffentlichen  Meinung  das  Sy¬ 
stem  der  einseitigen,  ausschliesslichen,  frühzeitigen,  beziehungs¬ 
weise  auch  missbräuchlichen  Waffenübungen  mannichfach  störend 
gegenüber.  Und  das  Kriegsjahr  1866,  in  dem  ich  noch  den  letzten 
Anlauf  nahm  für  jenes  Programm,  hat  ohne  mein  Verdienst  oder 
meine  Schuld  diesen  gemischten  Erfolg  selbst  weit  über  das  Ge¬ 
biet  der  Schulinteressen  und  -Debatten  hinausgespiegelt.  Mit 
seinem  Plane  der  Inanspruchnahme  der  Schule  für  das  neue  Sy¬ 
stem  der  allgemeinen  Wehrverpflichtung  und  Wehrhaftmachung, 
dessen  nähere  staatliche  Formung  mich  nichts  angeht,  hat  das 
damalige  Kriegsministerium  sich  zwar  an  dieses  unser  Schul¬ 
turnen  gewandt;  allein  in  demjenigen  Vorschläge,  welchen  ich 
selbst  gemäss  seiner  eigenen  Aufforderung  ihm  zu  unterbreiten 
die  Ehre  hatte,  ward  das  turnerische  Element  denn  doch  zu  her¬ 
vorragend,  zu  umfänglich,  zu  überwiegend  erfunden.  Nur  in 
einem  Punkte  war  der  Erfolg  ausser  allem  Zweifel:  die  für 
mein  Programm  angerufene  Unterstützung  der  deut¬ 
schen  Turner-  und  Turnlehrerschaft  war  mir  ver¬ 
weigert;  in  sonstigen  Kreisen  stiess  ich  auf  mannich- 
fachen  Mangel  jedes  Verständnisses  für  den  Kern  der 
Frage  und  für  den  selbststän digen  Wer th  des  Turnens 
als  Schulfach;  und  da  von  einem  ferneren  Verfolgen  meines 
Programms  nur  noch  Schädigung  der  Interessen  des  Schulturnens 
als  solchen  zu  erwarten  war,  so  habe  ich  denn  frei  und  zufrieden 
auf  alle  und  jede  Waffenübung  und  ihre  organische  Einfügung 
in  den  ordentlichen  allgemein  verbindlichen  Turnunterricht  der 
Schule  verzichtet. 

Ich  hatte  offenbar  die  Kraft  der  letzteren,  ihrer  Organe  und 
ihres  amtlich  angeordneten  Turnsystems  unterschätzt.  Die  Er¬ 
fahrung  hat  gezeigt,  dass  die  Waffenübungen  ein  iiothwendigei' 
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Bestamltlu'il,  eine  Lebensfrage  für's  Schulturnen  nicht  sind.  Ja 
gerade  unsere  Art  Sehulturnen  kann  dieselben  vielleicht  am  ehe¬ 
sten  entbehren.  Was  aber  den  theilweisen  Missbrauch  der  Waft'e 
und  Watfenübung  ausserhalb  der  Schule  und  ihres  7'iirnens  be- 
tritft,  so  geht  mich  dieser  nichts  an;  ich  habe  meine  Schuldigkeit 
gethan  und  kann  bei  der  fortwährenden,  umfassenden,  energischen 
Fürsorge,  deren  sich  das  Schulturnen  seitens  eines  erleuchteten 
Schulregiments  erfreut,  ruhig  abwarten,  bis  bessere  Zeit  die 
bessere  Einsicht  bringt. 

Hieraus  erhellt:  der  Vorwurf  des  ilit  arischen ‘‘  hat 
jedenfalls  nur  etwa  einigen  Anlass  und  Anhalt  gehabt  in  meiner 
privaten  .\uffassung  der  behördlichen  Schulturnmassregclu,  nie¬ 
mals  in  diesen  und  in  der  Wirklichkeit  unseres  württembergi- 
schen  Schulturnens  selbst. 

In  der  That:  sehen  wir  dieses  an  auf  seinen  Stoff,  so 
finden  wir  überall  nur  das  (iewöhnliche.  (ileichmässig  umfasst 
es  die  verschiedenen  bekannten  Uebungsgattungen  der  deutschen 
Turnkunst.  Auf  jeder  Altersstufe  handelt  sich's  in  ihm,  unter 
besonders  scharfer  Berücksichtigung  der  bekannten  Haltungs¬ 
fehler,  welche  die  sonstige  Erziehung  so  leicht  übersieht,  und 
welche  dann  schliesslich  am  Ebenbilde  Gottes  so  mannichfach 
zur  AtVenschändlichkeit  auszuscblagen  pflegen,  um's  richtige 
Stehen,  Gehen,  Laufen,  Springen,  Werfen,  Ringen, 
Ziehen  und  Schieben,  Hängen  und  Stützen,  Steigen 
und  Klettern,  um  die  Aneignung  der  vollkommenen  Beherr¬ 
schung,  der  verständigen  Verwaltung  und  des  freien  Gebrauchs 
der  eigenen  Gliedmassen  in  diesen  verschiedenen  Leibeszuständen, 
und  um  die  Entwickelung  derjenigen  geistigen  Eigenschaften  und 
Antriebe,  ohne  welche  nun  einmal  eine  schulgemässe  Uebungs- 
gemeinschaft  der  Jugend  für  diesen  Bildungszweck  nicht  zusain- 
mengehalten,  und  dieser  selbst  am  Einzelnen  nicht  erreicht 
werden  kann.  Durch  Uebung  in  jenen  Zuständen  soll 
der  Schüler  seinen  Leib  frei  meistern  lernen,  soll  ihn 
umschaffen  in  das  vollkommene  Werkzeug,  das  durch¬ 
sichtige  (Jefäss  und  das  getreue  Spiegelbild  seines 
Geistes,  wozu  er  vom  gütigen  Schöpfer  angelegt  ist, 
und  worin  er  zugleich  äusserlich  an  Gesundheit,  Kraft, 
Geschmeidigkeit,  Zähigkeit,  Ausdauer,  Ebenmass  und 
Schönheit  allein  seine  wahre  natürliche  Vollendung 
erreicht  und  besitzt;  kurz,  er  soll  einfach  an  seinem  Leibe 
seine  Ptiieht  thun,  so  wie  es  ihm  leiblich  und  geistig  wohl  be¬ 
kommt  und  ansteht,  damit  er  dereinst  im  Ernste  des  Lebens 
und  Sterbens  seinen  Mann  stelle.  In  allerlei  Uebung  aber 
soll  er  sich  wissen,  fühlen  und  wollen  als  Glied  der 
(lem  ein  Schaft  mit  Seinesgleichen  als  einer  Zweck-, 
Pflicht-,  Arbeits-,  Güter-  und  Ehrengemeinschaft, 
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deren  höchste,  weiteste  Form  sein  Volk  und  Vater¬ 
land  ist. 

Sehen  wir  aber  unser  Schulturnen  auch  an  auf  seine  Form. 
Lange  und  allseitig  darum  bestürmt,  sind  die  deutschen  Regie¬ 
rungen  zu  gegebener  Zeit  vom  Systeme  der  blossen  Duldung, 
Beschützung,  Begünstigung  des  Turnens  fortgeschritten  zum  Sy¬ 
stem  der  staatlichen  Anordnung,  Normirung,  Lei¬ 
tung,  Beaufsichtigung  und  äussern  Versorgung  des¬ 
selben.  So  ist  es  denn  auch  in  Württemberg  der  Staat  als 
solcher,  welcher  das  Turnen  in  seine  Schulen  einführt;  und  der 
Schüler  turnt  jetzt,  weil  er  muss,  und  wie  er  muss.  Dieser 
Turnzwang  als  Action  der  gewöhnlichen  Schulorgane 
hat  .unmittelbar  zur  Folge,  dass  das  Turnen  nun  auch  allen 
Ernstes  gerade  so  streng  erzieherisch  und  unterrichtlich  betrieben 
wird,  wie  jedes  andere  ordentliche  Schulfach.  Und  hierin 
strebt  nun  unser  Schulturnen,  vielleicht  auf  eigene  Weise  —  der 
Wege  giebt’s  ja  auch  hier  mannichfache,  und  das  deutsche  Reich 
ist  Gott  Lob  gross  —  eine  gewisse  Musterhaftigkeit  an. 

(Schluss  folgt.) 


Das  Drehen,  Schwenken  und  Winden  von 
Einzelnen  und  von  Geineinkörpern. 

1.  Dreht  ein  einzelner  Mensch  zunächst  im  Zustande 
des  Stehens  sich  an  Ort  um  seine  Längenaxe,  so  dreht  er  keines 
seiner  Glieder  um  dessen  Längenaxe,  er  bewegt  vielmehr  seinen 
Leib,  führt  er  eine  ganze  Drehung  aus,  in  einem  Kreise  an 
Ort  herum,  wie  schon  Fleming’s  Buch  „der  teutsche  Soldat“ 
V.  J.  1726  eingesehen  hat,  der  die  Viertel-  und  die  halbe  Drehung 
als  eine  „Wendung  in  einem  viertel  und  einem  halben  Cirkul“ 
auffasst,  während  Crousay  („das  Exerciren  der  K.  Preuss.  In¬ 
fanterie  wie  es  jetzt  ist“  2.  Aufl.  Berlin  (Schindler)  1867  S.  9) 
erklärt:  „von  dem  auf  seiner  Stelle  bleibenden  Soldaten  werden 
halbe  Wendungen  durch  den  vierten  Theil,  und  ganze 
W en  düngen  durch  die  Hälfte  einer  Umdrehung  um  die  eigene 
Längenaxe  ausgeführt“  — ;  man  beachte:  dem  Reglement  sind 
Vierteldrehungen  „halbe“,  und  halbe  Drehungen  „ganze  Dreh¬ 
ungen“,  während  Viertelschwenkungen  des  Crousay’schen 
Buches  S.  111  wirklich  Vierteldrehungen  eines  Gemeinkörpers 
sind  und  „eine  ganze  Schwenkung“  S.  109  nur  dann  eintritt, 
„wenn  die  schwenkende  Abtheilung  sich  um  ein  Pivot  [Angel, 


Drehpunkt]  rin p: sinn  drolit,  also  mit  dom  scdiwcnkcndou  Flüpcl 
einen  paiizen  Kreisbop;(‘n  hesolireiht“ ! !  — 

Xatürlich  kann  man  sich  nach  nicht  mehr  als  zwei  Hich- 
tmi'ren  drohen,  entweder  rechts  oder  links*)  und  ausser  in 
dem  Unh-/nstande  des  Stehens  (auf  einem,  auf  beiden  Füssen; 
in  einer  Schrittstellnn^  n.  s.  f)  auch  in  einem  BewegnngS" 
Zustande:  so  mit  Uehen  an  Ort,  mit  Hüpfen  an  Ort  u.  derpl. 

Liegt  die  Axe,  um  die  ein  Kinzelner  sich  drehen  will, 
ausser  seinem  Leibe,  so  geschieht  die  Kreisbewegung  des¬ 
selben  nicht  mehr  an  Ort,  sondern  in  einem  Kreisbogen;  bei 
einer  derartigen  ganzen  Drehung  muss  natürlich  ein  ganzer  Kreis 
beschrieben  werden,  mit  Oehen,  Laufen  u.  s.  f.  Fällt  die 
Drehungsaxe  hierbei  z.  IL  seitlings  links  von  dem  Uebenden  und 
dreht  er  sich  links  um  dieselbe,  so  muss  er  vorwärts  kreisen; 
will  er  sich  um  dieselbe  Axe  rechts  drehen,  so  hat  er  mit  Uück- 
wärtsbewegung  zu  kreisen;  betindct  sich  die  Drehungsaxe  vor¬ 
lings  von  dem  an  Ort  Stehenden,  und  geht  er  um  dieselbe 
rechts  seitwärts,  so  hat  er  nach  Frreichung  seines  Ausgangs- 
ortos  eine  ganze  Drehung  links  ansgeführt;  geht  er  seitwärts 
rechts  um  eine  rücklings  von  ihm  liegende  Axe,  so  drehet  er 
sich  rechts,  n.  s.  f. 

‘J.  Wie  Finzelne  so  können  auch  Reihen  und  grössere 
Ordnungskörper  (Reihenkörper,  Keihenkörper-Oefüge  n.  s.  f. ) 
sich  drehen  und  an  Ort  ehenso  wohl,  wie  von  Ort  um  eine 
ausser  ihnen  liegende  Axe. 

;>piess  unterschied  bekanntlich  ,,feste‘'  und  „freie“  Reihen; 
ilreht  nun  eine  sog.  ,,feste‘‘  Reihe  (oder  überhaupt  ein  Ordnnngs- 
körper  bei  solt.  fester  Vereiidgnng  seiner  Glieder),  so  bildet 
diese  Dreh  weise  des  Gemeinkörpers  das  bekannte  Schwenken 
desselben. 

ln  meiner  (Frankfurt  a.  M.  bei  J.  D.  Sauer länder) 
so  eben  erschienenen  Beschreibung  der  „Ordmingsnbnngen  des 
deutschen  Turnens“  ist  S.  38 — 45  von  dem  Schwenken  einer 
Stirn-  und  einer  F 1  an ke n  re i  h e  ausführlich  gehandelt  nml 
durch  Hinweisung  auf  die  Drehung  eines  Finzelncn  in  der  Grätsch¬ 
stellung  (S.  41)  die  Anwendung  des  unrichtigen  Kunstwortes 
„Rückwärts- schwenken^'  unmöglich  zu  machen  versucht  worden, 
ebenfalls  in  der  Grätsch -Stellung  kann  der  Einzelne  auch  mit 
Vorschritten  des  einen  und  Rückschritten  des  anderen  Reines 
sich  rechts  oder  links  „um  die  Mitte‘‘  drehen,  was  den  Schülern, 
wenn  nöthig,  zur  Veranschaulichung  des  Wesens  der  ,,  Schwen- 


*)  Gegen  das  venneintliclie  „rechts  (links)  vorwärts  und  rückwärts  Drehen“ 
des  Einzelnen  habe  ich  mich  in  der  Turnzeitnng  von  1807  8.  ;-i02  ausge¬ 
sprochen ,  und  das  Ungeschick  einer  solchen  bezcichnung,  wie  ich  meine, 
genügend  hervorg<'h('ben !  — 
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kungen  um  die  Mitte“  (S,  42  f.  meiner  Schrift)  vorgeführt  werden 
mag.  —  Auf  die  Verbindung  des  Schwenkens  mit  einer  Vor-, 
einer  Zwischen-  und  einer  Nachbewegung,  wie  auf  die  Hin¬ 
zunahme  des  Drehens  der  Einzelnen  zu  den  Schwenkungen 
macht  mein  Schriftchen  S.  42  und  S.  56  tF.  aufmerksam;  von  den 
Schwenkungen  mit  Oeffnen  des  Ordnungskörpers  wird  S.  55 
gehandelt. 

3.  Bei  dem  gewöhnlichen  Schwenken  der  Stirnreihe  und  der 
Flankenreihe  dreht  ein  Reih  engl  ied  (ein  Einzelner),  wird  nicht 
um  die  Mitte  einer  aus  einer  geraden  Zahl  Einzelner  bestehenden 
Reihe  geschwenkt,  an  Ort  und  um  diesen  drehen  mittelst  Krei¬ 
sens  in  concentrischen  Kreisbögen  (s.  S.  40)  die  üebiigen;  wie 
verhält  es  sich  nun  mit  der  Thätigkeit  der  Einzelnen  bei  dem¬ 
jenigen  Drehen  der  freien  Reihe,  die  ich  mit  dem  Kunst¬ 
worte  Windung  —  s.  hierüber  S.  38  und  45  meiner  Schrift  und 
die  deutsche  Turnzeitung  von  1867  S.  85  und  S.  302  —  be¬ 
zeichne  ? 

Will  ein  Thier  von  langgestrecktem  Körper  (eine  Schlange, 
ein  Wurm,  eine  Raupe)  seine  Stirnrichtung  ändern  d.  h. 
sich  drehen,  sei  es  um  einen  Viertel-,  einen  halben  Kreis, 
will  es  also  rechts  oder  links  um  oder  Kehrt  machen,  so  wendet 
sich  zunächst  der  Kopf  in  die  neue  Richtung  und  ihm  folgend 
biegen  an  derselben  Drehstelle  die  übrigen  Theile  des  Körpers 
nach  und  nach  in  die  neue  Richtung  ein;  die  Drehung  ist  erst 
dann  beendet,  wenn  der  Schweif  des  Thieres  wieder  gerade  hinter 
dem  Kopfe  sich  befindet;  geschieht  die  Windung  während  der 
Fortbewegung  des  Thieres,  so  dient  diese  Drehung  wie  das 
Schwenkdrehen  eines  Geraeinkörpers  nur  als  Mittel  der  Stirn¬ 
änderung  und  erst  nach  Beendigung  der  Windung,  erst  nach  der 
Drehung  auch  des  letzten  Theiles  des  Thierkörpers  in  die  neue 
Stirurichtung,  kann  der  Weiterzug  des  Thieres  erfolgen,  die 
Windung  eines  dahinziehenden  Thieres  unterbricht  also  —  als 
eine  an  Ort  geschehende  Drehung  —  die  Fortbewegung  desselben 
(s.  S.  39  meiner  Schrift). 

Uebertragen  wir  dies  auf  das  entsprechende  Drehen  zunächst 
einer  in  ihren  Gliedern  freien  Flankenreihe,  so  windet  sich 
diese  dadurch,  dass  der  Erste  seine  Drehung  ausführt  und  sich 
dann  gerade  aus  von  Ort  bewegt,  während  die  üebrigen  gerade 
aus  ziehen  und  in  aufeinanderfolgenden  Zeiten  wie  der  Erste 
drehen,  wenn  sie  dessen  früheren  Stellungsort  erreicht  haben; 
geschieht  die  Windung  der  Reihe  an  Ort  (soll  nach  der  Windung 
kein  Fortzug  der  Reihe  eintreten),  so  thun  der  Erste  und  der 
Letzte  der  Reihe  Entgegengesetztes:  der  Erste  dreht  und  zieht 
vorwärts,  der  Letzte  zieht  vorwärts  und  beendet  seine  Thätigkeit 
mit  der  nöthigen  Drehung,  wonach  die  früher  gerade  Reihe  wie¬ 
der  zu  einer  geraden  Reihe  geworden. 


Obwohl  bei  dieser  nrehuiij»  der  Keilie  kein  Kinzelner  an  Ort 
bleibt,  ist  die  I^ewegnn"  der  Ueilic  doch  kein  Kortziehen»  son¬ 
dern  eine  Drehung  und  die  von  mir  aut’gebrachten  Kunstwörter 
Winkelzug,  (legenzug  u.  s.  f.,  die,  vor  der  rechten  Kinsicht 
in  die  Sache  gefunden,  das  Wesen  der  Sache  nicht  ausdrücken 
(s.  meine  Schrift  S.  53  f.  und  S.  VI  f.),  sind  gegen  die  erklä¬ 
renden  Kunstwörter  Windung,  |  Windung,  i  Windinig  u.  s,  f.“ 
aufzugeben!!!  —  Die  soldatische  Bezeichnung  „'rete  (la  lote  der 
Kopf)  links  (rechts)  schwenkt!“  für  die  W i nd ung  eines  Klanken- 
Keihenkörpers  und  das  militärische  Kunstwort  ^Oucue“  (Schweif) 
weisen  eigentlich  auch  auf  die  Drehungen  eines  'rhicrkörpers  hin 
und  rechtfertigen  somit  mein  Kunstwort  „Windung  eines  Oe- 
nieinkörpers/'“ 

Von  einer  Windung  mit  Rückwärtszug  fs.  meine  Schrift 
S.  49  f.)  wusste  die  'rurnkunst  bisher  Nichts;  wer  die  „Win¬ 
dung  einer  St  i  rn  -  Iteihe  “  richtig  will  bezeichnen  lernen,  den 
erlaube  ich  mir  auf  S.  53  meiner  ,,Ordnungsübungcn‘‘  zu  ver¬ 
weisen. 

Heidelberg,  den  ‘23.  Januar  18ö8.  • 

K  a  r  1  äV  a  s  s  m  a  n  n  s  d  o  r  f  f. 


Ein  Liederreii'’eii. 

C 

(Von  Dr.  Carl  Euler.) 


Mancher  Leser  der  neuen  Jahrbücher  mag  sich  wundern, 
dass  ein  Lehrer  an  der  wegen  ihrer  vermeintlich  streng  militä¬ 
rischen  Betriebsweise  des  J’urnens  so  vielfach  berufenen  preussi- 
schen  Central  -  Turn -Anstalt  versudit  hat,  einen  Liederreigen  im 
Spiess’schen  Sinne  zusammenzustellen.  Wie  kommt  Saul  unter 
die  Propheten?  wird  man  nicht  ohne  Achselzucken  fragen.  Und 
noch  grösser  dürfte  das  Erstaunen  sein,  wenn  ich  versichere, 
dass  ich  diesen  Reigen  bereits  zur  Zeit,  da  Rothstein  noch  als 
Dirigent  den  Unterricht  der  Anstalt  leitete,  von  den  Eleven  habe 
ausführen  lassen.  Bereits  im  Winter  18Gl/6‘2  ist  dies  geschehen. 
Und  Rothstein  hat  sich  dafür  so  lebhaft  interessirt,  dass  ich 
jenen  Reigen  auf  seinen  ausdrücklichen  Wunsch  sogar  bei  der 
Schlussvorstellung  des  Cursus  vor  Sr.  Majestät  dem  Könige  zur 
Darstellung  bringen  lassen  musste.  Seitdem  bin  ich  darauf  be¬ 
dacht  gewesen,  solcher  Reigen  möglichst  in  jedem  Winter  einen 
oder  mehrere  einzuüben,  unter  andern  den  schönen  von  Spiess 
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für  Kaweraii  aufgezeichneten  Eeigen:  „Flamme  empor“  (Neue 
Jahrbücher  V.  S.  17),  den  WassmannsdorffVchen:  „Vögiein  im 
hohen  Baunr‘  (N.  J.  IlL  S.  196),  die  Kloss’schen  Eeigen:  „Hin¬ 
aus  in  die  Ferne“  (Katechismus  der  Turnkunst  S.  123)  und: 
„Ich  hatt’  einen  Kameraden“  (Kloss  Anleitung  zur  Ertheilung  des 
Turnunterrichts  S.  88).  Letztrer  wurde  bei  der  Vorstellung  im 
Frühjahre  1864  ausgeführt.  Diese  Liederreigen  haben  stets  die 
Aufmerksamkeit  in  hohem  Grade  gefesselt,  und  sie  verdienen  ge¬ 
wiss  die  Beachtung  jedes  Turnlehrers.  Es  liegt  in  ihnen  ein  so 
überaus  reicher  Inhalt,  es  treten  Musik  und  Turnkunst  in  eine 
ganz  eigenthümliche,  aber  höchst  anziehende  und  früher  kaum 
geahnte  Wechselbeziehung.  Vischer  nennt  die  Orchestik  „die 
musikalisch  belebte  rhythmische  Plastik dies  passt  auch  auf 
den  Liederreigen.  Nur  eins  fehlt  ihm,  freilich  ein  wesentliches 
Moment:  Das  Mimische.  Und  dies  beklage  ich  nicht.  Unsere 
Jugend  ist  nicht  mehr  naiv  genug,  um  unbewusst  den  Gehalt 
des  Liedes,  welches  dem  Eeigen  zu  Grunde  liegt,  in  ihren  Mie¬ 
nen  zur  lebensvollen,  wahren  Anschauung  zu  bringen.  Und  wollte 
man  sich  die  Mühe  geben,  durch  langes  Einstudiren  die  Jugend 
zu  befähigen,  jeden  Gedanken  des  Liedes  oder  wenigstens  den 
Grundgedanken  desselben  auch  im  Gesichtsausdruck,  in  den  Ge¬ 
berden  klar  hervortreten  zu  lassen,  man  würde  bei  aller  Mühe 
und  grossem  Zeitverlust  schliesslich  doch  nur  eine  Carikatur 
schaffen.  Sehe  man  sich  doch  die  Ballettänze  selbst  auf  den 
bedeutendsten  Bühnen  an.  Zeigen  die  meisten  Tänzer  und  Tän¬ 
zerinnen  selbst  bei  den  charaktervollsten  und  inhaltreichsten 
Darstellungen  etwas  anders  als  ein  stereotypes,  nichtssagendes 
Lächeln?  Werner  in  Dessau  hat  es  versucht,  den  Kindern  bei 
ihren  Gruppenstellungen  einen  bestimmten  Gesichtsausdruck  vor¬ 
zuschreiben  und  hat  deshalb  mit  Eecht  die  heftigsten  Zurecht¬ 
weisungen  erfahren.  Es  würde  der  Beachtung  des  Mimischen 
auch  schon  der  Umstand  entgegentreten,  dass  die  Schüler  resp. 
Schülerinnen  ihren  Eeigen  selbst  singen  —  man  müsste  denn  die 
Einrichtung  so  treffen,  dass  die  eine  Hälfte  der  Uebungsschaar 
sänge,  während  die  andere  den  Eeigen  ausführte.  Auf  diese 
Weise  habe  ich  einzelne  schwierigere  Schreitungen  und  Be¬ 
wegungsformen  vorüben  lassen,  so  dass  erst,  nachdem  dieselben 
sicher  gingen,  die  den  Eeigen  Ausführenden  auch  zugleich  sangen. 

Ich  könnte  dazu  ein  klassisches  Vorbild  nennen.  Der  blinde 
Sänger  Demodokos  spielt  auf  der  Phorminx  und  singt  das  schalk¬ 
hafte  Lied  von  der  Liebschaft  des  Ares  und  der  Aphrodite,  wäh¬ 
rend  die  phäakischen  Jünglinge  kunstvolle,  herzerfreuende  Eei- 
hentänze  ausführen.  (Od.  VHI,  255  ff.) 

Ein  ächter  Eeigen  müsste  sich  in  den  Bewegungen  und 
Schreitungen  dem  Inhalt  des  Liedes  möglichst  anschliessen.  Ein 
unübertreffliches  Muster  haben  wir  in  den  schönen  Spiess’schen 
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U(‘ijzeii:  ^l)as  Wandern  ist  des  MüIIcis  Lust*',  da  zielien  die 
Wanderburschen  Arm  in  Arm  fröhlich  in  die  Welt  hinaus,  da 
wojion  die  JSchüler  uie  die  Wellen  des  Wassers  hin  und  her,  da 
drehen  sie  sich  in  munterem  Uadtanz  und  zei|j:en  uns  ein  Bild 
der  hüpfenden,  vom  schnell  strömenden  Wa.'ser  fortjjfcwälzten 
Steine.  So  etwas  verstand  aber  nur  ein  Meister  wie  Spiess. 
Leider  ist  meines  Herzens  Wunsch,  bei  ihm  selbst  zu  sehen  und 
zu  lernen,  nicht  erfüllt  worden.  Als  ich  zu  diesem  Zwecke  nach 
Lannstadt  kam,  um  an  der  a<*hten  Quelle  zu  schr)pfen ,  weilte 
er  bereits  in  der  Schweiz,  wo  er  in  mildem  Klima  Milderung 
seines  unheilbaren  Leidens  suchte.  Bald  nachher  machte  der 
d'od  diesem  reichen  Menschenleben  ein  Knde.  —  — 

Her  folgende  Beigen  erfüllt  jene  Bedingung  nicht,  und  ich 
gebe  ihm  blos  diesen  Namen,  weil  ich  keinen  andern  weiss.  Ich 
habe  nur  versucht,  indem  ich  im  Anschluss  an  den  'I'akt  und 
die  (iliederung  des  Liedes  den  Wiegegang  zu  (irunde  legte,  die 
verschiedenen  Arten  des  Letztem  mit  den  Hieven  zu  wieder¬ 
holen  rosp.  einzuüben,  und  zugleich  sie  mit  einer  Horm  des 
Liederreigens  bekannt  zu  machen.  Ursprünglich  hatte  ich  mich 
nach  dem  Liede:  „Chimmt  a  Vogerl  geflogen“  gerichtet,  später 
legte  ich  das  j)assenderc  Lied:  „Drunten  im  Hnterland“  unter. 
Ob  dieser  Beigen  auch  mit  Schüler  oder  besser  mit  Schülerinnen 
eingeübt  werden  kann,  habe  ich  praktisch  nicht  versucht.  Ich 
ver<)fi'entlichc  ihn  hauj)tsächlich  deshalb,  um,  indem  ich  dem 
löblichen  Beispiel  von  Kloss,  Wassmanns<lorH*  u.  s.  w.  zu  tölgen 
mich  bestrebe,  welche  in  frühem  Jahrgängen  der  neuen  Jahr¬ 
bücher  Beigen  mitgetheilt  haben,  auch  meinerseits  dazu  beige¬ 
tragen,  dass  die  Hachgenossen,  die  gewiss  auch  vielfach  in 
eignen  Beigencompositionen  sich  versucht  haben,  zur  Mittheilung 
derselben  angeregt  werden.  Das  wird  stets  mit  Dank  aufge¬ 
nommen  werden.  Hs  sind  noch  verhältnissmässig  wenige  solcher 
Liederreigen  bekannt.  Schon  lange  harren  wir  auf  die  Heraus¬ 
gabe  der  Spiess’schcn  Beigen.  Wann  wird  WassmaimsdortV  sich 
dazu  entschliessen? 

Ich  möchte  übrigens  ein  Missverständniss  vermeiden.  (Haube 
man  nicht,  dass  ich  diesen  Beigen  unter  allen  Umstanden  das 
Wort  rede.  Keinesfalls  darf  der  übrige  Turnunterricht  darunter 
leiden.  Die  Einübung  des  Beigens  nimmt  ziemlich  viel  Zeit  in 
Anspruch,  und  ich  kann  ihn  doch  nicht  so  hoch  stellen,  dass 
man  diese  Zeit  dem  eigentlichen,  regelrechten  Schulturnen  ent¬ 
ziehen  dürfte.  Uehe  ich  doch  selbst  die  Beigen  mit  den  Eleven 
der  Central -Tum  -  Anstalt  nur  in  ausserhalb  des  Stundenplans 
liegenden  Stunden  ein.  Auch  liegt  in  den  Beigen  vielfach  etwas 
weichliches  und  düjfen  kaum  die  rechte  Nahrung  für  derbe 
Knaben  genannt  werden.  Dieselben  werden  auch  im  (tanzen  sich 
lieber  mit  ernstem,  kreäftigen,  straffen  Uebungen  abgeben,  wie 
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mit  solchen  Reigen.  Sie  mögen  für  besondere  festliche  Gelegen¬ 
heiten  Vorbehalten  bleiben.  Und  dann  ist  denen  der  Vorzug  zu 
geben,  deren  Inhalt  besonders  aus  Marschbewegungen,  Schwen¬ 
kungen  besteht. 

Aber  für  das  Mädchen  turn  en  scheinen  mir  die  Reigen 
überaus  geeignet  zu  sein  und  ich  glaube,  dass  hier  die  Turn¬ 
übungen  —  wenigstens  die  Frei-  und  Ordnungsübungen  —  in 
der  obersten  Schulklasse  ganz  in  Reigenübungen  aufgehen  könn¬ 
ten.  Ich  denke  hierbei  an  ein*  schönes  Wort  Massmann’s  in 
seinem  Vorwort  zu  Ling’s  Schriften  über  Leibesübungen.  (S.  XXIIl.) 
„Das  Mädchen  muss  zwar  von  krankhafter  Sentimentalität  fern 
gehalten,  doch  in  Allem  zu  wahrhaft  weiblicher  Sinnigkeit  und 
Innigkeit  geführt  werden.  Hiernach  wird  sich  denn  auch  alle 
und  jede  Leibesübung  vielfach  anders  zu  gestalten  haben,  als 
für  den  Knaben  und  Jüngling;  nicht  minder  der  geistige  Betrieb 
der  Sache.  Hier  im  Freudenreigen  der  Mädchen  muss,  ohne 
alles  Schauwesen,  Alles  zur  innenbedeutsamen,  symbolischen 
Rhythmik  werden;  Alles  —  Tritt,  Schritt,  Glitt,  Gang  und  Ge¬ 
sang  —  leibliche  Anmuth  und  geistige  Schönheit  athraen,  ab¬ 
spiegeln  und  anstreben,  womit  die  frische  Erfassung  auch  des 
weiblichen  Gemüthes,  wie  die  gehendkräftige  Inanspruchnahme 
der  Glieder  nicht  verredet  ist“  u.  s.  w. 


Unter länders  Heimweh. 

1.  (Drunten  im  Unterland, 
da  ist’s  halt  fein.) 

Schlehen  im  Oberland, 
Trauben  im  Unterland; 
drunten  im  Unterland 
möcht’  i  wohl  sein! 

2.  Drunten  im  Neckarthal, 
da  ist’s  halt  gut. 

Ist  mer’s  da  oben  ’rum 
manchmal  au  no  so  dumm, 
hau  i  doch  alleweil 
drunten  guts  Blut. 

3.  Kalt  ist’s  im  Oberland, 
drunten  ist’s  warm; 

oben  sind  d’  Leut  so  reich, 
d’  Herzen  sind  gar  net  weich, 
b’  sehet  mi  net  freundlich  an, 
werdet  net  warm. 

4.  Aber  da  unten  ’rum, 
da  sind  d’  Leut  arm. 
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aber  so  froh  und  frei, 
und  in  der  Idtd)e  treu;  — 
drum  sind  im  Unterland 
d’  Herzen  so  warm. 

5.  Drunten  im  Unterland, 
da  ist’s  halt  fein. 

Schlehen  im  Oberland, 
Trauben  im  Unterland; 
drunten  im  Unterland 
inöchU  i  wohl  sein! 


Das  Lied  (im  \  Takt)  besteht,  indem  die  4  ersten  Takte 
wiederholt  werden,  aus  4X4  =  16  Takten.  Die.s  entspricht 
ebensoviel  Geschritten,  Wiegegang  oder  48  gewöhnlichen  (iang- 
schritten.  Der  Wiegeschritt,  den  wir  hier  zur  Anwendung 
bringen,  ist  derselbe,  den  Wassmannsdortf  in  den  „Gang-  und 
HüpfarteiU  (Beilage  zur  Tnrnzeitung  1867)  beschreibt: 

1.  Zeit:  Der  linke  (rechte)  Uiiss  bleibt  an  Ort,  der  rechte 

(linke)  wird  massig  weit  seitwärts  (schrägvorwärts, 

schrägrück wärts)  gestellt ; 

2.  Zeit:  Krenztritt  des  linken  (rechten)  Kusses  vor  den  rechten 

(linken); 

3.  Zeit:  Heben  und  Senken  des  rechten  (linken)  Kusses:  Tritt 

rechts  (links)  an  Ort. 

Die  Schüler  (Schülerinnen)  sind  in  2.  4,  G,  8  Reihen  hinter¬ 
einander  aufgestellt.  Jede  Reihe  besteht  aus  8,  12,  16  Uebenden, 
welche  etwas  über  Armlänge  Abstand  haben.  Die  uiigraden  Rotten 
treten  links,  die  gradeii  Rotten  rechts. 

Wenn  keine  Armhewegiingen  stattfinden,  sind  die  Hände 
stets  auf  die  Hüften  gestützt. 

1.  Vers.  4  Geschritt  auf  der  Stelle,  4  vorwärts,  4  rückwärts, 
4  auf  der  Stelle.  Jede  Drehung  des  Körpers  ist  zu  vermeiden. 

2.  Vers.  ^8  Geschritt  vorwärts,  den  je  ersten  Tritt  als  Stampf¬ 
tritt.  r.  l.  r.  1.  r.  1.  8  Geschritt  rückwärts  mit  Arm.schwin- 

gen  seitwärts  und  zwar  nach  der  Seite,  nach  welcher  die 
Schreitung  erfolgt.  Der  äussere  Arm  fast  senkrecht,  der 
innere  dem  äussern  möglichst  parallel.  I)eide  Arme  leicht 
gebeugt.  Handflächen  dem  Körper  zugewandt. 

3.  Vers.  8  Geschritt  vorwärts  mit  kleiner  Kniebeuge  und 
drelien  auf  dem  zweiten  Tritt;  also  beim  Wiegeschritt  rechts 
drehen  rechts  u.  s.  w.  8  Geschritt  rückwärts  mit  Drehen  und 
gegenseitigem  Reichen  abwechselnd  der  rechten  und  linken 
Hand  auf  den  zweiten  Tritt.  Die  nicht  gereichte  Hand  auf 
die  Hüfte  gestützt.  Die  rechten  und  linken  Kührer(Kührerinnen) 
stützen  beim  Drehen  nach  aussen  beide  Hände  auf  die  Hüften. 
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4.  Vers.  8  Geschritt  vorwärts  mit  Naclihüpfen  des  erstell 

/  / 

Trittes  11.  r.  1.  rr.  1.  r.  8  Gescliritt  ebenso  rückwärts  mit 
Drehen  und  —  auf  den  2.  Tritt  —  gegenseitiges  Aneinander¬ 
klappen  der  eihobenen  Hände  der  einander  zugekehrten 
liebenden.  Die  rechten  und  linken  Führer  (Führerinnen) 
stützen  beim  Drehen  nach  aussen  die  Hände  auf  die  Hüften. 

5.  Vers.  (Wiederholung  des  ersten  Verses.)  Rad  von  je  4 
einander  zunächst  stehenden,  also  je  2  aus  der  ersten-, 
dritten  u.  s.  w.  Reihe  und  deren  Hintei'gereihten  aus  der 
zweiten,  vierten  Reihe.  Mit  Beginn  des  ersten  Taktes 
reichen  sich  dieselben  die  rechten  Hände  über  Kreuz  und 
gehen  mit-  links  antreten  8  Schritte  im  Kreise  nach  rechts, 
hierauf  4  Schritt  an  Ort,  dann  mit  Kehrtwendung  und  Reichen 
der  linken  Hände  über  Kreuz,  ebenso  8  Schritte  nach  links, 
4  Schritt  an  Ort.  Dann  4  Geschritt  Wiegegang  an  Ort, 
die  uiigraden  Reihen  links,  die  graden  rechts  antretend ;  zu¬ 
letzt  wieder  mit  8  Gangschritten  Rad  nach  links,  4  Schritt 
au  Ort. 


lieber  Geräthaufstelloiig  in  einer  Sch ul- 

turnhalle. 

Der  Unterzeichnete  erhielt  vor  einiger  Zeit  Veranlassung, 
nähere  Angaben  und  Vorschläge  wegen  Ausführung  einer  Schul¬ 
turnhalle  für  die  bayerische  Stadt  Hof  zu  machen,  welche  da¬ 
selbst  für  das  Gymnasium  und  die  Gewerbeschule,  sodann  aber 
namentlich  auch  für  die  Volksschulen  die  erforderlichen  Turnräume 
und  Turneinrichtungen  enthalten  sollte.  Alit  Berücksichtigung 
des  vorhandenen  Areals  gelang  es,  einen  Turnsaal  zu  gewinnen, 
der  bei  einer  Länge  von  80  Fuss  sächsisch,  einer  Breite  von 
50  Fuss  und  einei*  Höhe  von  22  Fuss  die  normalen  Dimensionen 
für  gedachte  Bedürfnisse  zeigt,  wobei  zugleich  unmittelbar  daran 
stossend  ein  etwas  unregelmässiger,  sonst  aber  gut  verwendbarer 
Turnplatz  zu  gewinnen  war.  Nachdem  dieser  Bauplan  ausgeführt 
war,  bat  der  betreffende  Baurath  weiter  um  einen  Plan  zur  Aus¬ 
rüstung  des  Turnsaales,  zunächst  nur  in  Betreff*  der  fest¬ 
stehenden  Turngerüste,  wobei  ähnliche  Einrichtungen  vorge- 


sollen  werden  sollten,  wie  sie  die  Stile  der  Dresdner  Turnlehrer* 
bildun"sanstalt  zeigen,  von  deren  Zweckmässigkeit  sich  der  aus- 
luhrende  Haiimeister  iiersönlich  überzeugt  hatte.  Xainentlich 
sollte  auch  der  Fall  vorgesehen  werden,  wonach  zwei  Volksschul¬ 
klassen  zu  gleicher  Zeit  in  dem  Turnsaale  beschäftigt  werden 
könnten,  so  dass  man  an  eine  .Verdoppelung  der  nothwendigsten 
Vorrichtungen  zu  denken  hatte.  Darnach  war  von  mir  eine  (ie- 
räthanfstellung  projektirt  worden,  wie  den  Lesern  durch  die 
heistehende  Orundrissskizze  wenigstens  angedentet  werden  kann. 


Dieser  (Jrnndriss  zeigt  die  Dimensionen  des  Turnsaales  nach 
Länge  und  Tiefe,  und  bei  A  die  von  mir  vorgesclilagene  Geiätli- 
aufstellung.  Da  für  die  feststehenden  Tmnntensilien  die  hintere 
Seite  des  Turnsaales  als  die  dafür  geeignete  bezeichnet  w'ar,  so 
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glaubte  Ref.  der  Tlitir  (A,  d)  gegenüber,  welche  nach  dem  Turn¬ 
plätze  führt,  die  Recks  (A,  c)  anbringen  zu  sollen,  da  dann  bei 
Hinwegnahme  der  beiden  Reckstangen  der  Durchzug  ermöglicht 
wird,  wenn  etwa  geordnete  Turnreihen  ihren  Ausgang  dahin  zu 
nehmen  hätten.  Unmittelbar  daran  schlossen  sich  die  wage¬ 
rechten  Doppelleitern  (A,  b)  und  zu  beiden  Seiten  des  Saales  die 
senkrechten  Kletterstangen  (A,  a),  mit  Rücksicht  auf  die  starken 
Volksschulklassen  in  je  14  Paaren  vorgesehen.  Da  die  Barren 
und  das  Voltigirzeug  transportabel  gemacht  werden  sollten  und 
die  Anbringung  des  Rundlaufes  und  der  Schaukelringe  keine 
Schwierigkeiten  bot,  so  beschränkte  sich  der  Plan  auch  nur  auf 
jenes  feststehende  Turngerüst.  Dasselbe  sollte  seine  Befestigung 
dergestalt  erhalten,  dass  auf  der  Linie  a  —  a  (bei  A)  fünf  vom 
Boden  bis  zur  Decke  gehende  Tragsäulen  angebracht  wurden, 
welche  in  einer  Höhe  von  16  Fuss  mit  starken  Rahmen  zu  ver¬ 
binden  wären,  wie  dergleichen  auch  von  dies.en  Säulen  aus  nach 
der  hinteren  Mauer  zu  geführt  und  dort  fest  eingelassen  werden 
sollten.  Es  war  damit  zugleich  die  Möglichkeit  geboten,  bei  A,  a 
auch  Schrägleitern  und  Schrägstangen  anzubringen,  die  an  Quer¬ 
rahmen  in  einem  Chariiiergelenk  mit  Eisensprosse  beweglich  zu 
machen  wären,  für  gewöhnlich  senkrecht  stehen  sollten,  um  so 
für  den  Gebrauch  mit  Hülfe  treppenartiger  Böcke  nach  dem 
freien  Saalesraum  zu  schräg  gestellt  zu  werden. 

Dieser  Ausrüstungsplan  ist  Gegenstand  einer  Kritik  gewor¬ 
den,  nachdem  er  durch  zufällige  Umstände  in  die  Hände  des 
Herrn  Dr.  Lion  in  Leipzig  gerathen  war.  Wie  glauben  diese 
gutachtlichen  Aeusserungen  unseren  Lesern  nicht  vorenthalten 
zu  sollen*),  da  hierbei  Gegenstände  von  allgemeiner  Bedeutung 
zur  Sprache  kommen,  die  gegenwärtig  nicht  ohne  Interesse  sind, 
wo  man  öfters  in  den  Fall  kommt,  sich  mit  der  Ausrüstung  von 
Turnsälen  zu  beschäftigen.  Das  Lion’sche  sogenannte  Gutachten 
lautet  wie  folgt. 

Der  mir  zur  Begutachtung  vorgelegte,  hierbei  wieder  zurückfolgende 
Plan  einer  Geräthaufstellung  in  der  Turnhalle  auf  dem  Turnplätze  zu  Hof 
lässt  allerdings  vom  Standpunkte  des  Schulturnwesens  Vieles  zu  wünschen  übrig. 
Es  ist  offenbar  hervorgegangen  aus  -einer.  Nachbildung  der  seiner  Zeit  von 
Adolph  Spiess  in  Darmstadt  getroffenen  Einricbtungen,  doch  ist  das  Vorbild 
in  seiner  ursprünglichen  Siiniigkeit  und  praktischen  Brauchbarkeit  kaum  noch 
wieder  zu  erkennen.  Auch  A.  Spiess  hat  au  der  einen  Seite  seines  Turnsaales 
2  Recks,  ein  Paar  Leitern  und  eine  Anzahl  von  Stangen  als  die  einzigen 
festen  Gerüste  seines  Turnsaales  aufgestellt,  aber  auf  einer  Länge  von  60  Fuss, 
so  dass  es  wirklich  möglich  war,  diese  Geräthe  benutzen  zu  lassen,  ohne  dass 


*)  Hr.  Dr  Lion  wolle  uns  nachträglich  seine  Genehmigung  dazu  ertheilen. 

Red. 


dem  Lehrer  die  l  ebersicht  völlig  verloren  gegangen  wäre,  da  jedes  Geräth 
trei  neben  dem  andern  sich  befand  und  mindestens  zwei  Seiten  her  gehörige 
Zugänglichkeit  für  die  hin  und  zurQckziehendcn  Schüler  hatte.  In  der  Turn¬ 
halle  zu  Hof  hingegen,  sollen  abermal  2  Hecks,  eine  mindestens  doppelt  so 
grosse  Zahl  von  Stangen  und  2  Leitern  auf  einen  Raum  von  30,  sage  30  Fuss 
Länge,  Platz  tinden.  Das  ist  selbstverständlich  eine  praktische  rnrnöglichkeit. 
Das  erste  Erforderniss,  welches  bei  einer  Gerüthaufstellung  für  TurnschQler 
gemacht  werden  muss,  ist,  dass  der  Lehrer  die  an  den  Geräthen  befindlichen 
Schüler  sämmtlich  im  Auge  haben  kann  und  nicht  minder  Diejenigen,  welche 
eben  noch  nicht  turnen.  Dieses  erste  Erforderniss  ist  bei  der  für  die  Hofer 
Turnhalle  projectirten  Geräthaufstellung  gar  nicht  berücksichtigt.  Da  finden 
sich  2  Leitern  so  nahe  neben  einander,  dass  eine  gleichzeitige  Benutzung  bei¬ 
der  nicht  eine  Quelle  der  Uebung,  sondern  lediglich  eine  Quelle  der  Störung 
wird.  Dann  findet  sich  in  unmittelbarster,  völlig  unzuixdchender  h^ntfernung 
von  diesem  zusammeugequetschten  Leiterpaar  ein  sogenannter  „Stangenwald“, 
dieses  seltsamen  Dinges,  mit  welchem  A.  Spiess  ein  einziges  Mal,  nämlich  in 
SVeinheim,  einen  verfehlten,  niemals  wiederholten  Versuch  gemacht  hat.  Denn 
Jeder,  der  einigermassen  über  die  Mittel  und  Aufgaben  des  Turnunterrichts 
nachdenkt,  kann  sich  selbst  sagen,  dass  ein  Lehrer,  und  hätte  er  auch  das 
allerschärfste  Auge,  in  einem  Knaul  von  28  Schülern,  die  Schulter  an  Schulter, 
so  dass  sie  kaum  neben  einander  stehen  können,  klettern,  den  Einzelnen  gai* 
nicht  mehr  sehen,  geschweige  denn  seine  Fehler  beobachten  und  berichtigen 
kann.  Schon,  wenn  man  zwei  Stangen  hintereinander,  als  eine  (kurze)  Folge 
von  Stangeupaaren  aufstellt,  hat  dies  seine  Schwierigkeit;  die  Aufstellung  einer 
Reihe  von  Stangen  auf  einer  einzigen  geraden  oder  schwach  gebogenen  Linie 
behält  stets  ihre  \ürzüge.  —  Pmdlich  finden  sich  in  der  Hofer  Turnhalle  nach 
der  projectirten  Gerätheaufstellung  an  der  andern  Seite  des  obengedachten 
Leiterpaares  zwei  Recke,  also  eine  Zahl,  welche  im  Vergleiche  zu  der  Zahl 
der  Stangen  in  gar  keinem  Verhältniss  steht.  Wie  will  cs  der  Lehrer,  der 
zum  Klettern  auf  einmal  28  Schüler  ausschickt,  verantworten,  wenn  er  zu  den 
Reckübuugeu,  deren  jede  in  der  Regel  weit  mehr  Zeit  erfordert,  als  das  Elr- 
kletteru  der  Stangen,  je  höchstens  4  Schüler  auswäblt. 

Dazu  kommt  noch,  dass,  wie  bemerkt  wird,  die  Hofer  Turnhalle  in  der 
Regel  von  2  starkbesetzten  Schulklassen  zugleich  benutzt  werden  soll,  und 
ausser  den  oben  genannten  Geräthen  für  diese  nur  ein  neues  unbrauchbares 
Leiterpaar  und  ein  neues  Stangenbündel  auf  einem  knapp  18  P'uss  breiten 
Raume  vorhanden  ist,  bei  dessen  Benutzung  die  Schüler  der  beiden  Klassen 
voraussichtlich  nicht  selten  auf  eine  äusserst  ergötzliche  und  —  verdrüssliche 
Art  durch  einander  wirbeln  werden.  Denn  man  darf  nicht  darauf  rechnen,  dass 
etwa  die  eine  Klasse  die  festen  Geräthe  benutzen  wird,  w'enn  die  andere  in 
dem  freien  Raume  die  tragbaren  Geräthe  benutzt  oder  Freiübungen  ausführt. 
Auch  die  erste  Klasse  will  einen  Platz  haben,  auf  dem  sie  geordnet  stehen, 
die  am  Geräth  turnenden  Mitschüler  beobachten  und  selbst  vom  Lehrer  über¬ 
sehen  werden  kann.  In  der  That,  die  Lehrer,  welche  bei  der  projektirten 
Geräthaufstellung  gleichzeitig  Turnunterricht  erthcilen  sollen,  werden  ünmög- 

jabrbueb  für  Turukuu^t.  XIV. 
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liches  möglich  machen  müssen,  eine  Rolle,  um  welche  sie  Niemand  beneiden 
wird. 

Ich  weiss  nun  nicht,  welche  andern  Geräthe  noch  für  die  Turnhalle  in 
Hof  in  Anschlag  gebracht  sind.  Wie  ich  sehe  ein  Rundlauf  mit  8  Strängen. 
Der  kann  nicht  schaden.  Die  Decke  des  Saales  liegt  nicht  so  hoch,  dass, 
wenn  die  Stränge  bis  auf  einen  halben  Fuss  vom  Boden  herabreichen,  der 
Kreisschwung  behindert  wäre.  Selbstverständlich  kann  er  nicht  gebraucht 
werden,  wenn  die  Halle  voll  Schüler  ist.  Das  ist  aber  kein  Unglück,  da  der 
Rundlauf  nicht  zu  den  nothwendigsten  Geräthen  gehört. 

Wie  ich  ferner  sehe  ein  Paar  Ringe  und  ein  Schaukelreck.  Jenes  ist 
für  alles  und  jedes  Schulturnen  zu  wenig,  ich  würde  an  einem  und  demselben 
Deckbalken,  wenn  nicht  4  Paar  Ringe,  so  doch  mindestens  3  Paar  anbringen 
lassen  und  die  Tragseile  so  einrichten,  dass  die  Ringe  ausgehängt  und  Schau¬ 
kelrecke  dafür  eingehängt  werden  können,  was  mit  ein  Paar  Karabinerhaken 
leicht  bewerkstelligt  ist.  Alle  diese  3  Ringpaare  oder  3  Schaukelrecke  können 
genau  an  demselben  Träger  hängen  wie  die  Rundlaufcurbel ,  denn  eine  gleich¬ 
zeitige  freie  Benutzung  des  Rundlaufs  und  der  Ringe  ist  bei  der  gegebenen 
Grösse  der  Halle  ohnehin  unmöglich,  aber  auch  gar  nicht  nöthig. 

Weiter  werden  in  der  Halle  vermuthlich  einige  tragbare  Barren  Platz 
finden  müssen.  Sollen  dieselben  nicht  etw^a  in  der  von  Prof.  Jäger  in  Stutt¬ 
gart  beliebten  Weise  stellbar  gemacht  werden,  so  müssten  mindestens  4  ver¬ 
schiedene  Grössen  und  von  jeder  Grösse  mindestens  ein  Paar  beschafft  werden. 
Jäger’sche  Barren  würden  4  ausreichen,  aber  w^eniger  auch  nicht.  —  Zu  ver¬ 
langen  wäre  als  kleinste  Zahl  von  Pferden  und  Böcken  je  2.  Zwei  Böcke 
dürften  immerhin  genügen,  Pferde  wären  3  besser  als  2. 

Jede  Rücksicht  auf  Seilklettern,  auf  Schwebetibungen,  auf  die  Hebungen 
des  Springstützes  am  Balken,  auf  das  Stürmen  und  Sturmspringen  vermisse 
ich  annoch  und  doch  sind  die  Uebungen  an  den  bezeichneten  Geräthen  in  jeder 
Hinsicht  die  wesentlichsten  für  das  Volksschulturnen  und  sehr  w^esentlich  für 
das  Turnen  der  Schüler  an  höheren  Schulen  und  der  Erwachsenen.  Eine  Ge¬ 
rätheinrichtung,  die  alles  andere  mit  der  grössten  Splendität  beschaffte  und 
es  hier  fehlen  Hesse,  wäre  eine  sehr  unvollkoinmne;  man  müsste  sagen:  Hier 
ist  das  Geld  zum  guten  Theile  hinausgeworfen. 

So  viel  über  das  mir  vorgelegte  Projekt. 

Wie  kann  es  verbessert  werden,  ohne  dass  die  stets  zu  "würdigende  Rück¬ 
sicht  auf  die  architektonischen  Linien  des  Baues,  die  wohl  bei  jenem  Projekt 
ein  Wort  mitgesprochen  hat  und  mit  Recht  bei  jedem  mitzusprechen  hat,  nicht 
unberücksichtigt  bleibt. 

Ist  AB  CD  der  Turnraum  der  Hofer  Halle,  so  würde  ich  vorschlagen, 
darüber  zu  disponiren  wie  folgt: 

ab  ist  eine  Reihe  von  Stangen,  welche  bis  zur  Galleriebrüstung,  ich 
denke  also  etwa  14  höchstens  15,  emporstreben,  je  eine  2  Fuss  von  der  an¬ 
dern  entfernt  und  ebensoweit  von  der  Wand  ab.  Bei  C  kann  eine  Lücke  sein, 
oder  besser  wird  doch  eine  Einrichtung  getroffen,  im  Falle  der  Durchgang 
benutzt  werden  soll,  die  Stangen  emporzuzieheii  oder  schräg  zu  stellen,  so 
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dass  man  darunter  weg  gehen  kann.  Sonst  sind  schräge  Stangen  für’s  Knaben* 
tarnen  nicht  nöthig. 

de  sind  2  Paare  von  Recks  ev.  auch  Freispringel,  so  construirt,  dass  auch 
eiserne  Stangen,  wenn  nicht  ausschliesslich,  so  doch  jederzeit  leicht  eingelegt 
werden  können,  damit  man  sämmtliche  4  Recks  auch  als  Stunnspriugel  be¬ 
nutzen  kann.  Dazu  gehörten  denn  12  oder  10  Rretter,  die  ich  mit  f  bezeich¬ 
net  habe.  Allenfalls  natürlich  auch  nur  die  halbe  Zahl. 

9'  sind  zwei  senkrechte  Leiteni  zwischen  Fussboden  und  Decke,  theils 
bestimmt  zum  Steigen,  dann  aber  in  Verbindung  mit  g  als  Träger  von  2 
schrägen  h,  beziehentlich  wagrechten  Leitern  h'.  Diese  2  Leitern  w’crden  voll¬ 
kommen  genügen.  Eine  sogenannte  Iläckelkante  sollten  sie  nicht  haben. 

k  sind  0  oder  8  Kletterseile,  welche  unmittelbar  von  der  Decke  herab¬ 
hängen.  An  den  Pfosten  e  wenle  sodann  eine  Vorrichtung  angebracht  oder 
mit  ihnen  verbunden,  um  einen  ganz  ninden  im  Durchmesser  knapp  fuss- 
dicken  Balken  quer  von  e  nach  e  in  verschiedenen  Höhen  festlegen  zu  können, 
welcher  als  Schwebebaum  und  Stemmbalken,  auch  als  Träger  von  Sturmbret¬ 
tern  u.  8.  w.  dient,  nachdem  man  die  Seile  bei  Seite  geschlungen  hat. 

1  ist  der  Rundlauf. 

m  drei  Paar  Schaukelringe  oder  drei  Schaukelrecke. 

Bei  n  placirt  man  für  gewöhnlich  die  Pferde  und  Ikicke,  bei  o  die  Barren, 
da  man  durchaus  nicht  darauf  rechnen  kann,  wenn  die  Turnhalle  stark  l>enutzt 
wird,  diese  Geräthe  von  Stunde  zu  Stunde  aus  dem  Turnraum  in  einen  Re- 
quisiteuraum  fortzuschaflfen  und  wiederzuholen. 

Noch  erlaube  ich  mir  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dass  es  in  vieler 
Hinsicht  sehr  vortheilhaft  sein  würde,  bei  n  eine  Reihe  fester  Wandschränke 
zur  Aufnahme  der  kleinern  (beweglichen)  Handgeräthe  und  Geräththeile,  Seile, 
Seilchen,  Stäbe,  Stangen,  Schnüre,  Hantel  u.  s.  w.  anzubringen. 

.  So  viel  über  die  Einrichtung  der  Halle. 

Was  den  Plan  des  Turnplatzes  anlangt,  so  ist 

1)  die  Zahl  der  Barren  ungenügend  und  stehen  einander  zu  nah.  9  Fuss 
Abstand.  Wieder  sind  mindestens  8  in  4  Grössen  nöthig.  Dahingegen  sind 
die  langen  Barren  A  ganz  überflüssig,  völlig  überflüssig. 

2)  Der  Schwebebaum  steht  viel  zu  sehr  weggesetzt.  Es  ist  hier  ofl’enbar 
nicht  berücksichtigt,  dass  der  sogenannte  Schwebebaum  beim  Schulturnen  viel¬ 
mehr  alb  Stützgeräth  dient,  denn  als  Laufbahn.  Man  muss  vor  ihm  zum  Au- 
laufen  Raum  schaffen. 

3)  Ein  Säulennindlauf  D  ist  überflüssig,  da  ein  Rundlauf  iu  der  Halle 
ist  und  der  dem  wirklichen  Bedürfniss  genügt. 

4)  Die  Schaukeldiele  ist,  so  lang  nur  Knaben  turnen,  entbehrlich.  Für 
ein  Mädchentumen  gehört  sie  in  die  Halle. 

5)  Auf  das  projektirte  Klettergerüst  weiss  ich  keinen  rechten  Vers  zu 
machen.  Stangen  und  Leitern  der  Art,  wie  an  ihm  verzeichnet  sind,  gehören 
in  die  Halle  und  finden  sich  dort.  Masten  und  hohe  Taue,  die  hier  fehlen, 
vermisse  ich.  Ohne  genauem  Aufriss  lässt  sich  indess  über  ein  solches  Ge¬ 
bäude,  das  wie  alle  derartige  Gerüste,  mehr  zur  Zierde  als  zum  Gebrauch 
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errichtet  wird,  kein  endgültiges  Urtheil  abgeben.  Das  projektiite  ist  salva 
venia,  ein  A^ogelbauer,  aber  kein  Klettergerüst.  — 

Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  dass  bei  der  Neueinrichtung  von  Turn¬ 
anstalten  man  wohlthut,  nicht  gleich  von  vornherein  allzusehr  in’s  Volle  zu 
greifen.  Erfahrungsgemäss  wirft  man  dabei  fast  immer  ein  schönes  Stück  Geld 
zum  Fenster  hinaus.  Es  ist  viel  angemessener,  es  zu  Anfang  hier  und  da 
fehlen  zu  lassen  und  eine  Summe  Geld  zur  späteren  Disposition  zurückzulegen, 
um  dasjenige  ungehindert  nachholen  zu  können,  dessen  Mangel  nachträglich 
am  Ersten  empfunden  wird.  Hier  kommt  sehr  viel  auf  die  Art  an,  wie  die 
Anstalt  nachher  benutzt  wird,  wie  die  vorhandenen  Einrichtungen  turnerisch- 
unterrichtlich  ausgebeutet  werden.  Dem  einen  Lehrer  ist  diese,  dem  andern 
jene  Anordnung  handlicher,  und  da  lasse  man  den  späteren  Wünschen  einigen 
Spielraum  frei.  Weiss  einer  eine  an  sich  vortheilhafte  hhnrichtung  nicht  zu 
benutzen,  so  gebe  man  ihm  Gelegenheit,  sich  zu  belehren  u.  s.  w. 

Leipzig,  13.  Februar  1868. 

Dr.  J.  C.  Lion, 

Director  des  städt.  Schulturnens  und  technischer  Director 
des  Allgemeinen  Turnvereins  zu  Leipzig. 

Es  soll  uns  zunächst  der  ironische  Ton  des  Gutachtens  nicht 
stören ,  besonders  da  wir  bald  nachzuweisen  im  Stande  sein 
werden,  wie  die  mit  so  viel  Selbstgenügsamkeit  gemachten  Aus¬ 
stellungen  und  die  daran  geknüpften  Gegenvorschläge  keineswegs 
so  haltbar  sind,  wie  man  es  nach  dem  imponirenden  Anlaufe 
meinen  sollte.  Was  zunächst  die  Vergleichung  der  vorliegenden 
Construction  unter  A  mit  der  Spiess’schen  in  Darmstadt  anlangt, 
so  ist  sofort  ersichtlich,  dass  durch  die  hier  abweichende  An¬ 
bringung  der  wagerechlen  Leitern,  wonach  die  Turnschüler  von 
der  schmalen  Seite  des  Saales  nach  der  Tiefe  desselben  hangeln 
(während  die  Leitern  in  Darm  Stadt  parallel  mit  der  schmalen 
Saalesseite  stehen)  ein  bedeutender  Raum  gewonnen  wird.  Durch 
diese  Aufstellungsart  geht  die  üebersichtlichkeit  der  Schüler 
keineswegs  verloren,  wie  Hr.  Dr.  L.  behauptet.  Denn  wenn  z.  B. 
14  Schüler  in  das  Stangengerüst  eingezogen  sind  und  zwischen 
zwei  Stangen  stehend  gemeinschaftliche  Hang-  und  Hangelübungen 
nach  Anordnung  des  Lehrers  vornehmen,  so  können  ebensogut 
noch  14  bei  b  unter  den  Leitern  und  14  bei  a  vor  dem  Stangen¬ 
gerüst  in  geordneter  Aufstellung  sich  befinden.  Ein  nur  einiger- 
massen  umsichtiger  Turnlehrer  wird  eine  solche  Aufstellung  nehmen 
lassen,  etwa  eine  halbkreis-  oder  ringförmige,  wobei  er  sowohl 
die  liebenden  als  die  Ruhenden  iin  Auge  behalten  kann.  Da 
die  Stangen  3  Ellen  von  der  Mauer  abstehen,  so  ist  ein  geord¬ 
netes  Ein-  und  Ausziehen  beim  Stangengerüst  ganz  leicht  zu 
erreichen  und  das  Aufl^näueln  der  Schüler  wie  die  anderen  von 
jener  Geräthaufstellung  hergeleiteten  Störungen  sind  eben  nur 
leere  Behauptungen.  Selbst  die  gleichzeitige  Benutzung  der  bei¬ 
den  Stangengerüste  von  zwei  Klassen  wird  sich  ohne  gegenseitige 
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Störung  leicht  ermöglichen  lassen,  wenn  die  Klassen  mit  dem 
Rücken  gegen  die  Langseiten  des  Saales  gestellt  werden  und  von 
der  schmalen  Seite  des  Saales  her  in  das  Stangengerüst  der 
Reihe  nach  einziehen.  Für  die  Benutzung  der  Doppelleitern  ist 
die  Turnkiasse  einfach  in  zwei  Abtheilungen  (A,  a  b)  zu  ordnen, 
die  sich  zu  beiden  Seiten  der  Leitern  Stirn 
gegen  Stirn  aufstellen,  um  von  der  schmalen  ^ 

Saalesseite  nach  der  Mitte  hin  durchzu¬ 
hangeln.  Am  Knde  der  Leitern  erfolgt  ein 
Tiefsprung  und  der  Frste  reiht  sich  an  den  o 
Letzten,  um  so  weiter  vorzurücken.  Beim 
I)urchhangeln  mit  geschlossenen  Füssen 
kommen  die  Uebenden  nicht  in  Collision, 
ebenso  beim  Schwingen  und  Schwunghangeln 
vorwärts;  sollen  Beinhaltungen,  wie  Sprei¬ 
zen  und  Grätschen,  oder  auch  Seitschwingen 
dabei  Vorkommen,  so  lässt  »man  die  Gleich¬ 
paarigen  nicht  auf  gleicher  Höhe  hangeln, 
sondern  gewährt  dem  Finen  einen  Vor¬ 
sprung.  Fs  ist  darnach  hier  keineswegs  Unmögliches  möglich 
zu  machen,  wie  Ilr.  Dr.  Lion  sagt,  sondern  es  hat  nur  ein  um¬ 
sichtiges  Verfahren  Platz  zu  greifen. 

Mit  einer  wegwerfenden  Kritik  behandelt  Hr.  Dr.  L.  beson¬ 
ders  den  sogenannten  ,,Stangenwald‘‘,  dessen  Verwendung  na¬ 
mentlich  für  das  Schulturnen  ihm  ganz  fremd  geblieben  zu  sein 
scheint.  Zunächst  muss  sein  Satz:  „über  dieses  „seltsame  Ding“ 
mit  welchem  A.  Spiess  ein  einziges  Mal,  nämlich  in  Weinheim, 
einen  verfehlten  niemals  wiederholten  Versuch  gemacht  hat“  eine 
Berichtigung  erfahren,  indem  Spiess,  wie  sich  Ref.  aus  Gesprächen 
mit  demselben  genau  erinnert,  jene  Anlage  eines  Stangenwaldes 
in  Weinheim  keineswegs  als  verfehlt  ansah,  vielmehr  vorhatte, 
ein  Klettergerüst  gleicher  Constniction  auf  dem  Turnplätze  in 
Darmstadt  und  zwar  an  der  vor  der  Front  der  Gewerbeschule 
vorspringenden  Ecke  anzulegen,  woran  ihn  nur  seine  bald  ein¬ 
tretende  Krankheit  gehindert  hat.  Dann  aber  verräth  das  Lion'- 
sche  Gutachten  auch  nicht  die  geringste  Kenntniss  von  der  aus¬ 
gezeichneten  Verwendbarkeit  einer  solchen  Zusammenstellung 
von  senkrechten  Kletterstangen,  woran  je  4  auf  2  Fuss  von 
Mittel  zu  Mittel  Entfernung  im  Gevierte  von  einander  zu  stehen 
kommen.  Wären  die  Uebungen  an  einer  Kletterstange  einfacher 
Art,  aber  wegen  des  Auf-  und  Abkletterns  ohne  und  mit  Klet¬ 
terschluss  nicht  zu  verachten,  so  sind  die  Uebungen  an  zwei 
senkrechten  Stangen  doch  mannichfaltig  und  für  die  Altersstufe 
bis  zum  14.  Jahre,  also  namentlich  auch  für  die  Volksschule, 
ungemein  nutzbringend  für  die  turnerische  Jugendbildung.  Nächst 
den  vorbereitenden  Uebungen  mit  Hang  und  Stützhang  vom  Stande 
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aus,  sind  die  Hang-  und  Hangelarten  mit  und  ohne  Kletter¬ 
schluss  vielfacher  Combinationen  fähig.,  die  für  die  Jugend  ihren 
Reiz  dadurch  behalten,  dass  sich  ihnen  meist  das  Auf-  und  Ab¬ 
klettern  oder  das  Wettklettern  anschliessen.  Diese  Reichhaltig¬ 
keit  der  Combinationen  wird  sofort  abgeschnitten,  wenn  man  die 
senkrechten  Stangen  in  eine  Reihe  nebeneinander  aufstellt.  Jene 
Einrichtung  des  Stangengerüstes  als  Stangenwald  lässt  sowohl  für 
die  einfacheren,  wie  für  die  schwierigeren  Uebungen  die  Gemein¬ 
übung  zu  und  gehört  nach  des  Ref.  Erfahrung  zu  den  kaum 
entbehrlichen  Turngerüsten  einer  ordentlichen  Schulturnanstalt. 
Wenn  die  Schüler  richtigen  Stand  zwischen  den  Stangen  neh¬ 
men,  hindern  sie  einander  bei  Hang  ohne  und  mit  Kletterschluss 
keineswegs,  und  wenn  Hebungen  im  Schwingen  Vorkommen,  nun 
so  besetzt  man  bei  A,  a  nur  die  beiden  ersten  und  letzten  Stan¬ 
genpaare  und  ebenso  zwei  der  beiden  Mittelreihen,  so  dass  hier 
allerdings  nur  6 — 8  Schüler  auf  einmal  turnen.  Da  diese  Hebungen 
ziemlich  anstrengend  sind  und  nicht  yiel  Zeit  wegnehmen,  so  ist 
es  auch  ganz  zweckmässig,  wenn  dazwischen  eine  Ruhepause 
eintritt.  Entweder  besetzen  die  Turnschüler  der  Reihe  nach  alle 
Stangenpaare,  oder  sie  ziehen  paarweis  nach  einander  durch  den 
Stangenwald  von  einem  Stangenpaare  zum  andern.  Auch  für 
Mädchen,  für  welche  sich  diese  Hebungen  nur  bis  zu  den  Hebungen 
im  Streck-  und  Beogehang  steigern,  lässt  sich  dieser  Stangen¬ 
wald  sehr  zweckmässig  verwenden.  Ref.  hat  in  der  „Anleitung 
zur  Ertheilung  des  Turnunterrichts  für  sächs.  Elementarvolks¬ 
schulen  Dresden,  Schönfeld  1863“  S.  123—131  eine  längere  Reihe 
dieser  Hebungen  beschrieben,  und  darnach  haben  sich  die  in  der 
Turnlehrerbildungsanstalt  unterrichtenden  Lehrer  eine  eigene 
Praxis  für  Verwendung  dieser  Hebungen  an  kleinere  oder  grössere 
Turnschüler  gebildet,  von  deren  Werth  sich  Jedermann  zu  jeder 
Zeit  durch  eigene  Anschauung  überzeugen  kann.  Ein  lustiges 
und  sehr  übendes  Turnspiel  „Kletterhasch“  haben  unsere  Knaben 
erfunden,  das  allerdings  nur  an  einem  solchen  Stangenwald  mög¬ 
lich  ist.  Bei  alle  diesen  Vorzügen  des  Stangen waldes  würden 
unsere  Turnlehrer  wie  Turnschüler  eine  solche  Einrichtung  sehr 
vermissen.  Von  alle  dem  scheint  nun  Hr.  Dr.  Lion  keine  Ahnung 
zu  haben,  denn  er  schlägt  statt  jener  für  die  reichhaltige  Ge¬ 
staltung  dieser  Hang-,  Hangei-  und  Kletterübungen  so  ausgiebigen 
Construction  des  Stangengerüstes  eine  andere  vor,  die  nur  eine 
corrumpirte  und  dürftige  genannt  werden  muss.  Damit  kommen 
wir  zu  den  Verbesserungsvorschlägen  des  Herrn  Dr.  Lion. 

Es  mag  gleich  vornweg  bemerkt  werden,  dass  der  Aufstel¬ 
lungsplan  unter  A  ohne  Aufgeben  der  Grundconstruction  recht 
gut  eine  Aenderung  erleiden  könnte  für  den  Fall,  wenn  für  die 
Bedürfnisse  in  Hof  die  2  Recks  nicht  auslangen  sollten.  Dann 
liess  man  einfach  das  eine  Leiterpaar  weg  und  gewann  Raum 
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für  eine  i.  Recksaule,  so  dass  nun  ohne  wesentliche  Störung  der 
Syininetrie  3  Hecks  nebeneinander  zu  stellen  kämen.  Hr.  Dr.  Lion 
giaubt  aber  jenem  Projekt  einen  Verbesserungsplan  gegenüber- 
steilen  zu  müssen,  den  wir  unseren  Lesern  durch  die  Skizze  R 
verdeutlichen  wollen.  Als  ganz  verfehlt  muss  Hef.  hier  die  Auf¬ 
stellung  der  senkrechten  Stangen  (bei  l»,  a — c  b)  in  einer  Reihe 
zwei  Fuss  von  der  Mauer  (V)  bezeichnen.  Alle  die  schönen 
rebungen  des  Schwingens  im  Hang  und  des  Auf-  und  Abhangelns 
im  Schwingen  müssen  hier  fortfallen.  Auch  wird  die  Uehersicht- 
lichkeit  und  das  Zusammenhalten  der  über  die  ganze  Länge  des 
Turnsaales  vertheilten  Uebungsschaar  für  den  Lehrer  damit  kei¬ 
neswegs  erleichtert.  Die  hier  bei  R,  d  e  vorgesehene  Menge 
von  Sturinlaufbrettern ,  „"cil  diese  die  wesentlichsten  für  das 
Volksschulturnen seien,  will  uns  keineswegs  als  zweckmässig 
erscheinen.  Selbst  wenn  jene  Rehauptung  von  ihrer  unbedingten 
Nothwendigkeit  richtig  wäre,  wird  man  doch  solche  Sturmspringel- 
vorrichtungen  lieber  auf  den  neben  dem  1  urnsaale  befindlichen 
Turnplatz  verlegen. 

l>ie  Zusammenlegung  der  wagerechten  Leitern,  wie  sie  auch 
bei  A,  b  ganz  nach  Spiess'scher  Forderung  (S.  Turnlehre,  II.  Theil 
S.  31)  festgehalten  worden,  ist  nach  dem  Lion’schen  Projekt 
durch  das  weite  .Auseinanderstellen  derselben  (bei  B,  a— b)  ohne 
er^^ichtiiehen  Grund  geändert  worden  und  damit  die  „ursprüng¬ 
liche  SinnigkeiP^  der  Spiess'sclien  Construction  verloren  gegangen. 
Gegen  die  Anbringung  des  Seilzeuges  bei  R,  k  lässt  sich  Nichts 
einwenden;  doch  war  die  Rücksicht  auf  das  Seilklettern  bei  dem 
Projekt  A  nicht  ausser  Acht  gelassen;  denn  die  von  den  Reck- 
säuien  in  einer  Höhe  von  16  Fuss  nach  der  Mauer  zu  gehenden 
Rahmen  sollten  zum  Anhängen  des  Seilzeuges  dienen. 

\Venii  noch  einige  andere  Sätze  des  Lion’schen  Gutachtens 
zu  bestreiten  wären;  z.  R. 

—  „soust  sind  schräge  Stangen  für’s  Knabentunien  nicht  nöthig“  — 

—  „dahingegen  sind  die  langen  Barren  ganz  überHiissig,  völlig  überflüssig“— 

—  „die  Schaukeldiele  ist,  so  lange  nur  Knaben  turnen,  entbehrlich“  — 

—  „Ma.sten  vennisse  ich“  — 

SO  muss  Ref.  davon  absehen,  da  es  ihm  hier  nur  darauf  an- 
komraen  konnte,  sein  Projekt  unter  A  zugleich  zur  Ehrenrettung 
des  Stangenwaldes  zu  vertheidigen  und  darzulegen,  dass  in  dem 
Gegenprojekt  unter  R  keine  Verbesserung  zu  erblicken  ist.  Nur 
im  Interesse  der  Sache  legt  Ref.  diesen  Fall  einer  Turnsaalaus¬ 
rüstung  dar,  vielleicht,  dass  ein  Dritter  sich  veranlasst  sähe, 
seine  Meinung  darüber  zu  äussern. 

Dr.  M.  Klo  SS. 
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Erinnerungen  und  Lesefrüchte  vom  Stuttgarter 

Turntag. 


„Probiren  geht  über  Studiren“,  so  sagt  ein  schwäbisches 
Sprüchwort,  und  das  gilt  fürs  Turnen,  mein’  ich,  doppelt.  Durch’s 
Probiren  allein  kann  man  turnen  lernen,  doch  nicht  das  allein, 
sondern  auch  durch’s  Probiren  allein  kann  man  den  Werth,  Zweck 
und  Erfolg  turnerischer  Aufgaben  und  Leistungen  beurtheilen, 
würdigen  lernen. 

So  steht  uns  Schwaben  das  Probiren  höher  und  näher,  als 
das  Studiren  in  Ansehung  des  Turnens.  Nicht  so  zwar,  dass 
wir  in  den  Tag  hinein  etwas  Neues  probiren  wollten,  ohne  uns 
vorher  zu  besinnen,  was  es  sei  und  nütze.  Unsre  Art  ist  ja  viel 
eher,  uns  lange  zu  besinnen,  und  so  manchmal  hintendrein  zu 
kommen.  Aber  wenn  einmal  etwas  durchdacht,  geprüft  und  an¬ 
genommen  ist,  dann  ist  uns  das  Probiren,  d.  h.  das  Ausführen 
und  Handeln  wichtiger  als  das  Studiren,  als  das  Worte  drum 
machen  und  Reden  drüber  halten,  ohnediess  da  wir  bekanntlich 
nicht  so  redemuthig  noch  redegewandt  sind  wie  unsre  mittel¬ 
oder  norddeutschen  Brüder.  Das,  liebe  Freunde  vom  Stuttgarter 
Turntag,  möget  ihr  in  Rechnung  ziehen,  wenn  es  euch  „aufge¬ 
fallen  ist,  dass  —  allerdings  —  so  wenige  württem- 
bergische  Turnlehrer  eine  Rede  für  das  Jäger’sche 
System  gehalten  haben“.  Sie  turnen  lieber,  und  habens 
lieber  mit  der  That  gezeigt,  was  sie  von  dem  Systeme  denken 
und  wie  sie  sich  zu  demselben  bekennen ;  auch  haben  ihrer  viele, 
nachdem  wenigstens  Einer  mit  Ueberwindung  der  schwäbischen 
Schüchternheit  eine  Rede  gehalten  hatte,  durch  ihre  Zurufe  be¬ 
wiesen,  dass  sie  von  Herzen  mit  dem  Gesagten  übereinstimmen, 
dass  man  übrigens,  wenns  eben  einmal  sein  muss,  auch  öffent¬ 
lich  sich  des  Systems  annehmen  kann,  das  haben  geachtete 
Namen  aus  der  Zahl  der  wirklichen  Turnlehrer  gezeigt  mit  ihrer 
auch  in  diesen  Blättern  seiner  Zeit  abgedruckten  Erklärung 
gegenüber  den  Aeusserungen  in  der  Abgeordnetenkammer. 

Aber  ja,  die  berührte  Rede  hat,  so  sagt  der  Bericht  über 
den  vierten  deutschen  Turnlehrertag,  erst  auch  soviel  wie  nichts 
bewiesen.  „Denn,  heisst  es,  der  Vicar  von  Kupferzell  berührte 
die  Kernpunkte  zu  wenig,  und  was  er  sagte,  war  so  allgemein 


gehalten,  dass  das  Gesiigtc  ebensogut  auf  jedes  andere  Turnen 
passen  konnte.“  Nun,  über  die  Kernpunkte  ist  vorher  schrift¬ 
lich  und  auf  dein  Turntag  selbst  mündlich  so  viel  verhandelt 
worden,  contra  und  pro,  dass  Krörterungen  über  den  gymnusti- 
scben,  pädagogischen  und  (als  Heigabe  damit  sich  verbindenden) 
militärisch  vorbildenden  Zweck  des  württembcrgischen  Schultur¬ 
nens  als  Wiederholungen  dessen  erschienen  wären,  was  andere 
Berufenere  und  Bessere  besser  gesagt  haben.  Aber  der  Zweck 
des  Vortrages  war,  mit  S])ezieller  und  ausdrücklicher  Beziehung 
auf  den  mehrfach  geäusserten  Wunsch  nach  Mittheilung  von  Er¬ 
fahrungen  aus  dem  praktischen  Betrieb  des  Systems,  eben  über 
solche  Erfahrungen  einfach  zu  berichten  und  dieselben  gegen  die 
geäusserten  Zweifel  und  Beschuldigungen  in’s  Eeld  zu  führen. 
In  dieser  Beziehung  sind  es  denn  doch  auch  ,. Kernpunkte“  ge¬ 
wesen,  die  zur  Sprache  kamen.  Denn  die  Mittheilungen  be¬ 
wiesen,  dass  der  Betrieb  des  Jäger’schen  Turnens  statt  der  vor¬ 
geworfenen  Nervenüberreizung  gerade  zur  Erfrischung  der  Le¬ 
bensgeister,  statt  der  Ertödtuiig  des  jugendlichen  Erohsinns  gerade 
zur  Ilervorrufung  und  Beförderung  desselben  diene,  so  sehr,  dass 
die  Jugend  sich  selbst  zu  dieser  Erohsinnsguillotine  herzudrängt ; 
dass  nicht  Unbrauchbarkeit  wegen  complicirten  Reglements  und 
unverdaulicher  Commandos,  sondern  allgemeine  .\nwendbarkeit 
für  Schüler,  welche  dem  Geiste  und  dem  Leibe  nach  sich  nicht 
auszeichuen,  ja  für  Volksschüler,  dem  Systeme  eigen  sei;  dass 
endlich  die  Jäger’sche  Turnschule  dem  Vorwurf  der  Unpopularität 
weit  leichter  entgehe,  als  der  vorher  bei  uns  übliche  Turnbetrieb. 
Solchen  Einwendungen  trat  solcherweise  der  Vortrag  des  Vikars 
von  Kupferzell  entgegen,  vom  Boden  seiner  eigenen  Erfahrungen 
aus,  und  wenn  nun  auch  das  zum  Berichte  über  den  Turntag 
benutzte  Protokoll  de.s  Herrn  Dr.  Bach  den  Gang  und  den  Sinn 
des  Vortrages  nicht  überall  so  genau  wiedergab,  wie  ein  Proto¬ 
kollist  ex  professo  es  etwa  gethan  hätte,  so  ist  dennoch  überaus 
verwunderlich,  wie  die  Stimme  eines  Alannes,  der  den  Vortrag 
selbst  mit  angehört  hat,  —  und  zwar,  wie  sich  Veif.  mit  Ver¬ 
gnügen  erinnert,  mit  sehr  freundlicher,  den  Sprecher  ermuthi- 
gender  Aufmerksamkeit,  —  nun  sich  in  einem  Artikel  ausspricht, 
dass  ,, trotz  ausdrücklicher  Aufforderung  weder  von 
einem  württembcrgischen  Turnlehrer  noch  von  sonst 
welcher  Seite  her  M  i  1 1  h  e  i  1  u  n  g  gemacht  worden  sei 
über  die  dem  Systeme  gemachten  E i  n  w ü r f e ,  als  Ner¬ 
venüberreizung  u.  dergl.“ 

Was  aber  den  zweiten  Satz  in  der  oben  angeführten  Kritik 
des  Kloss’schen  Berichtes  betrifft  über  den  Vortrag  des  Vikars 
von  Kupferzell  pro  Jäger,  nehmlich  den  Satz:  Das  Gesagte  sei 
so  allgemein  gewesen,  dass  es  auf  jedes  andere  Turnen  hätte 
passen  können ;  so  kann  diese  Aeusserung  nicht  ungerne  von  uns 
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gehört  werden,  denn  sie  scheint  uns  sogar  in  Einer  Weise  günstig 
für  unser  württembergisches  Schulturnen.  Wenn  nehralich  die 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  auf  Jäger’schen  Turnplätzen 
dieselben  oder  ähnliche  sind  wie  auf  Spiess’schen  oder  welcher 
Art  anderen,  wenn  die  körperlichen  und  geistigen  Einflüsse  un¬ 
seres  Turnens  denen  anderer  Systeme  so  ähnlich  sind,  so  be¬ 
weist  die  Verwandtschaft  in  den  allgemeinen  Beziehungen*),  dass 
die  speziellen  Wege  und  Mittel,  Geräthe  und  Uebungen,  System 
und  Methode  neuen  Ursprungs  sich  nicht  zu  scheuen  haben  vor 
dem,  was  sich  früher  und  anderswo  erprobt  hat;  ja  dass  solche 
bewährte  Systeme  dem  neuen  wmhl  näher  stehen,  als  es  jetzt 
noch  scheint,  w^enn  man  statt  der  W^urzeln,  die  sich  unter  dem 
Boden  verschlingen,  und  statt  der  Zweige,  die  sich,  ist  der 
Baum  erst  grösser  gewachsen,  unter  dem  Himmel  freundlich  be¬ 
rühren  werden,  nur  das  kahle  Reis  ins  Auge  fasst,  das  eben  aus 
dem  Erdreich  hervorgewachsen  noch  dürre  und  ferne  steht  und 
vielleicht  als  erstes  Lebenszeichen  etliche  harte  spitzige  Aestlein 
ausstreckt,  an  welchen  die  Vorübergehenden  bei  allzurascher 
Berührung  sich  stechen. 

Den  mitgetheilten  Erfahrungen  günstiger  Art  von  einem 
Jäger’schen  Turnplätze  hätte  einige  Monate  später  meinerseits  auch 
noch  das  beigefügt  werden  können,  dass  eine  Bezirksschulconferenz 
sammt  deren  Vorstand  und  Gästen  aus  dem  Beamtenstande,  nach¬ 
dem  sie  eine  fstündige  Vorführung  von  Hebungen  unserer  Turn¬ 
schule  mit  angesehen  hatte,  die  Erklärung  zu  Protokoll  gab: 
dass  nach  den  vorangegangenen  Beobachtungen  und  der  darauf 
folgenden  Erörterung  über  das  neue  System,  der  Turnunterricht 
besonders  auf  diese  M^eise  in  den  Volksschulen  auf  dem  Lande 
möglich  und  wünschenswerth  sei,  und  dass  neben  einer  für  den 
speziellen  Kreis  der  Volksschule  wünschenswerthen  Vereinfachung 
„der  Turnschule“  nur  der  Mangel  bildlicher  Darstellungen  der 
hauptsächlichsten  Uebungsgruppen  zu  beklagen  sei;  —  diess  mit 
Rücksicht  auf  solche  Turnlehrer,  welchen  eine  Theilnahme  am 
ünterrichtscurs  nicht  zu  Theil  geworden  oder  nicht  möglich  sei. 

Doch  solchen  Erfahrungen  gegenüber  ist  eine  andere  zu 
lesen  gewesen,  enthalten  in  einem  Zwdegespräch  zwischen  einem 
der  Theilnehmer  am  Turnlehrerbildungscurs  und  einem  hervor¬ 
ragenden  Mitgliede  des  Stuttgarter  Turntages  (Jahrbücher  XIII, 
S.  281).  Da  hat  jener  unglückliche  junge  Mann  gestanden,  „dass 
er  während  des  ünterrichtscurses  so  nervenaufgeregt  gewesen  sei, 
dass  er,  das  Commando  beharrlich  hörend,  Nachts  nicht  schlafen 


*)  Oder  hätte  man  gar  gewünscht,  dass  Erfahrungen  preisgegeben  wür¬ 
den,  welche  mit  der  oder  jener  Stabübung  gemacht  werden  und  dies  etwa  im 
Vergleich  zu  Turnübungen  anderen  Systemes?  da  würde  weder  Studiren  noch 
Peroriren,  sondern  Mein  Probiren  wieder  von  Werth  sein. 


konnte.“  Wohl;  nehmen  wir  sogar  an,  alle  übrigen  (  ursthcil- 
nehmer  hätten  Gleiches  zu  klagen  gehabt,  -  wäre  die  Krschei- 
nuug  so  was  Ausserordentliches  bei  alteren,  zum  Theil  verhei- 
ratheten  Lehrern,  welche,  aus  all’  ihren  sonstigen  Verhältnissen 
und  Gewohnheiten  herausgerissen,  nun  auf  einmal  und  zwar 
während  der  heissen,  dem  Nachtschlaf  ohnehin  bekanntlich  nicht 
günstigen  Sommerszeit  täglich  t?-7  Stunden  zu  turnen  hatten? 
’VVäre  die  fragliche  hhscheinung  was  Ausserorilentliclios  in  diesem 
Falle,  wo  es  sich  überdiess  darum  handelte,  mit  solchen  Schülern 
in  der  halben  Zeit  gegen  sonst,  —  binnen  '2  Monaten,  —  über 
das  gesammte  Turngebiet  praktisch  Herr  zu  werden,  um  nehm- 
lich  dasselbe  —  eben  beim  Turntag  den  deutschen  (renossen 
und  sonstigen  Gästen  zutrefl'end  vorzuführen?  Und  darf  man 
Beobachtungen,  welche  in  einem  so  ausserordentlichen  Falle  ge¬ 
macht  werden ,  anwenden  auf  den  regelmässigen  ruhigen  Gang 
und  Stand  der  Dinge  bei  der  Schuljugend,  welche  des  'J'urnens 
gewohnt,  und  in  ihrem  ganzen  Wesen  den  turnerischen  Anfor¬ 
derungen  näher  stehend,  höchstens  täglich  Fine  Stunde  turnt? 
Allein  die  obige  Annahme  tritft  in  Wirklichkeit  nicht  zu.  Ks 
mögen  sich  aber  auch  diejenigen,  welche  etwa  durch  die  schwär¬ 
zeste  Brille  in  der  Turnhalle  und  nachher  zugeschaut  haben, 
fragen  und  sich’s  ehrlich  beantworten:  haben  jene  .Männer,  welche 
ihre  nahezu  4stündige  Turnprobe  mit  munteren  Sprüngen,  dann 
mit  dem  frischen  vollen  Chore  „h’rei,  wie  des  Adlers  mächtiges 
Getieder“  geschlossen  und  nachher  beim  Festessen,  zuletzt  in  der 
Schützenhalle  in  unzweideutigster  Weise  Zengniss  von  ihren  Be¬ 
finden  und  ihrer  Stimmung  abgelegt  haben,  —  haben  jene  Männer 
den  Eindruck  nervös  überreizter  und  erschlaffter,  an  ihrer  Ge¬ 
sundheit  geschädigten  Menschen  gemacht?  —  Doch,  man  kann 
sich  täuschen;  ,,sie  wollten  so  etwas,  hats  in  einem  den  Turntag 
und  die  Turnproben  betretfenden  Artikel  geheissen,  nicht  merken 
lassen,  die  fremden  sollten  den  kernhaften  Schwabenturner  be¬ 
wundern.“  r)aher  sind  denn  in  Folge  des  Becker’schen  Angriffs 
von  einem  unbetheiligten  älteren  Turnlehrer  den  sämmtlichen 
18  Curstheilnehmern,  und  zwar  ohne  Angabe  der  Veranlassung 
und  des  Zweckes  brieflich  die  Fragen  vorgelegt  worden:  Was 
war  der  Einfluss  des  Turnlehrcurses  1)  auf  Ihre  Gesundheit 
überhaupt?  2)  auf  Ihre  Nerven  insbesondere?  3)  auf  Ihren  Schlaf? 
—  und  hier  lese  man  die  eingelaufenen  Antworten*),  soweit  sie 
auf  den  Gegenstand  Bezug  haben: 


*)  Die  Originale  liegen  bei  der  Red. 
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Auszüge  aus  den  Briefen. 

1)  Des  V.  K.  aus  R. 

„1)  Meine  Gesundheit  war  vor  dem  Turncurs  gut;  während  des  Curses  aus¬ 
gezeichnet  und  so  jetzt  durch  die  tägliche  üehung  pudelwohl. 

2)  Während  des  Cursus  war  mein  Schlaf  bedeutend  unruhig. 

3)  Nerven  „überreizt“?  keine  Kede;  der  Curs  veränderte  an  meinem  ganzen 
AVesen  gar  nichts,  als  erregte  den  Wunsch  in  mir,  nochmals  einen  mit¬ 
machen  zu  dürfen  unter  euch,  1.  Fr.  Heute  habe  ich  eure  Vertheidigung 
gegen  die  Abgeordneten  gelesen;  vollkommen  unterstützt;  allen  Gegnern 
tüchtig  aufgezunden,  wir  dürfen  es  keck.  Hier  wird  fleissig  geturnt,  so¬ 
gar  der  Turnverein  turnt  wöchentlich  zweimal  unter  meiner  Leitung;  die 
Knaben  gingen  den  ganzen  Tag  in  die  Turnhalle,  lieber  als  in  alle  andern 
Schulen;  ich  habe  nehmlich  ein  ganz  geeignetes  Lokal  und  auf  den 
Sommer  einen  herrlichen  Turnplatz.“  — 

2)  D.  aus  S. 

„Es  freut  mich,  dass  Sie  mir  durch  Ihre  Zeilen  Gelegenheit  gegeben  haben, 
auch  etwas  zur  Vertheidigung  unsrer  Turnsache  beitragen  zu  können. 

Es  war  für  mich  durchaus  kein  untergeordneter  Grund,  als  ich  mich  dieses 
Frühjahr  (1867)  allerdings  neben  andern  wichtigen  Gründen  —  aus  Rück¬ 
sicht  für  meine  Gesundheit  zum  letzten  Turncurse  gemeldet  habe.  Mangel 
an  Appetit,  der  seinen  Grund  ohne  Zweifel  im  Mangel  an  gehöriger  Be¬ 
wegung  hatte,  unregelmässige  Verdauung,  Stockung  im  Unterleib,  be¬ 
lästigten  mich  schon  seit  einigen  .Jahren.  Es  war  mir  desshalb  die  Ein¬ 
berufung  zu  einem  Turncurs  sehr  willkommen;  denn  zu  einer  anstrengen¬ 
deren  Bewegung  kam  ich  sehr  selten.  ,  Die  erste  heilsame  Einwirkung  auf 
meinen  Körper  bemerkte  ich  zuerst  daran,  dass  ich  schon  nach  einigen 
Tagen  meine  sonst  immer  belegte  Zunge  verloren  hatte,  was  ich  meinen 
Kameraden  oft  wiederholte,  und  sofort  stellte  sich  auch  ein  regelmässiger 
Appetit  ein,  und  Frau  Eiskant  dürfte  sich  besonders  meiner  aus  den 
Morgenvespern  erinnern. 

Geschlafen  habe  ich  mehr  als  sonst,  da  ich  regelmässig  auch  noch  über 
Mittag  1 — 2  Stunden  schlief.  Einen  nicht  unmerklichen  Einfluss  auf  meine 
Nerven,  den  ich  aber  blos  auch  einen  heilsamen  nenne,  verspürte  ich  in¬ 
sofern,  als  ich  körperlich  und  geistig  lebhafter,  beweglicher  und  frischer 
wurde.  Hierbei  habe  ich  zu  bemerken,  dass  ich,  wie  alle  andern,  die 
nicht  unmittelbar  vorher  strenger  geturnt  haben,  eine  Zeit  lang  „Turn¬ 
weh“  bekam.  Ich  gehe  aber  noch  weiter;  ich  glaube  dass  der  Mensch 
durch  eine  solch  regelmässige  körperliche  Bewegung  vor  Pirmelei  und 
faulem  Hinbrüten  etc.  am  besten  bewahrt  bleibt:  dass  man  ferner  an  mo- 

«  7 

ralischer  Kraft  und  Festigkeit  blos  gewinnen  kann;  dass  namentlich  unser 
Turnen  eine  Erziehung  zur  Mannhaftigkeit  mit  sich  bringt,  wie  kein 
System,  namentlich  unter  einer  solch  kräftigen  Leitung,  wie  die  eines  Jäger. 
Auf  diese  letzteren  Eigenschaften  des  Systems  hätte  meines  Erachtens 
Herr  Professor  öfter  und  deutlicher  hinweisen  dürfen;  ich  bin  überzeugt, 
er  ist  in  dieser  Beziehung  nicht  von  allen  Mitgliedern  des  Turncurses  ver- 
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Ständen  worden;  ich  niasse  mir  an,  von  ihm  hierin  am  meiateu  pi-otitirt 
zu  haben:  „Dank  es  ihn»  innigst  gerühret.“  — “ 

3)  Von  M.  aus  K. 

1)  Meine  Gesundheit,  die  vor  wie  nach  dem  Curse  gut  zu  heissen  ist,  hat 
während  desselben  durchaus  keine  Veränderungen  erlitten. 

2)  Meine  Nerven,  die  durch  jahndanges  Nichtturnen,  sehr  weich  waren, 
wurden  während  des  Curses  auf  auffallende  Weise  gehärtet  und  gestählt, 
welch  wohithätiger  Einfluss  mir  jetzt  noch  zu  gut  kommt. 

3)  Mein  Nachtschlaf,  der  äusserst  gut  war,  reichte  fast  nie  aus;  so  dass  ich 
mich  manchmal  veranlasst  fühlte,  denselben  durch  ein  Mittagsschläfchen 
zu  ergänzen. 

4)  Von  M.  in  C. 

1)  Ich  trat  am  23.  Mai  gesund  und  munter  in  den  Curs  ein.  Da  mir  aber 
da.s  Turuweh  in  den  ersten  Wochen  ungemein  zu  schafi’en  machte,  so 
nahmen  weniger  meine  Kräfte  als  mein  Kmbonpoint,  wenn  ich  von  einem 
solchen  überhaupt  reden  konnte,  etwas  ab.  Ich  erfreute  mich  während 
des  ferneren  (’iu'ses  sowie  seither  der  besten  Gesundheit. 

2)  Was  den  Einfluss  des  'I'urnens  auf  meine  Nerven  anbetrifft,  so  muss  ich 
mit  grösster  Befriedigung  sagen,  dass  der  Turncurs  für  mich  die  Wirkung 
hatte,  dass  ich  wieder  viel  lebendiger  und  frischer  geworden  bin,  was  mir 
bei  meiner  hiesigen  angestrengten  Benifsthätigkeit  sehr  zu  statten  kommt. 

3)  Ich  habe  während  des  C'urses  mit  Ausnahme  der  ersten  Wochen  sehr 
gut  geschlafen.  Ich  machte  gewöhnlich  ein  Mittagsschläfchen  von  ^  — jSt., 
und  mein  Nachtschlaf  dauerte  gewöhnlich  St. 

5)  Von  St.  in  M. 

ad  1)  u.  2)  Ich  glaube  durch  den  Turnlehrcin*s  körperlich  wesentlich  frischer 
und  kräftiger  als  vorher  geworden  zu  sein.  Kennzeichen:  Erweiterung  und 
Wölbung  der  Brust,  strammere  Haltung,  vermehrte  Fähigkeit,  körperliche 
Anstrengungen  zu  ertragen. 

ad  3)  Der  Curs  hat  mich  am  Schlafen  so  wenig  gehindert,  dass  er  mich  viel¬ 
mehr  die  Wohlthat  eines  guten  gesunden  Schlafs  aufs  neue  schätzen  leime. 

ad  4)  Mit  dem  Kapitel  von  den  Nerven  ist  es  eine  eigene  Sache,  Ich  weiss 
trotz  der  Vorlesungen  des  Ilrn.  Dr.  Rotte  nicht,  wo  so  zu  sagen  die  Nerven 
anfangen  und  wo  sie  aufliören,  oder  vielmehr  was  noch  blosse  Leibes¬ 
müdigkeit  und  w'as  Ueberanstrengung  der  Nerven  zu  heissen  ist.  Wenn 
vermehrte  Schlafsucht  oder  Unlust  und  partielle  Unfähigkeit,  sich  mit 
mehr  geistigen  Dingen  zu  beschäftigen,  ein  Kennzeichen  von  Nervenüber¬ 
reizung  wäre,  dann  müsste  ich  eine  solche  als  Folge  der  Ueberanstrengung 
des  Curses  annehmen ,  welche  für  mich  anfangs  noch  grösser  war  als  für 
die  übrigen  (8  St.  täglicher  Arbeit),  hiigentliche  Ueberanstrengung,  nebst 
darauf  folgender  starker  Abmattung  fühlte  ich  eigentlich  nur  am  Turntage, 
der  aber  auch  eine  besondere  Ausnahme  war.  Ausserdem  glaube  ich  nicht, 
dass  in  dieser  Beziehung  der  Curs  von  uachtheiligeu  Folgen  begleitet  war. 
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6)  Von  E.  in  M. 

ad  1)  So  weit  ich  annehmen  darf,  dass  der  diesen  Sommer  mitgemachte 
Turncurs  auf  meine  Gesundheitsumstände  Einfluss  übte,  war  dieser  nur 
ein  günstiger.  Ich  erkenne  darum  die  üebungen  dieses  Sommers  als  eine 
wahre  Erholung  an;  ich  fühlte  mich  am  Schluss  an  Leib  und  Seele  ge- 
kräftigt. 

ad  2)  Von  einer  übermässigen  Anstrengung  der  Nerven  verspürte  ich  nichts. 
Wenn  ich  zeitweilig  eine  Abspannung  oder  eine  Erregung  fühlte,  so  war 
das  nur  vorübergehend, 

ad  3)  Insbesondere  erinnere  ich  mich  nicht,  dass  ich  in  Folge  zu  grosser 
Anstrengung  des  Schlafes  verlustig  gegangen  wäre;  Schlaf  war  mir  im 
Gegentheil  nicht  blos  ein  Bedürfniss,  sondern  auch  in  der  Kegel  ein 
sicheres  Mittel  der  Wiederbelebung. 

(Sclilu.'äs  folgt.)  > 


Bücher-Anzeigen. 

f  > 


Dr.  Karl  W^assmannsdorff:  Die  Ordnungsübungen  des 
deutschen  Schulturnens.  Mit  einem  Anhänge:  Die  grie¬ 
chisch-makedonische  Elementartaktik  und  das  Pilumwerfen  auf 
den  deutschen  Schulturnplätzen.  Frankfurt  a.  M. ,  J.  D.  Sauer- 
länder’s  Verlag.  1868.  (1  Thlr.  10  Sgr.) 

Die  vielen  jetzt  erscheinenden  Turnschriften  (Lehrbüchlein,  An¬ 
weisungen  etc.)  lassen  sich  hauptsächlich  nach  vier  Richtungen  hin 
unterscheiden: 

1.  Irgend  ein  praktischer  Turnlehrer  hat  aus  dem  grossen  Ge- 
sammtgebiete  des  deutschen  Schulturnens  einen  gewissen  Uebungs- 
kreis  mit  mehr  oder  weniger  klarem  Bewusstsein  sich  herausgegriffen 
und  zur  Anwendung  für  seine  Schüler  zurecht  gemacht.  Diesen  und 
seine  Erfahrungen  dabei  theilt  er  nun  schriftlich  mit.  Solche  Schrift- 
chen,  obwohl  sie  die  Turnsache  im  Ganzen  nicht  wesentlich  fördern, 
können  doch  manches  nützen,  indem  sie  dem  erfahrenen  Turnlehrer 
zeigen,  wie  ein  College  unter  gegebenen  Umständen  sich  eingerichtet 
hat,  und  dem  Neulinge,  der  unter  ähnlichen  Verhältnissen  wirken 
muss ,  eine  brauchbare  Anleitung  geben.  Sie  gehören  wenigstens 
nicht  zu  den  schädlichen. 

2.  Viele  sind  blose  Buchhändlerspeculationen  oder  leichtfertige 
Produkte  schreibseliger  Unberufener.  Diese  wären  am  besten  nicht 


ila,  verschwinden  auch  meistens  bald  wieder  als  Maculatur.  Ilir 
Nutzen  ist  =  0,  ihr  Schaden  besteht  aber  auch  meist  nur  darin, 
dass  sie  dem  Geldbeutel  ruerfahrener  einige  Silbergroschen  entlocken; 
der  Kundige  wirft  sie  nach  kurzer  Durchsicht  beiseite;  sie  sind  mehr 
lästig  als  eigentlich  scliädlich. 

3.  Noch  andere,  glücklicherweise  aber  wenige,  verdanken  ihren 
Ursprung  der  Selbstüberschätzung  ihrer  Autoren,  welche,  anstatt  das 
Hestehende  weiterzubilden  oder  wenn  nöthig,  umzubildeH  und  zu  ver¬ 
bessern,  es  kurzweg  verwerfen  und  um  werfen,  um  Anderes  und  ge¬ 
wöhnlich  keineswegs  Besseres  an  die  Stelle  zu  setzen,  was  bis  auf 
die  kleinsten  Aeusserlichkeiten  selbst  in  Sprache  und  Benennungs¬ 
weise  verschieden  sein  muss,  damit  der  Eitelkeit  des  Urhebers  ja 
der  Ruhm  origineller  Erfindung  gesichert  sei.  Solche  sind  geradezu 
schädlich,  weil  sie  einen  stetigen  Entwicklungsgang  des  deutschen 
'rurnens  stören,  inneren  Kampf  und  Spaltung  hervorrufen ;  sie  können 
höchstens  nur  indirect  nützlich  werden,  indem  sie  von  der  Gegenseite 
erhöhte  Anstrengung  zur  Beseitigung  und  Ausstossung  des  Eremd- 
artigen  und  Störenden  bewirken. 

4.  Ganz  anderer  Art  sind  Jene  Bücher,  welche,  auf  der  Grund¬ 
lage  des  bereits  Erworbenen  weiter  bauend,  entweder  neue  Uebungs- 
forraen  an  der  rechten  Stelle  einfügen  oder  bereits  bekannte  weiter 
ausbilden  oder  auch  das  vorhandene  und  allmählich  entstandene,  aber 
in  verschiedenen  Scliriften  zerstreute  Material  neu  sichten  und  ordnen 
und  klar  und  übersichtlich  zusammenstellen.  Gar  wohlthuend  ist  es, 
wenn  dem  erfahrenen  Turnlehrer  ein  solches  Buch  in  die  Hand  kommt, 
und  eine  reine,  durchaus  selbstlose  Freude  erfüllt  ihn  zu  sehen,  wie 
damit  wieder  ein  Fortschritt  geschehen,  den  Strebenden  wieder  ein 
Förderiingsmittel  geboten  ist. 

Zu  dieser  vierten  Art  gehört  das  Buch,  dessen  Titel  wir  oben 
angeführt  haben.  Es  sind  die  Ordnungsübungen  des  deutschen 
Schulturnens,  wie  sie  auf  der  von  Spiess  gelegten  Grundlage 
sich  entwickelt  und  festgestellt  haben  (grossentheils  durch  Mitwir¬ 
kung  des  genannten  Verfassers),  nach  festen  Grundsätzen  geordnet, 
klar  und  übersichtlich  und  doch  scharf  und  bestimmt  in  ihrer  Ge- 
saramtheit  dargestellt.  Das  Buch  ist  nicht  ein  bloser  Leitfaden,  auch 
kein  Keceptbuch  für  diese  oder  jene  oder  für  alle  Einzelfälle,  son¬ 
dern  es  ist  ein  systematisches  Lehrbuch,  ein  eigentliches  Compendium 
der  Ordnungsübungen.  Dieser  Theil  der  Turnlehre  kann  hier  nach 
seinem  gegenwärtigen  Standpunkte  vollständig  studirt  werden,  und 
selbst  die  Sachkundigen  mögen  es  als  gemeinsame  Grundlage  an- 
iiehmen.  Was  wir  noch  ira  Einzelnen  besonders  hervorheben  wollen, 
ist  die  genaue  Feststellung  des  Unterschieds  zwischen  Reihe  und 
Rotte,  die  nun  niclit  mehr  verwechselt  werden  können,  ferner  die 
Uebungen  der  Reih enkörp er- Gefüge,  welche  noch  nirgends  so 
ausführlich  dargestellt  sind.  Referent,  welcher  schon  seit  einer  langen 
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Reihe  von  Jahren  diese  Uebungen  mit  den  oberen  Rlassen  einer 
Realschule  (mit  Schülern  von  15  — 17  Jahren)  mit  Vorliebe,  auch 
der  Schüler,  betreibt,  muss  sich  sehr  einverstanden  erklären  mit 
den  Worten  des  Verfassers  auf  S.  181:  „Hauptübungsstolf  dieser  Ab¬ 
theilung  ist  jedoch  von  den  üebungen  eines  Reihenkörper -Gefüges 
die  ganze  Summe  der  Bewegungen  und  .Umbildungen  eines  Gefüges 
aus  Zügen  im  Ganzen  und  in  allen  seinen  Gliedern  etc/‘  —  Hier 
zeigt  es  sich,  dass  die  Spiess’schen  Ordnungsübungen  auch  für  das 
höhere  Alter  der  Schüler  noch  angemessenen  üebungsstofF  bieten; 
hier  zeigt  sich  die  üeberlegenheit  jener  Ordnungsübungen  über  das 
dürftige  Auskunftsmittei  der  Jugendwehren,  welche  ein  unconse- 
quentes  und  lückenhaftes  Reglement  an  die  Stelle  einer  systemati¬ 
schen  Ordnungslehre,  eine  Spielerei  an  die  Stelle  ernsten  Lernens 
setzen.  Es  wird  dadurch  eine  weit  bessere  Vorbereitung  für  den 
allgemeinen  Wehrdienst  gegeben,  in  dem  Sinn  und  Schick  für  ge¬ 
ordnete  und  gegliederte  Massenbewegung  in  umfangreichster  Weise 
ausgebildet  werden.  —  Zu  den  Worten  des  Verfassers  auf  S.  169 
„Welche  dieser  Uebungsmöglichkeiten  von  Bedeutung  für  die  Ent¬ 
wicklung  der  Ordnungsfertigkeit  unserer  Schüler  sind  etc.“  und  zu 
seinen  „Andeutungen  über  die  Vertheilung  des  üebungsstoffes  auf 
eine  mehrklassige  Schule“  8.  176  ii.  ff.  wollen  wir  noch  folgenden 
pädagogischen  Fingerzeig  hinzufügen,  besonders  auch  für  Volks¬ 
schullehrer:  Mau  wähle  aus  der  grossen  Summe  von  Ordnungs¬ 
übungen  als  Uebungsstoff  für  eine  gegebene  Schule  zunächst  das 
heraus,  was  am  einfachsten  und  schnellsten  dem  Zweck  geordneter 
Massenbewegung  entspricht,  und  lasse  erst  späterhin  und  wo  mehr 
Zeit  verwendet  werden  kann,  das  Künstlichere  und  Zusammengesetz¬ 
tere  folgen.  Nicht  alle  üebungen,  die  in  die  Vollständigkeit  des 
Systems  gehören,  sind  von  gleichen  erzieherischem  und  unterricht- 
lichem  Werthe;  doch  müssen  selbst  in  der  Volksschule  die  ein¬ 
facheren  üebungen  der  Reihung  und  der  Reihenkörper  in  möglichstem 
Zusammenhang  vorgenommen  werden  zur  Heranbildung  der  Ordnungs¬ 
fertigkeit  bei  den  Schülern. 

Wenn  wir  uns  nun  noch  einige  Bemerkungen  erlauben,  so  soll 
damit  die  vorhergehende  Anerkennung  der  Tüchtigkeit  des  Buches 
in  keiner  Weise  abgeschwächt  werden.  Zunächst  regen  sich  uns 
einige  Bedenken  gegen  die  stricte  logische  Consequenz  in  der  Wort¬ 
bildung.  Die  Sprache  legt  bei  der  Bildung  des  Worts,  das  gleich¬ 
sam  ein  concretes  Ding  ein  verkörperter  Gedanke  ist,  nicht  allein 
auf  die  logische  Folgerichtigkeit  Werth,  sondern  mehr  fast  noch  auf 
eine  gewisse  poetische  Anschaulichkeit,  und  vor  mancher  Gestaltung, 
so  verständig  richtig  dieselbe  auch  sein  mag,  schreckt  sie  doch  zu¬ 
rück.  So  möchten  die  Worte  „Nebner“  und  „Hintner“,  obgleich 
analog  gebildet  wie  „Gegner“,  doch  schwer  sich  Gebrauchsgeltung 
verschaffen.  Auch  das  Wort  „Reihenkörper-Gefüge“,  obwohl  wissen¬ 
schaftlich  richtig  und  nothwendig,  ist  für  den  Gebrauch  in  der  Be- 


fehlssprache  etwas  schwerfällig.  Wie  wäre  es,  wenn  man  vielleicht 
blos  „Gefüge“  sagte  und  für  Keihenkörper  blds  „Körper“,  oder  für 
den  Ordnungskörper  erste  Zusammensetzung  „Körper“,  für  den  zweite 
Zusammensetzung  „Fuge“,  dritte  Zusammensetzung  „Gefüge“  (wie 
Wasser,  Gewässer)?  Für  den  Namen  „geschlossene  Säule“  möchten 
wir,  da  auch  noch  eine  „ganz  geschlossene  Säule“  vorkommt,  den 
Aui^diuck  „gewöhnliche  Säule“  ,  w’clchen  der  \  erfasser  auch  schon 
häutig  gebraucht,  lieber  annehmen.  Statt  „Schrägzug,  Winkelzug, 
Gegenzug“  möchten  wir  „Ziehen  in  J  Windung,  Ziehen  in  J  Windung, 
Ziehen  in  [Windung“  beim  Befehle  annehinen ,  wofür  auch  der  Ver¬ 
fasser  auf  Seite  \  I  und  \  II  sich  auspriclit.  —  Ausserdem  müssen 
wir  noch  auf  einige  kleine  sachliche  Unrichtigkeiten  aufmerksam 
machen.  Auf  Seite  4  ist  gesagt:  „Die  Breite  einer  Stirnreilie,  die 
geschlossen  steht,  beträgt  einen  Schritt  weniger  als  die  Zahl  der 
Einzelnen;  eine  aus  fünf  Nebnern  bestehende  geschlossene  Stirnreihe 
ist  demnacli  nur  4  Schritt  breit.  Ebenso  verhält  es  sich  mit  der 
Tiefe  der  Flankenreihen.“  In  dieser  Fassung  ist  der  Satz  nicht 
richtig;  denn  wenn  eine  Flankenreihe  4  Schritt  breit  ist,  wie  ange¬ 
geben,  so  wären  2  Fünferreilien  nebeneinander  oder  eine  Zehnerreihe 
8  Schritt  breit,  also  die  Zehnerreihe  um  2  Schritt  weniger  breit  als 
Einzelne  in  ihr  stehen.  Folgende  Betrachtung  erw'eiset  auch  die 
Unrichtigkeit.  Die  gewöhnliche  Mannesbreite  in  der  geschlossen 
stehenden  Keihe  von  Soldaten,  wo  die  Füldung  hergestellt  wird,  in¬ 
dem  die  Ellenbogen  etwas  vom  Körper  gelüftet  werden,  muss  auf 
60—05  Centimeter  veranschlagt  werden;  der  Militärschritt  ist  75  C.  M. 
lang;  also  wird  für  die  Fünferreihe  zu  60  C.  M.  Mannesbreite  die 
Breite  von  4  Schritten  gerade  zutreffen;  allein  allgemein  ist  jener 
Satz  durchaus  nicht  gütig.  —  An  zwei  Stellen  sind  die  Zeichnungen 
der  Bew’egungsbahnen  nicht  ganz  richtig,  so  Seite  18  beim  rechts 
\  orreihen  mit  links  Kreisen  füllt  bei  der  gewöhnlichen  Uebungsform 

kürzesten  W  egs  die  von  3  und  4  zum  grossen 
2  zusammen;  ebenso  fällt  auf  S.  82  unten  die 
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sammen  auf  der  Strecke  hinter  der  Keihe  12,  11,  10,  \\  —  Auf 
S.  17  bei:  „Kechts  hinterreihen  mit  rechts  kreisen“  ist  die  Berecli- 
nung  mit  12  Scliritten  für  die  Viererreihe  unrichtig,  ebenso  auf  S.  21 
l)ei  der  Nebenreihung  neben  den  Ersten  mit  Vorüberziehen  vor  dem 
Ersten.  In  beiden  Fällen  geht  nämlich  die  Bewegungsbahn ,  indem 
3  und  4  dem  2  folgen  mit  Winkelzug  rechts  oder  links  dicht  vor 
dem  1  w’eg  und  die  ganze  Bewegungsbahn  ist  nicht  länger  als  die 
auf  S.  22  beim  rechts  Verreihen,  also  nur  8  Scliritte,  wie  da  ange¬ 
geben  ist;  denn  ob  die  beiden  Hälften  der  Bahn  in  gerader  Linie 
oder  im  rechten  Winkel  aneinander  stossen,  macht  in  der  Länge 
keinen  Unterschied;  höchstens  könnte  man  für  die  WHidung  um 
Fülirer  1  noch  einen  Schritt  melir  rechnen.  Die  Berechnung  von 
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3  mal  4  Scliritt  wäre  nur  dann  richtig,  wenn  man  die  2  dazwischen 
liegenden  Reihungen  finit  ausführen  liesse,  also  S.  17  noch  „vor  den 
rechten  Führer“  und  dann  „rechts  an  den  hinteren  Führer,  und  S.  21 
„rechts  an  den  vorderen  Führer“  und  „vor  den  linken  Führer“.  — 
Von  nicht  verzeichneten  Druckfehlern  haben  wir  noch  gefunden  S,  55 
Zeile  3  von  unten  „Uebungsschrift“  statt  üeberschrift ,  und  S.  103 
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unten  bei  II  St.  2  2  Zu  S.  19  und  20  wollen  wir  noch  er- 

2  1. 

gänzend  anführen,  dass  die  Umreihung  der  Einzelnen  in  der  Reihe 
auch  bei  einer  geradzahligen  Reihe  sehr  schön  ausgeführt  werden 
kann  durch  links  oder  rechts  Kreisen  der  beiden  Reihenhälften  um 
den  gedachten  Mittelpunkt,  z.  B. 


oder  eigentlich  auf  ^  ^  '-4 

kürzestem  Wege  a  /  j 


Was  nun  den  Anhang  der  griechisch -makedonischen  Elementar¬ 
taktik  angeht,  so  können  wir  denselben  nicht  als  dritten  Theil  des 
ganzen  Werkes,  wie  der  Verfasser  im  Vorworte  zu  seinen  Ordnungs¬ 
übungen  sagt,  gelten  lassen.  Wohl  gehört  zu  den  Ordnungsübungen 
noch  ein  zweiter  Theil,  der  den  Reigen  behandelt,  d.  h.  die  künst¬ 
lerisch  freie,  ästhetische  Gestaltung  von  Ordnungsbewegungen,  und 
wdr  freuen  uns  darauf,  wenn  der  Spiess’sche  Reigennachlass  von  dem 
Verfasser  bearbeitet  bald  erscheinen  wird.  Diese  griechisch -make¬ 
donische  Elementartaktik  ist  aber  nur  die  Anwendung  eines  Theils 
der  allgemeinen  Ordnungsübungen  auf  einen  speciellen  Fall  und  für 
einen  speciellen  Zweck,  kann  also  nicht  als  Ergänzung  und  VervolU 
ständigung  dieser  Lehre  gelten.  Wir  sind  daher  auch  nicht  mit 
dem  Ausdruck  „Erweiterung  des  turnerischen  Ordnungsunterrichts“ 
in  These  2  auf  Seite  IV  des  Vorw’orts  einverstanden  und  ebenso 
nicht  mit  dem  „unbedingt  nothwendig“.  Wir  hätten  gewünscht,  der 
Herr  Verleger  hätte  es  als  ganz  besondere  Abhandlung  erscheinen 
lassen.  Damit  wird  aber  das  Verdienst  dieser  Bearbeitung  weder 
für  den  Herrn  Verfasser,  noch  für  Herrn  Professoi^  Köchly  nicht  im 
geringsten  geschmälert.  Wir  zollen  auch  der  Gründlichkeit  dieser 
Bearbeitung  unsere  volle  Achtung;  wir  erkennen  ebenfalls  „ein  mäch¬ 
tiges  Förderungsmittel“  (Thes.  2)  des  gymnasialen  Unterrichts  darin 
und  haben  daher  auch  auf  der  Stuttgarter  Turnlehrerversammlung 
gar  nichts  dagegen  eingewendet.  Es  ist  sehr  erfreulich  den  Nach¬ 
weis  geliefert  zu  sehen,  wie  unsere  Ordnungsübungen  im  Zusammen¬ 
hang  stehen  mit  den  Ordnungsbewegungen  der  Alten,  und  wie  die 
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Gesammthelt  unserer  Ordnun^,^8lehre  jede  SpeciuUaktik  in  sich  be- 
j;reitt.  —  Eine  kleine  I>ericditij,nin^  haben  wir  hier  noch  beizufilgcn. 
Aut  S.  36  unten  und  3t>  oben  bei  der  zweiten  Art  des  lakonischen 
Lxeligmos  ist  gesagt:  „was  eine  Achterreihe  bekanntlich  mit  8 
Schritten  austilbrt‘‘.  Das  ist  niclit  so,  sie  braucht  Id  Schritte.  V’er- 
gleicho  S.  22  der  Ordnungsübungen,  wo  für  die  Viererreihe  8  Schritte 
für  dieselbe  Uebung  gerechnet  sind.  Ebenso  brauclit  der  makedo¬ 
nische  Exeligmos  (S.  30  unten  und  37  oben)  10  Schritte;  denn  aus 
der  ersten  Stellung  des  Sticlies  braucht  der  achte  (ovfjayo^)  8  Schritte, 
bis  er  neben  den  1  kommt,,  und  dann  noch  einmal  8 

Schritte,  bis  er  sieb  auf  die  richtige  Stelle  hinter  1  gereiht  hat. 
Nur  der  chorische  Exeligmos  brauclit  8  Sclirittc,  wie  unser  Gegen¬ 
zug.  Auch  ist  bei  b  des  lakonisclien  Gegenzugs  der  Befehl  in  un¬ 
serer  Turnsprache  nicht  ganz  richtig  gegeben,  denn  nicht  alle 
machen  zugleich  Kechtsumkehrt.  Er  müsste  heissen:  Hinterer  Führer, 
rechts  um  —  kehrt;  mit  links  Kreisen  vor  den  hinteren  Führer 
reihen  —  marsch! 

Schliesslich  sprechen  wir  noch  den  Wunsch  aus,  es  möchten 
recht  viele  unserer  Lehrer  an  mittleren  und ‘höheren  Schulen,  die 
nicht  1  urnlehrer  von  Fach  sind,  das  in  vorliegendem  Buche  gebotene 
tretfliehe  Hülfsmittcl  benutzen,  um  sich  in  die  Ordnungslehre  gehörig 
hineinziistudiren  und  sich  so  wenigstens  zur  Leitung  der  turnerischen 
Ordnungsübungen  ihrer  Klasse  zu  befähigen.*) 

L  orey. 


Lo  GyinilclstC  bolgo.  Journal  pour  la  propagation  de  la  Gym- 
nastique.  Organe  des  Gymnastes  beiges.  Kedigö  et  ödite  par 
Jacqiies  Happel.  Auvers.  Imp.  L.  Gerrits. 

Von  diesem,  zw*cimal  monatlich  in  je  einem  Bogen,  resp.  einem 
Doppelbogen  zu  Antwerpen  erscheinenden  Organe  des  belgischen 
Gymnasten  liegen  uns  die  drei  ersten  Jahrgänge  (1805—1807)  vor. 
Der  Begründer  der  Zeitschrift,  J.  Happel,  beabsichtigte,  indem 
er  einen  Mittelpunkt  für  alle  sich  mit  Gymnastik  Beschäftigenden 
schuf,  die  langsamen  Fortschritte  derselben  in  Belgien  zu  fördern. 
Zu  diesem  Behnfe  sollte  der  Gymnaste  beige  vorzugsweise  behan¬ 
deln:  den  EinHuss  der  Gymnastik  und  der  Handhabung  der  Waffen 
auf  die  physischen  und  moralischen  Fähigkeiten  des  Menschen;  Me¬ 
thodik,  Systematik  und  Geschichte  der  Gymnastik  und  Waffen führung; 
Statistik  der  Vereine,  Schulen  und  der  Armee  Belgiens  in  gymna¬ 
stischer  Hinsicht;  Kritiken,  Nachweise  u.  s.  w.  Nach  allen  diesen 
Kichtungen  hin  liefern  die  drei  ersten  Jahrgänge  des  Gymnaste 

*)  Es  ist  uns  eine  zweite  Recensinn  über  das  interessante  Werk  zuge¬ 
gangen,  die  im  3.  Hefte  folgen  soll.  Red. 


beige  AnerkenDenswerthes  und  für  Belgien  jedenfalls  Förderndes. 
Was  über  die  Umgestaltung  des  Heerwesens,  speciell  des  belgi¬ 
schen,  und  die  der  belgischen  Nationalgarden  in  vielen  Artikeln 
gesagt  wird,  ist  theils,  mindestens  für  lange  Zeit  hinaus,  erledigt, 
theils  ist  es  von  speciell  belgischem  Interesse.  Im  übrigen  aber 
finden  wir  auch  einige  Artikel  von  allgemeinerer  Bedeutung,  so  über: 
die  Gymnastik  in  den  Schulen,  in  den  Vereinen  und  in  der  Armee, 
von  J.  Happel;  einen  geschichtlichen  Ueberblick  über  die  Gym¬ 
nastik  von  Isenbaert.  Natürlich  finden  wir  sehr  viel  aus  deut¬ 
schen  Quellen  Geschöpftes  5  auch  viele  Uebersetzungen  aus  dem 
Deutschen  nach  Bock  (aus  dem  Buche  vom  gesunden  und  kranken 
Menschen  u.  s.  w.),  Spiess,  GutsMuths.  Kommt  der  Gymnaste 
beige  auf  deutsche  Verhältnisse  zu  sprechen,  so  verfällt  er  freilich 
zuweilen  einer  verzeihlichen  ünkenntniss,  die  ihn  allerdings  für  die 
Zukunft  vorsichtiger  machen  sollte,  so  in  seinem  Berichte  über  die 
Sitzung  des  Ausschusses  der  deutschen  Turnvereine  zu  Nürnberg  im 
December  1865.  Die  Zeit  hat  gelehrt,  wie  Recht  die  hatten,  welche 
damals  gegen  das  projectirte  Fest  sprachen  und  stimmten.  —  Von 
Interesse  sind  einige  Berichte  über  belgische  Turnfeste.  Einer  Sta¬ 
tistik  der  belgischen  gymnastischen  Vereine,  aufgenoramen  'wahr¬ 
scheinlich  am  1.  Januar  1866  und  veröffentlicht  in  der  Nummer  vom 
1.  März  1866,  entnehmen  wir  Folgendes.  Es  gab  in  Belgien  in 
9  Orten  (Antwerpen  (2),  Brüssel,  Gent,  Huy,  Lüttich  (2),  Mecheln, 
Seraing,  Val  S.  Lambert,  Verviers)  11  gymnastische  Vereine  mit 
1364  Mitgliedern;  davon  w^aren:  Gymnasien  831,  Fechter  5,  Gym¬ 
nasien  und  Fechter  117,  zahlende  Mitglieder  (membres  proteiteurs) 
811,  Ehrenmitglieder  35,  correspondirende  Mitglieder  10,  Schüler  58. 
Somit  kam  1  Gymnast  auf  ungefähr  3500  Einw'ohner.  Der  älteste 
Verein  war  die  Societe  de  gymnastiqiie  et  d’armes  zu  Antwerpen, 
gegründet  im  Jahre  1839.  3  Vereine  hatten  nur  eine  kleine  Zahl 

Schüler.  Der  Besuch  des  „Gymnases“  war  im  allgemeinen  gut  und 
betrug  durchschnittlich  50  Procent;  kein  einziger  Verein  hatte  sein 
eignes  „gymnase“.  ln  der  Mehrzahl  der  Vereine  wurde  nach  der 
alten  französischen  (Triat)  oder  deutschen  Methode  geturnt,  an  deren 
Stelle  der  Gymnaste  beige  die  abgekürzte,  modificirte  und  verbesserte 
Jahn-Spiess’sche  Methode  einziiführen  versuchen  will.  — 

Jedenfalls  ist  der  Gymnaste  beige '  redlich  bestrebt  gew-esen, 
dem  Ziele,  welches  er  sich  selbst  gesteckt  hat,  nachzustreben  und 
haben  wir  ihm  dazu  nur  fernerhin  alles  Glück  zu  wünschen.  Ohne, 
wie  eben  in  den  Verhältnissen  liegt,  auf  die  Frische,  Vielseitigkeit 
und  Originalität  der  Deutschen  Turnzeitung  Anspruch  machen  zu 
können,  trägt  er  das  Seinige  ehrlich  bei  zum  gemeinsamen  Werke. 

Friedrich. 
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Xili'hricliteii  und  Vermischtes. 


Jahres -Bericht 

über  die  ThiUigkeit  des  Berliner  Turnlehrer- Vereins. 

Nach  den  grossen  welterschütternden  Kriegesthaten  des  Jahres  1806 
wenden  siPh  die  ernsten  denkenden  Miinner  Deutschlands  aller  Orten  und  nach 
den  verschiedensten  Richtungen  inenscldicher  Thätigkeit  hin  mit  neubelebtem 
emsigem  Streben  den  zwar  geräuschloseren  aber  für  das  Wohl  und  den  wahren 
Fortschritt  der  menschlichen  Gesellschaft  nicht  minder  wichtigen  Arbeiten  des 
Segen  spendenden  Friedens  zu.  Auch  der  Berliner  Turnlehrer- Verein  hat  sich 
mit  regestem  Eifer  der  Forderung  seiner  wichtigen  Arbeiten  im  verHossenen 
Jahre  hingegeben.  Schon  äusserlich  ist  dies  daran  erkennbar,  dass  im  abge- 
laufenen  Jahr  13  Vereinssitzungen  abgehalten  wurden.  Eingehendere  Be¬ 
sprechungen  knüpften  sich  an  folgende  umfangs-  und  inhaltsreiche  Vor¬ 
träge  an :  . 

I.  Herr  Fleischmann  sprach  über  den  Turnunterricht,  wie  er  am  Besten 
in  grossen  Hallen  ertheilt  werden  könne.  Der  Verein  trat  im  Allgemeinen  den 
Ausfülirungen  des  Vortragenden  bei,  entschied  sich  aber  zugleich  dafür,  dass 
auch  für  Spiel,  Kür  und  Gesang  das  Turnen  in  kleinen  Abtheiliingeu  und 
geräumigen  Sälen  dem  von  grossen  Massen  und  in  sehr  grossen  Hallen  vor¬ 
zuziehen  sei. 

II.  Zur  Besprechung  gelangte  die  Schrift  von  Euler:  „Einige  Andeu¬ 
tungen  über  das  Befehligen  der  Freiübungen  “  und  der  Aufsatz  von  Wass- 
mannsdorff:  „Ueber  die  Annahme  der  Turnlehre  und  Turnsprache  der  Spiess’- 
schen  Turnschule  in  das  Schulturnwesen  des  preussischen  Staates.“  Zunächst 
wurde  durch  Herrn  hluler  nachgewiesen,  dass  in  den  neuerworbenen  Provinzen 
Preussens  das  „Spiess’sche  Turnen“  keineswegs  zu  den  „berechtigten  Eigcn- 
thümlichkeiten“  gezählt  werden  dürfe,  da  bisher  überhaupt  nur  sehr  wenig  für 
das  Turnen  in  jenen  Ländern  geschehen  sei,  verschiedene  Turnsysteme  dort 
angetroffen  würden,  —  ja  dass  von  sämmtlichen  in  Hannover,  Schleswig -Hol¬ 
stein  und  Hessen  im  Turnen  unterrichtenden  Lehrern  nach  den  in  turnerischen 
Zeitschriften  gegebenen  officiellen  Berichten  überhaupt  nur  11  mit  der  Spiess’- 
schen  Methode  bekannt  gemacht  worden  seien  —  während  es  in  Preussen  etwa 
7000  nach  den  Principien  der  Königlichen  Central  -  Tumanstalt  ausgebildetc 
Lehrer  gäbe.  Uebrigens  hätten  die  preussischen  Behörden  es  ausreichend 
klar  angedeutet,  dass  sie  überhaupt  nicht  für  dieses  oder  jenes  Turnsystem 
Partei  ergreifen  wollten;  ihre  Sache  sei  es  nicht,  die  Gegensätze  zu  schärfen, 
sondern  zu  mildern  und  auszusöhnen;  nicht  sow’ohl  „was“  als  vielmehr  „dass“ 
eifrig  und  allgemein  getiicnt  werde,  sei  das  nächste  Ziel  ihrer  Fürsorge.  Den 
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Werth  der  Bemühungen  Wassraannsdorff’s  um  die  Turnsprache  erkannte  der 
Verein  gern  an;  er  entschied  sich  auch  dafür  viele  der  von  Herrn  Wassmaiins- 
dorff  vorgeschlagenen  üebungsnamen  zu  empfehlen:  z.  B.  Geräthübuugen  statt 
Küstühungen ,  Doppeltau  statt  Paartau,  Armbeugen  und  Strecken  im  Hange 
statt  Klimmziehen,  Hangeln  aufwärts  statt  Klimmen  u.  a.  m.;  er  wünschte  je¬ 
doch  bei  der  Wahl  von  Uehungsnämen  nicht  gar  zu  ängstlich  zu  sein  und  in’s 
Besondere  Kürze  bei  den  Befehlen  zu  bewahren,  da  doch  jedenfalls  wohl  für 
jede  neue  üebung  und  jeden  neuen  Befehl  eine  vorherige  Besprechung  zwi¬ 
schen  dem  Lehrer  und  den  Schülern  stattfinden  müsse. 

IH.  Um  die  wünschenswerthe  Einheit  in  die  Berichte  über  die  Turn¬ 
verhältnisse  in  den  Provinzen  zu  bringen,  beschloss  der  Verein,  seinen  aus¬ 
wärtigen  Mitgliedern  folgende  13  Fragen  vorzulegen,  deren  möglichst  vollstän¬ 
diger  Beantwortung  er  sehnlichst  entgegenblickt: 

1)  Ist  es  möglich  darüber  zu  berichten 

a)  an  wie  viel  (und  welchen)  höheren  Lehranstalten, 

b)  an  wie  viel  (und  welchen)  Stadtschulen  der  Provinz  (resp.  des  Be¬ 
zirkes  etc.), 

c)  ob  auch  auf  dem  Lande  geturnt  wird? 

2)  Seit  wann  wird  an  der  (einzelnen)  Schule  geturnt? 

3)  Turnlehrer. 

a)  Name  desselben. 

b)  Wann  und  wo  ist  derselbe  für  den  Turnunterricht  vorgebildet? 

c)  Erhält  er  Remuneration?  Wie  viel  und  aus  welchen  Mitteln? 

d)  Wie  viel  Turnstunden  ertheilt  er  wöchentlich? 

a)  im  Sommer,  .ß)  im  Winter? 

e)  Ertheilt  er  noch  anderen  Unterricht  an  der  Anstalt?  Wie  viel  Stun¬ 
den?  In  welchen  Klassen?  ln  welchen  Fächern? 

f)  Gehört  der  Turnlehrer  einem  Turnverein  an  und  welche  Stellung 
nimmt  er  in  demselben  ein? 

4)  Ist  ein  Inspicient  zur  Aufrechterhaltuiig  der  Disciplin  vorhanden? 

5)  Turngeld  der  Schüler  und  Turn-Etat. 

a)  Zahlen  die  Schüler  Turngeld  und  wie  viel? 

b)  Besteht  ein  besonderer  Etat  zur  Unterhaltung  des  Turnplatzes,  der 
Geräthe  etc.? 

Hi. 

c)  Wer  verfügt  über  denselben? 

6)  Turnraum  und  Turngeräth. 

a)  Wie  weit  ist  der  Turnplatz  von  der  Schule  entfernt?  Wie  gross  ist 
derselbe? 

b)  Ist  auf  dem  Turnplätze  ein  Turnhaus  oder  nur  ein  Schuppen  zur 
Aufbewahrung  der  tragbaren  Geräthe? 

c)  Hat  die  Anstalt  einen  besonderen  Turnsaal?  Ist  derselbe  heizbar? 
Gehört  er  zu  den  Schulgebäuden? 

d)  Sind  die  Turngeräthe  in  normalem  Zustande  und  in  ausreichender 
Anzahl  vorhanden? 

7)  Uebungsgattungen  etc. 

a)  Erstreikt  sich  der  Uebungsbetrieb  auf  allQ  Zweige  des  Schulturnens? 


b)  Wt'iiieii  besomUno  Kxerfienibuiip:i*ii  gftriebeu? 

c)  Werden  CJesaiig,  Turiispiel  und  Turnkur  geptlegt? 

8)  Wonach  wird  der  Turnunterricht  ertheiltV 

*d)  Hetheiligung  der  Schiller. 

a)  Wird  der  Turnuntemcht  als  obligatorisch  oder  facultativ  gehandhabt? 

b)  Wie  viel  Procent  der  Schiller  nehmen  am  Turnen  'I’heil  und  wie 
stellt  sich  dies  Verhaltniss  auf  die  einzelnen  Klassen? 

c)  Sind  mit  der  Schule  Vorklassen  verbunden  und  erhalten  auch  die 
Vorschiller  Turnunterricht? 

d)  Nehmen  die  Abiturienten  am  Turnen  Theil? 

10)  Anordnung  und  Kinrichtung  des  Turnens. 

a)  Turnt  die  ganze  Schule  gleichzeitig  oder  abtheiluugsweise  oder  in 
einzelnen  Klassen? 

b)  Wie  stark  ist  jeile  Riege  (resp.  Abtheilung)  durchschnittlich? 

c)  Werden  die  Schüler  nach  der  Grösse,  nach  der  Turnfähigkeit  oder 
nach  der  Zusammengehörigkeit  in  den  Schulklassen  geordnet? 

11)  Vorturner. 

a)  Aus  welchen  Klassen  werden  die  Vorturner. vorzugsweise  genommen? 

b)  Werden  die  Vorturner  besonders  vorgebildct  und  auf  welche  Weise? 

12)  Zahl  der  Turnstunden  und  Tiuiizeit. 

a)  Wie  viel  regelmässige  Turnstunden  erhält  jeder  Schüler 

«)  im  Sommer?  ß)  ira  Winter? 

b)  Wann  sind  die  Turnstunden? 

13)  Was  ist  über  Baden,  Fechten,  Tiinifahrten,  Turnfest  und  Turnkleidung 
zu  sagen? 

IV.  Herr  Auerbach  hielt  einen  Vortrag  über  das  Wesen  des  Spieles,  die 
Einwirkung  d^selben  auf  den  Charakter  der  Kinder,  sow'ie  über  die  Anlegung 
und  Kinrichtung  von  Spielplätzen.  Der  Verein  erkannte  die  Wichtigkeit  des 
Spieles  in  erzieherischer  wie  turnerischer  Beziehung  durchaus  an,  hob  die 
Notli Wendigkeit  der  Einrichtung  von  Spielplätzen  in  grossen  Städten  insbe¬ 
sondere  also  auch  in  Berlin  hervor,  wo  thatsächlicli  die  bei  weitem  grösste 
Zahl  der  Kinder  der  besten  Jugendfreude,  des  fröhlichen  Spielens  im  Freien, 
vollständig  beraubt  ist;  er  enthält  sich  aber  vorläutig  einer  eingehenderen  Be¬ 
sprechung  dieses  wichtigen  Gegenstandes,  da  die  stä^Uischen  Behörden  die 
erbetene  Einsicht  in  die  Vorarbeiten  für  Herstellung  von  Spielplätzen  in  Berlin 
abgelehnt  hatten. 

V.  Der  Verein  hatte  die  Herren:  Kluge,  Euler,  Voigt  und  Weiidland 
beauftragt  Thesen  aufzustellen,  deren  Besprechung  sich  bei  Gelegenheit  der 
Philologen- Versammlung  in  Halle  empfehlen  möchten.  Es  waren  demnach 
folgende  Sätze  vorgeschlagcn  worden: 

1)  Ein  praktisches  Schulturnen  ist  nur  durch  Verschmelzung,  nicht  durch 
den  Widerstreit  der  verschiedenen  Systeme  hcrzustellen. 

2)  Inwiefern  ist  das  Turnen  als  organischer  Bestandtheil  des  Schulunterrichtes 
anzusehen. 

3)  JDas  Exercieren  neben  dem  Turnen  ist  überflüssig,  anstatt  des  Turnens 
verwerflich. 
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Der  Verein  erklärte  sich  in  üebereinstiramimg  mit  allen  drei  Thesen,  und 
entschied  sich  für  die  erste  derselben;  er  beauftragte  Herrn  Euler  dieselbe  in 
Halle  zur  Verhandlung  zu  bringen  und  empfahl  ihm  bei  dieser  Gelegenheit 
folgende  sechs  Sätze  auszusprechen  und  zu  vertheidigen. 

1)  Das  Turnen  muss  als  Schul -Disciplin  angesehen  und  gehandhabt  werden, 
also 

a)  von  Regierungswegen  als  obligatorisch  für  die  Schüler  aller  höheren 
Bildungsanstalten  anerkannt  und  angeordnet  werden,  so  dass  die  Be¬ 
freiung  vom  Turnen  nur  auf  Grund  eines  ärztlichen  Attestes  gestattet 
werden  darf; 

b)  von  Seiten  der  Herren  Schuldirigenten  muss  das  Turnen  gepflegt 
werden  dadurch,  dass  ihm  der  nöthige  ünterrichtsraum ,  Zeit,  Lehr¬ 
kraft  und  Lehrmaterial  zugewiesen  wird. 

2)  Das  Turnen  muss  wie  jeder  Unterrichtsgegenstand  während  der  ganzen 
Schulzeit  ertheilt  werden,  und  es  ist  daher  eine  für  den  Schulzweck  aus¬ 
reichende  Halle  nöthig,  nicht  nur  wünschenswerth.  Ein  vielleicht  entfernterer 
grosser  Sommer -Turnplatz  neben  einem  in  unmittelbarer  Nähe  gelegenen 
Platze  ist  nicht  zu  verwerfen:  dieser  ist  der  eigentliche  üebungsplatz  für 
kleinere  Abtheilungen,  jener  der  Vereinigungspunkt  der  ganzen  Schule  zu 
gemeinsamen  Heben  und  Spielen. 

Die  Ausrüstung  der  Halle  und  des  Platzes  muss  so  geordnet  sein, 
dass  für  den  unterrichtenden  Lehrer  die  Beaufsichtigung  und  Uebersicht 
leicht  möglich  ist;  es  ist  nicht  sowohl  auf  Mannichfaltigkeit  der  Geräthe 
als  auf  hinreichende  Anzahl  der  nothwendigsten  von  ihnen  das  Augenmerk 
zu  richten, 

3)  Die  Unterrichtszeit  ist  so  zu  wählen,  dass  jeder  Schüler  in  mindestens  2 
an  verschiedenen  Tagen  gelegenen  Stunden  zu  turnen  hat,  ^n  welche  sich 
noch  ^  oder  Istündiges  Spielen  oder  Kürturnen  anschliessen  kann.  Doch 
ist  womöglich  Mittwoch  und  Sonnabend  Nachmittag  oder  doch  einer  von 
beiden  frei  von  allem  Schul-,  also  auch  Turnunterricht  zu  halten. 

4)  Der  Turnunterricht  muss  von  ordentlichen  Lehrern  des  Collegiums  ertheilt 
werden,  die  in  gewissenhafter  Uebereinstimmung  den  Unterricht  ordnen, 
Fachturnlehrer  sind  gleichfalls  zu  ordentlichen  Mitgliedern  des  Collegiums 
zu  machen  mit  allen  Rechten  und  Pflichten  von  solchen. 

5)  Das  Turnen  ist  als  zur  allgemeinen  Bildung  jedes  angehenden  Lehrers 
gehörig  hinzustellen,  so  dass  eine  gewisse  turnerische  Ausbildung  resp. 
Qualitication  zum  Turnlehrer  in  das  Prüfungs-Reglement  aufzunehmen  ist, 
Wünschenswerth  ist  es,  dass  auch  solche  Lehrer,  die  nicht  unmittelbar 
mit  Ertheilung  des  Turnunterrichts  zu  thun  haben,  sich  bei  Turnspielen 
und  Turnfahrten  betheiligen. 

6)  In  jedes  Schulzeugniss,  insbesondere  auch  in  das  Abgangszeugniss,  ist  das 
Urtheil  über  das  Turnen  aufzunehmen;  gewiss  wird  der  Staat  auch  Wege 
finden,  gewisse  Vorzüge  denen  einzuräumen,  welche  das  normale  Mass 
turnerischer  Durchbildung  neben  der  Geistesbildung  sich  angeeignet  haben. 

Da  die  Philologen -Versammlung  [gegen  die  ursprüngliche  Festsetzung] 
sowie  der  Beginn  des  Winterturnens  in  der  Königlichen  Central  -  Tiirnanstalt 
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«'luf  die  ersten  Tape  des  October  Hel,  so  ist  Herr  Kiiler  leider  verhindert  ge¬ 
wesen  in  Hallo  den  VorU'ag  zu  lullten,  dessen  reichen  Inhalt  er  in  seinen 
Hauptpunkten  dem  Vereine  bereits  vorgetragen  hatte. 

VI.  Herr  Kluge  und  Eckler  berichteten  über  den  Turnlehrertag  in  Stutt¬ 
gart.  Her  Verein  einpHng  mit  aufrichtiger  Freude  die  Nachricht  von  dem 
regen  Eifer,  den  Herr  Jäger  für  das  Turnen  in  Stuttgart  und  auch  schon  in 
grössere  Kreise  Württembergs  hinein  anzufachen  verstanden  hat  und  folgt  mit 
lebhafter  Thcilnahnic  der  Entwickelung  jenes  eigenthümlicheu  Turnens;  irgend 
welche  Anordnung  in  dem  Turnbetriebe  anzurathen,  wie  er  seither  in  rreussen 
üblich  war,  hat  sich  der  Verein  aber  nicht  cntschliessen  mögen.  Das  Hin¬ 
einziehen  der  Elemente  der  griechisch -macedonischen  Taktik  in  den  Turn¬ 
unterricht  der  Oberklassen  von  Gymnasien  hielt  der  Verein  für  verwerflich; 
denn  abgesehen  davon,  dass  sich  die  Massen -Bewegungen  und  Kämpfe  der 
Griechen  überhaupt  nicht  durch  eine  kleine  Schaar  von  Sclüilern  veranschau¬ 
lichen  lassen,  würde  der  Versuch  einer  solchen  Nachbildung  doch  vielmehr 
Sache  des  Philologen  sein,  unter  dessen  Anleitung  die  Schüler  Kenntniss  er¬ 
halten  von  den  Kriegen  der  Alten,  als  des  Turnlehrers,  dem  ernstere  Ziele 
gesteckt  sein  dürften. 

Kürzeren  Besprechungen  lagen  zu  Grunde; 

1)  Der  Bericht  des  Herrn  Euler  über  die  erste  Turnlehrer -Prüfung,  welche 
am  28.  und  29.  März  in  Berlin  abgehalten  worden  ist:  der  Verein  erklärte 
sich  einverstanden  mit  den  dort  gestellten  Anfonlerungen. 

2)  Die  Frage  über  die  Nothwendigkeit  der  „Turninspicienten“ ;  diese  wurde 
dahin  beantwortet,  dass  unter  normalen  Verhältnissen  Turiiinspicienten 
durchaus  überflüssig  seien  und  nur  anzuempfehlen  wären ,  wenn  die  Schü¬ 
lerzahl  und  der  Tuniplatz  gar  zu  gross  —  oder  die  Anzahl  der  Turn¬ 
lehrer  zu  klein  sein  sollte. 

3)  Die  Schrift  des  Herrn  Angerstein  „über  die  Grundsätze  des  Turnbetriebes 
in  der  stäiltischen  Halle“,  welcher  gegenüber  der  Verein  seinen  früheren 
Standpunkt  dadurch  zu  wahren  beschloss,  dass  er  eine  Beurtheilung  der 
genannten  Schrift,  welche  Herr  Kloss  in  die  neuen  Jahrbücher  hatte  ein¬ 
rücken  lassen,  versehen  mit  einem  Vorwort  nach  den  Vorschlägen  des 
Herrn  Wendland,  den  für  das  städtische  Turnen  Berlins  einflussreichsten 
Persönlichkeiten  Berlins  übersandte.  Endlich  beschloss  der  Verein  einige 
Aenderungen  an  seinen  Statuten  vorzunehmeii,  so  dass  dieselben  jetzt  lauten 
wie  folgt: 

Statuten  des  Vereins  der  Berliner  Turnlehrer. 

§.  1. 

Der  Zweck  des  Vereins  ist,  den  näheren  persönlichen  Verkehr  zwischen 
den  am  Turnunterricht  betheiligten  Lehrern  Berlins  zu  vermitteln  und  dadurch 
die  Tumsache  theoretisch  und  praktisch  an  ihnen  und  den  ihnen  anvertrauten 
Schulen  zu  fördern. 

§.  2. 

Gegenstände  der  Verhandlungen  werden  daher  sein; 
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1)  Alle  die  äussere  und  innere  Gestaltung  des  Turnwesens  betreffende  Er¬ 
eignisse  und  daraus  hergeleitete  Fragen; 

2)  für  den  Unterricht  wichtige,  aus  der  Beschäftigung  mit  dem  Turnen  ge¬ 
wonnene  Kesultate ; 

3)  Mittheilungen  aus  der  dahin  einschlagenden  Literatur; 

4)  praktische  üebungen  zum  Behufe  der  Erläuterung  der  theoretisch  behan¬ 
delten  Gegenstände. 

§.3. 

Jeder  Berliner  Lehrer,  der  das  Turnen  praktisch  treibt  oder  getrieben 
hat,  kann  ordentliches  Mitglied  des  Vereins  werden.  Die  Aufnahme  geschieht 
nach  vorheriger  schriftlicher  Meldung  bei  dem  Ordner  durch  Kugelung,  wobei 
zwei  Drittheile  der  anwesenden  Stimmen  für  dieselbe  sein  müssen.  Dem  neu 
eintretenden  Mitgliede  wird  ein  Exemplar  der  Statuten  überreicht. 

Auch  kann  der  Verein  auswärtige  Turnlehrer  zu  ausserordentlichen  Mit¬ 
gliedern  ernennen,  welche  sich  verpflichten,  Berichte  über  den  Stand  der 
Turnsache  in  ihren  Kreisen  zu  geben,  wogegen  der  Verein  ihnen  Berichte 
über  seine  Thätigkeit  sendet. 

§.  4.  • 

Jedem  Mitgliede  steht  es  frei,  Gäste  mitzubringen,  ausser  für  die  Ver¬ 
sammlungen,  wo  die  inneren  Angelegenheiten  des  Vereins  zur  Sprache  kommen. 
Die  eingeführten  Gäste  werden  dem  Ordner  und  durch  ihn  der  Gesellschaft 
vorgestellt;  ihre  Namen  werden  im  Protocoll  vermerkt;  ebenso  die  Namen 
sämmtlicher  Anwesenden. 

§.  5. 

Der  Verein  versammelt  sich  monatlich  an  einem  dafür  festgesetzten  Tage 
Abends  8  Uhr,  in  einem  näher  zu  bezeichnenden  Locale. 

§.  6. 

Für  Local,  Licht,  Heizung,  die  Bücherei  u.  s.  w.  zahlt  jedes  Mitglied 
am  Versammlungs- Abende  einen  näher  zu  bestimmenden  monatlichen  Beitrag 
im  voraus.  Wer  trotz  geschehener  Aufforderung  seinen  Beitrag  6  Monate  lang 
nicht  zahlt,  scheidet  aus  und  wird  von  der  Liste  der  Mitglieder  gestrichen. 

§.  7. 

Den  Vorstand  (tes  Vereins  bilden; 

1)  der  Ordner, 

2)  der  Stellvertreter  des  Ordners, 

3)  der  Schriftführer, 

4)  der  Schatzmeister, 

5)  der  Bücherwart. 

Die  Wahl  erfolgt  nach  absoluter  Majorität  durch  die  anwesenden  Mit¬ 
glieder  auf  ein  Jahr  und  zwar  in  der  Oktober- Versammlung  des  ablaufenden 
Geschäftsjahres  durch  Stimmzettel. 

§.  8. 

Der- Ordner  (oder  sein  Stellvertreter)  leitet  die  äussere  Ordnung  bei 
den  Vorträgen  und  Mittheilungen. 

Der  Schriftführer  führt  ein  kurzes  Protocoll  über  den  wesentlichen 
Inhalt  der  Vorträge  und  Besprechungen,  mit  dessen  Verlesung  jedes  Mal  die 
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nächste  Sitzung  erötTnet  winl.  Auch  sorgt  er  für  den  erfonlerlichen  Zeitungs¬ 
bericht. 

IVr  Schatzmeister  zieht  die  Beiträge  ein  uml  besorgt  die  nothigen 
Ausgaben. 

I>iT  Büc herwart  lullt  die  Bücherei  des  Vereins  in  Ordnung,  besorgt 
den  rnilauf  der  Bücher  bei  den  Mitgliedeni,  die  es  wünschen;  schafft  neue 
entsiirechende  Werke  für  den  Verein  an;  ladet  die  Mitglieder  zu  den  Ver- 
sainnilungeu  schriftlich  ein  und  besorgt  das  Vcreiiislocal. 

§.  0. 

In  der  Oktober- Versammlung  giebt  der  Ordner  eine  Ueb ersieht  der 
Thatigkeit  des  Vereins  wahrend  des  vertios-senen  Jahres,  so  w  ie  der  Schatz¬ 
meister  eine  Darlegung  der  Kassen- Verhältnisse  und  der  Bücherwart  einen 
Bericht  über  die  Bücherei.  Der  Onlner,  sein  Stellvertreter  und  ein  Mitglied 
der  Gesellschaft  ertheilen  Beiden  Decharge. 

§.  10. 

Aeuderungen  der  Statuten  dürfen  nur  in  der  September- Versammlung 
nach  vorher  erfolgtem  Vorschläge  vorgenommeu  werden. 

Berlin,  den  31.  Oktober  1807. 

Die  Berner  Schultum  •  Revue 

am  28./21}.  Juni  18(37. 

(Sohl  ms.) 

(Zweiter  Tag.) 

„Steh’  nur  auf,  steh’  nur  auf,  du  Schweizerbub’“,  das  war  die  heute 
ganz  passende  Melodie  zur  Tagwacht,  mit  welcher  um  (3  l  hr  die  Stadtmusik 
die  allfällig  noch  nicht  erwachten  jungen  Turner  aus  den  Federn  jagte.  Ge¬ 
schwind  den  Kaffee  genommen  und  dann  Abschied  vom  freundlichen  Quartier¬ 
geber,  denn  schon  um  7  Uhr  war  Sammlung  aut  der  Plattform  und  heute  war 
über  Mittag  zu  campiren,  und  am  Abend  gedachte  ein  Jeder  wieder  directe- 
ment  zu  seinen  Penaten  zurttckzukehren;  aber  das  Programm  denkt  und  das 
Kampfgericht  lenkt,  und  Uhren  und  Eisenbahnen  kümmern  sich  weder  um  das 
h'ine  noch  um  das  Andere;  so  kam’s  für  Manchen  anders,  als  er  gedacht  hatte. 
Diesmal  wurde  der  Auszug  über  die  Nydeckbrücke  genommen  und  war  nur  zu 
bedauern,  dass  man  der  lebendigen  Berner  Wappengötzen  drunten  im  Graben 
nicht  zu  Ehren  daselbst  einen  Contremarsch  veranstaltete.  Auf  dem  Festplatzc 
wehte  diesen  Morgen  und  fast  den  ganzen  Tag  eine  sehr  scharfe  Bise,  die 
da  und  dort  Fahnen  zerriss  und  die  Inschriftentafeln  auf  den  Boden  legte. 
Dagegen  war  Arbeit  das  beste  Mittel  und  dafür  war  zunächst  im  Programm 
gesorgt,  denn  die  ersten  Stunden  wurden  dem  allgemeinen  Turnen  an  den 
Geräthen  gewidmet,  für  welches  die  Turner  in  10  Divisionen  eingetheilt  waren. 
Die  Leistungen  in  diesem  Gebiete  waren  sehr  verschieden  und  Hessen  mehr¬ 
fach  erkennen,  dass  diesem  Theile  des  Turnens  an  vielen  Orten  in  sehr  un¬ 
vollkommener  und  sogar  fehlerhafter  Betriebsweise  vorgearbeitet  worden  war. 
Ein  zweiter  Turncursus  für  die  Lehrer,  welcher  hauptsächlich  zur  Behand¬ 
lung  des  Geräthturnens  auf  dieser  Schulstufe  anzuleiten  hätte,  dürfte  das  ein¬ 
zige  Mittel  sein,  um  hier  rasch  eine  verderbliche  Antodidaxie  durch  zweck- 
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massige  Methodik  zu  verdrängen.  Der  gute  Wille  war  allenthalben  erkennbar; 
aber  gute,  namentlich  schöne  Leistungen  waren  nur  selten.  Nach  einer  Er¬ 
frischungspause,  ebenso  einfach  wie  gestern,  begann  das  Wettturnen,  für 
welches  jede  Schule  auf  je  10  Schüler  einen  Concurrenten  stellen  und  zwar 
durch  die  Schüler  selbst  wählen  konnte.  Sämmtliche  132  Wettturner  wurden 
in  6  Sectionen  eingereiht  und  jeder  Section  zwei  Kampfrichter  zugetheilt. 
Hier  erhielten  nun  die  befriedigenden  Leistungen  allerdings  das  Uebergewicht, 
und  einige  Schüler  der  Kantonsschule  und  des  Waisenhauses,  von  St.  Immer, 
Biel  und  Neuenstadt  arbeiteten  wirklich  mit  Auszeichnung.  Die  grosse  Masse 
der  Turnschüler  war  unterdessen  leider  unbeschäftigt  und  das  Wettturiien  hatte 
für  sie  weniger  Reiz  als  die  Saldirung  ihrer  Reisekasse  durch  Einkäufe  von 
Kirschen,  Küchli  etc.  Wäre  der  Festplatz  nicht  so  entfernt  von  der  Stadt 
gewesen,  so  hätte  diese  Zeit  zweckmässig  zur  Besichtigung  einiger  Merkwürdig¬ 
keiten  der  Stadt  verwendet  werden  können,  von  denen  die  meisten  Schüler 
jetzt  gar  nichts  zu  sehen  bekommen  haben.  Als  auch  das  Wettturnen,  natür¬ 
lich  später  als  im  Programm  stand,  beendigt  war,  holte  Meister  Niggeler 
während  der  Berathung  der  Kampfrichter  eine  am  vorhergehenden  Tage  über¬ 
gangene  Musterübung  nach,  nämlich  das  Stab  turnen,  ausgeführt  mit  einer 
Turnklasse  der  Kantonsschule.  Es  war  eine  wirkliche  Musterübung  und  sie 
wird  nicht  verfehlen,  an  verschiedenen  Orten  bald  Nachahmung  zu  finden.  Bei 
aller  Einfachheit  ist  hier  der  Entwickelung  zu  schöner  Haltung  des  Körpers 
die  beste  Gelegenheit  und  gewissermassen  eine  zwingende  Nöthigung  gegeben, 
und  die  Freiübungen  erhalten  durch  die  Mitbenutzung  des  Stabes  eine  sehr 
erwünschte  Mannichfaltigkeit. 

Wie  für  das  ganze  Fest  mit  Bernischer  Munifizenz  gesorgt  worden  war, 
—  die  Regierung  hatte  1000,  die  Stadt  250,  der  Offiziersverein  100,  die  Turn¬ 
vereine  100,  Private  gegen  600  Franken  Festbeiträge  gegeben,  ausserdem  warf 
das  Platzentree  und  der  Wirthschaftspacht  etwa  600  Franken  ab,  und  jeder 
theilnchmende  Schüler  hatte  ebenfalls  1  Fr.  gezahlt  —  so  waren  auch  die 
Tische  der  Preisgaben  so  reichlich  besetzt,  dass  fast  jeder  Wettturner  wenig¬ 
stens  mit  einem  kleinen  Andenken  an  das  Fest  bedacht  werden  konnte,  und 
so  wird  kaum  eine  theilnehmende  Schule  ohne  ein  ermunterndes  Triumph¬ 
zeichen  zurückgekehrt  sein.  Herr  Niggeler  leitete  die  Preisvertheiluiig  mit 
einem  kräftigen  Worte  der  Anerkennung  guter  Leistungen  und  vortrefflicher 
Haltung  im  Allgemeinen,  und  der  Aufmunterung  zu  fortgesetztem  Eifer  in  der 
Pflege  des  Turnens  ein,  und  sprach  den  Lehrern  den  wohlverdienten  Dank  für 
ihre  unermüdliche  Unterstützung  bei  der  Festarbeit  aus.  Je  den  ersten  Preis 
in  ihrer  Section  hatten  errungen:  Hartmann  im  Waisenhaus  Bern;  Dähler, 
Kantonsschüler;  Schindler  in  Biel;  Strasser  in  Interlaken;  Baumgartner  in 
Langenthal  und  Umkehr  in  Aarberg.  Die  Mannichfaltigkeit  der  Gaben  er¬ 
schwerte  oft  die  freigestellte  Auswahl  und  so  verzögerte  sich  auch  dieses  an¬ 
genehme  Geschäft.  Rasch  ergriffen  wurde  das  nette  Gesellschaftsfässchen, 
welches  Frau  Röthlisberger,  Wirthin  zum  „Rüffli“,  mit  einer  warmen  Ermun¬ 
terung  an  die  Turner  geschickt  und  worin  sie  sich  zugleich  noch  anheischig 
gemacht  hatte ,  vor  der  Abreise  auch  für  Füllung  mit  einem  guten  Tropfen  zu 
sorgen.  Jetzt  hätten  die  meisten  Corps  schon  am  Bahnhof  sein  sollen  und 
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noch  stand  die  Ilauptfestmahlzcit  !)evor,  bestehend  in  einer  fcddinussigen  Reis- 
sui>i)e  mit  Spatz  und  einigen  Fleischpasteten ,  wozu  natürlicli  wieder  ein  Rrod 
gegeben  und  ein  Rierglas  voll  Volnay  mit  Lanterbrunncr  kredenzt  wurde.  Die 
Lieferung  der  Feldkost  hatte  die  Militärdirection  für  sehr  billigen  Preis  über¬ 
nommen  und  die  Suppe  war  vortrelTlich,  fand  aber  doch  nicht  denjenigen  Rei¬ 
fall  bei  der  jungen  Mannschaft,  welchen  sie  verdient  hätte.  Freilich  hatte 
man  die  Gainellen  gespart  und  Hess  je  7 — 8  Manu  aus  einer  Schüssel  essen, 
was  den  meisten  in  hockender  Stellung  sehr  unbequem  war  und  leicht  zu  Un- 
appetitlichkeiten  führte.  Die  armen  Leuten  überlassenen  massenhaften  Reste 
zeugten  übrigens  dafür,  dass  jedenfalls  die  Portionen  reichlich  bemessen  ge¬ 
wesen  waren. 

Die  Festonlner  setzten  sich  in  löblicher  Weise  erst  dann  zu  ihrem  Spatz, 
als  das  ganze  Volklein  gesättigt  war.  So  hastig  sie  aber  auch  ihrem  ebenfalls 
knurrenden  Magen  die  bescheidene  Refriedignng  zuführten,  so  war  nun  doch 
eine  mehrfache  Verspätung  unvenneidlich.  Kinige  Schulen  eilten  in  Lauf¬ 
schritt  der  gleich  nahen  Station  Zollikofen  zu,  um  ihrem  Rahnzuge  noch  zu- 
vorzukoinmen.  Die  Interlakner  erhielten  das  ausserordentliche  Zugeständniss, 
am  Festplatze  einsteigen  zu  dürfen  und  die  Thuner  schlossen  sich  ihnen  dabei 
gern  an.  Immerhin  war  der  letzte  Einzug  in  die  Stadt  noch  recht  stattlich, 
nur  wurde  er  beim  reberschreiten  der  Rahn  zweimal  durch  vorbeifahrende 
Ralinzüge  zerrissen.  Am  Rahnhofe  war  eine  letzte  Aufstellung,  bei  welcher 
Herr  Erziehuugsdirector  Kummer  die  jungen  Leute  und  ihre  Führer  mit  wenigen 
herzlichen  Worten  und  einem  warmen  Hoch  auf  das  Vaterland  verabschiedete. 
Wer  noch  einen  späteren  Rahnzug  in  Aussicht  hatte,  benutzte  gern  die  übrige 
freie  Stunde  zu  einem  Resuche  des  Rundesrathhauses,  und  wen  dann  das 
Dampfross  am  kaum  verlassenen  Festplatze  vorüberführte,  der  konnte  die 
Stätte  der  zweitägigen  Fröhlichkeit  schon  ihres  Festschmuckes  entkleidet  sehen. 
Wer  nicht  mehr  heim  kommen  konnte,  der  ging  in  sein  altes  Quartier  und 
war  einer  nochmaligen  freundlichen  Aufnahme  gewiss. 

Mögen  diese  beiden  Tage  einer  ersten  Schulturn -Revue  den  Männern, 
welche  die  P^rfolge  derselben  gleichsam  als  ein  Urtheil  über  ihre  Restrebungen 
und  ihre  Thätigkeit  ansehen  mussten,  wie  uns  in  freundlicher  Erinnerung 
bleiben.  Sie  sind  Siegestage  einer  gesunden  pädagogischen  Restrebung  der 
Neuzeit  gewesen,  und  eine  gelungene  Probe  einer  neuen  Form  gehaltvoller 
grösserer  Jugendfeste.  Den  Männern,  die  sich  darum  verdient  gemacht  haben, 
besonders  dem  Herrn  Erziehuugsdirector  Kummer  und  dem  Rernischen  Turn¬ 
vater  Niggeler  unsere  Anerkennung  und  unsern  herzlichen  Dank!  Den 
Lehrern  und  Schülern,  welche  mitwirkten,  unser  aufrichtiges  Rravo!  Und 
damit  „Gut  Heil!“  bleibt  „frisch,  fröhlich,  frei  und  fromm!“  Z. 

Ueber  die  Central -  Turn -  Anstalt  zu  R  erlin  in  den  Cursen 
18G5/ÜG  und  18GG/G7.  (Nach  dem  Centralblatt  für  Unterrichtsvcrwaltung  in 
Preussen.) 

Der  Mangel  an  Turnlehrern  in  der  Monarchie  Preussen  ist  durch  die 
Wirksamkeit  der  Central-Turn-Anstalt  zu  Berlin  sehr  verringert  worden.  Nur 
Gymnasien  und  Realschulen  sind  noch  nicht  mit  vollen  Kräften  versorgt. 


Besser  steht  es  mit  den  52  Schullehrerseminarien ;  denn  an  ihnen  sind  48 
Lehrer  thätig.  In  diesen  Anstalten  wurden  die  letzten  zwei  Jahre  vierwöchent¬ 
liche  Extracurse  für  amtirende  Elementarlehrer  abgehalten,  woran  sich  jedes 
Jahr  350,  also  im  Ganzen  700  Lehrer  betheiligten.  So  geschah  es  zu  Anger¬ 
burg,  Graudenz,  Pr.  Eylau,  Pr.  Friedland,  Pölitz,  Plütow,  Posen,  Bromberg, 
Steinau,  Münsterberg,  Neuzelle,  Grossen,  Oranienburg,  Weissenfels,  Oster¬ 
burg,  Büren  und  Trarbach.  Die  Erfolge  werden  günstig  genannt. 

Viele  von  den  in  der  Central -Turn -Anstalt  gebildeten  Elementarlehrern 
sind  an  Gymnasien  und  Realschulen  als  Turn-  und  Elementar-,  Zeichnen-  und 
Gesangslehrer  in  den  Yorbereitungs-  und  andern  Klassen  berufen  worden.  So 
ist  auch  hier  dem  Mangel  theilweise  abgeholfen. 

Von  Ostern  1851  bis  Ostern  1867  haben  mit  Einschluss  von  4  Hospitanten 
311  Lehrer  die  Central -Turn -Anstalt  besucht.  Davon  kommen  auf  1865/66 
und  1866/67  mit  3  eingerechneten  Hospitanten  allein  96  Lehrer.  Ausserdem 
wurde  im  Winter  1856  noch  ein  dreimonatlicher  Cursus  abgehalten.  Vom 
Jahre  1858  an  ist  die  Dauer  des  Cursus  von  9  auf  6  Monate  gesetzt  worden. 

Der  Civil -Eleven -Cursus  1865/66  begann  am  1.  October  1865  mit  54 
Eleven,  wovon  Einer  während  des  Winters  abging  und  ein  Anderer  starb. 
Die  5  Abtheilungen  unterrichteten  ausser  den  ordentlichen  Lehrern:  Dr.  Euler, 
Eckler,  Stabsarzt  Dr.  Roth,  noch  die  4  Hilfslehrer:  Kropp,  Trettin,  Weidner 
und  Zander. 

Ueber  die  Eleven  und  deren  Leistungen  wurden  sehr  genaue  Listen  mit 
folgenden  Rubriken  geführt.  Hinter  den  einzelnen  Rubriken  findet  sich  das 
Maximum  und  Minimum  angegeben. 

1.  Vor-  und  Zuname. 

2.  Stand  und  Stellung.  Meist  Lehrer  an  städtischen  Schulen. 

3.  Geburtsort.  8  Provinzen  Preussens  waren  vertreten. 

4.  Jetziger  Wohnort. 

5.  Provinz  und  Regierungsbezirk. 

6.  Religion.  17  Eleven  katholischer  Confession. 

7.  Alter.  Maxim.  36^  Jahr,  Minimum  21  Jahr. 

8.  Ist  der  Eleve  verheirathet?  13  Eleven  sind  verl>eirathet. 

9.  Grösse.  Maxim.  5'  8'%  Minim.  5'. 

10.  Körperschwere: 

a.  im  October  1865.  Max.  155  ^.,  Min.  88^  U. 

b.  im  März  1866.  „  154  „  89^  U. 

Die  Eleven  über  30  Jahre  pflegen  an  Gewicht  ab,  diejenigen  unter  30 
Jahren  zuzunehmen. 

11.  Brustumfang  (dieser  wird  horizontal  um  die  Brustwarzen,  bei  nach 
hinten  und  innen  genommenen  Ellenbogen  gemessen); 

a.  bei  der  Ausathmung 

Max.  36'%  Min.  27". 

36i",  „  28". 


«.  im  October  1865. 
/?.  im  März  1866. 
b.  bei  der  Einathmung 
a.  im  October  1865. 
/S.  im  März  1866. 


Max.  37i",  Min.  29". 
38",  „  30^'. 
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1 2.  Sch  ultoruinfaiig : 

a.  im  Octobcr  18(>5.  Max.  43| Miu.  34 j". 

b.  im  März  lö6G.  „  44 „  3lJ''. 

13.  Hat  der  Eleve  seiner  Militärpflicht  genügt  (und  wie  lange)?  13  Eleven 
haben  dereelben  genügt;  Einer  3  Jahre,  die  übrigen  je  (>  Wochen. 

14.  Hat  der  Eleve  schon  früher  geturnt?  Noch  nicht  geturnt  nur  2  Eleven. 

15.  Hat  der  Eleve  bereits  Turnunterricht  erthcilt?  33  Eleven. 

IG.  Gymnastische  Leistungen  der  Eleven. 

Hierauf  hat  nicht  die  Grösse,  wohl  aber  das  Alter  einen  auffallenden 
Einfluss,  besonders  beim  Springen,  Spreizen,  Hocken. 

R.  Klimmziehen  (.\nnbeugen  und  -strecken)  am  Paartau  aus  gestreck¬ 
tem  Hang. 

«.  im  October  ISGb.  Max.  9  X,  Min.  0  X. 

ß.  im  März  18GG.  y,  14  X,  „  4  X. 

b.  Armbeugen  und  -strecken  im  Streckstütz  am  Barren. 

rt.  im  October  18G5.  Max.  11  X,  Min.  0  X. 

ß.  im  März  18GG.  „  IG  X,  „  2  x. 

c.  Schlusssprung  (Abspning  mit  beiden  Füssen  ohne  AnlauO  öber 
die  Schnur. 

«.  im  October  18G5.  Max.  41'%  Min.  24". 
ß.  im  März  18GG.  „  4G",  „  27". 

d.  Freispning  (Sprung  mit  Abstemmen  eines  Fusses  und  möglichst 
3  Schritt  Anlauf)  als  Hochsprung  über  die  Schnur. 

aa.  mit  Abschluss  des  rechten  Fusses  ' 

«.  im  October  18G5  | 

(  Max.  48",  Min.  2G". 
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5G", 
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35". 


ß.  im  März  18GG 

bb.  mit  Abstoss  des  linken  Fusses 
«.  im  October  1865 
ß.  im  März  186G 

Nur  13  Eleven  brachten  es  mit  Linksabsprung  zu  gleicher  Höhe  mit 
Rechtsabsprung.  25  h^leven  rechts  höher  als  links.  14  Eleven  links  höher 
als  rechts.  Die  besten  Fortschritte  zeigte  das  Alter  von  22 — 25  Jähen.  Nur 
Inner  sprang  im  März  20"  höher  als  im  Octobcr  18G5. 
e.  Kniebeugen  und  -strecken. 

aa.  des  rechten  Knies  (von  der  Sprungtreppe  oder  den  Sprung¬ 
kasten  herab). 

ft.  im  October  1865.  Max.  22  X,  Min.  0  X. 

ß.  im  März  18GG.  „  30  X,  „  2  X. 

bb.  des  linken  Knies. 

«.  im  October  18G5.  Max.  20  X,  Min.  0  X. 

ß.  im  März  18GG.-  „  25  X,  „  2  X. 

Im  Kniebeugen  wurden  verhältnissmässig  die  besten  Leistungen  gezeigt, 
bewirkt  besonders  durch  das  Stossfechten.  Einer  kam  von  4  Mal  auf  23  Mal 
Kniebeugen  links.  Stärker  im  rechten  als  im  linken  Knie  waren  im  Oct.  20, 
im  März  7  Eleven,  Gleiche  Stärke  zeigten  im  rechten  und  linken  Knie  im 
Oct.  12,  im  März  20  Eleven. 
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Zuletzt  wird  der  Wunsch  ausgesprochen:  Es  möchte  jeder  Eleve  ein 
gewisses  Maass  turnerischer  Fertigkeit  in  den  in  den  Rubriken  genannten 
gymnastischen  “Leistungen  mitbringen.  Bis  jetzt  ist  es  der  Wunsch  geblieben. 

Bedingung  der  Aufnahme  ist:  vollkommene  Gesundheit  und  selbstver¬ 
ständlich  ein  von  auffallenden  Fehlern  und  Gebrechen  freier  Körperbau. 

Der  Zweck  der  Central  -  Turn  -  Anstalt  ist  nicht  grosse  in  die  Augen 
fallende  Leistungsfähigkeit,  sondern  eine  völlig  schulgemässe  körperliche 
Durchbildung  des  -  ganzen  Menschen,  unter  stetem  Hinblick  auf  die  tüchtige 
Lehrerthätigkeit.  Die  Aufstellung  ist  der  Grösse  nach ,  ohne  Berücksichtigung 
der  Leistungsfähigkeit. 

Der  Cursus  1866/67  der  Central  -  Turn  -  Anstalt  ist  erst  den  17.  October 
1866  mit  39  Eleven  und  3  Hospitanten  eröffnet  worden;  denn  bis  Ende  Sep¬ 
tember  ist  die  Anstalt  als  Lazareth  für  Verwundete  eingerichtet  gewesen. 

Die  4  Abtheilungen  der  Eleven  unterrichteten  Dr.  Euler,  Eckler,  Stabs¬ 
arzt  Dr.  Roth,  Fechtmeister  Kropp,  Lehrer  Schröder  und  Lehrer  Tiesler  aus 
Breslau,  letztere  3  als  Hilfslehrer. 

Verheirathet  sind  von  diesen  Eleven  8,  und  9  der  katholischen  Confession 
angehörig.  Ihrer  Militärpflicht  haben  8  Eleven  genügt,  darunter  2  als  einjährig 
Freiwillige,  wovon  Einer  Landwehroffizier  ist.  Noch  nicht  geturnt  haben  5, 
doch  18  Eleven  schon  Turnunterricht  ertheilt. 

Die  Ermittelungen  nach  obiger  Liste  sind  vom  October  1866  folgende: 

1.  Alter  Max.  41  Jahr,  Min.  21 1  Jahr.  6.  Leistungen: 


2.  Grösse 


5'  10 


3.  Körpergewicht  Mx.l61|^.,Min.l024^. 

4.  Brustumfang: 

a.  Exspiration  Max.  37'',  Min.  29". 

b.  Inspiration  „  38i",  „  30|". 

c.  Differenz  zwischen  Ex-  u.  Inspira- 


4'  11".  a.  Klimmziehen 

b.  Armbeugen  u. 
-strecken  . 

c.  Schlusssprung 

d.  Freisprung  rechts 

e.  „  „  links 


Max.l5x,Min.0X. 


tion  Max.  3 
Schulterumfang  „  41 


/y 


// 


Min.  1". 
35". 


?)  ?} 
g.  Kniebeugen  links 

f.  „  „  rechts 


j) 


11 


53 


33 


33 


33 


17  X, 
45", 
61", 
61", 
15  X, 
21 X, 


33 


33 


33 


33 


53 


33 


ox. 

25". 

31". 

29". 

OX. 

OX. 


Den  21.  Mai  1867. 


~  Aus  der  sächsischen  Ständekammer.  Decret  an  die  Stände,  ein  Po¬ 
stulat  zur  Erweiterung  des  Turnplatzes  bei  der  Turnlehrerbildungsanstalt  in 
Dresden  betreffend.  Eingegangen  bei  der  H.  Kammer  am  7.  Februar  1868. 

Seine  Königliche  Majestät  beantragen  bei  der  Ständeversammlung 
mit  Beziehung  auf  die  Beilage  unter  T.  die  Bewilligung  einer  Summe  von 
4500  Thlr.  zur  Erweiterung  des  Turnplatzes  bei  der  Turnlehrerbildungsanstalt 
zu  Dresden,  sehen  der  Erklärung  der  getreuen  Stände  darauf  entgegen  und 
bleiben  denselben  in  Huld  und  Gnaden  jederzeit  wohl  beigethan. 

Dresden,  am  31.  Januar  1868. 

Johann.  (ES.)  Johann  Paul  Freiherr  von  Falkenstein. 

T. 

Im  Jahre  1865  zeigte  der  Bürgermeister  Neubert  dem  Director  der  Turn¬ 
lehrerbildungsanstalt  Dr.  Kloss  an,  dass  er  über  den  Verkauf  seines,  mit  dieser 
Anstalt  grenzenden  Grundstücks  Verhandlungen  angeknüpft  habe,  und  stellte 


zur  Erwugunp,  ob  bei  dieser  Oelegenbeit  etwa  eine  Erweiterung  des  Turn* 
platzes  zu  wünschen  sei. 

Der  Director  Kloss  befürwortete  eine  solche  Erweitemng,  weil  die  Turn¬ 
lehrerbildungsanstalt,  nachdem  sie  zur  vollkommeneren  Erfüllung  ihres  nächsten 
Zweckes  auch  als  Xormalturnschule  für  die  verschiedenen  Schulgattungen  und 
Altersstufen  in’s  Leben  getreten  sei,  mit  dem  gegenwärtigen  Turnplätze  nicht 
ausreiche,  da  es  an  ausreichend  grossen  'NVurf-  und  Laufbahnen  fehle,  ohne 
welche  wichtige  Uebungsarten ,  namentlich  für  erwachsene  Tunizöglinge ,  ganz 
wegbleiben  oder  sehr  beschränkt' w’erden  müssten. 

Da  nun  eine  zweckmässige  und  sehr  wünschenswerthe  Erweiterung  des 
nach  den  anderen  Seiten  hin  mit  Häusern,  Höfen  und  kleinen  riärtchen  um¬ 
gebenen  Turnplatzes  nur  durch  Erwerbung  eines  Theils  vom  Neubert’schen 
Harten  möglich  ist,  und,  wenn  das  fragliche  liesitzthum  in  andere  •Hände  über¬ 
gehen  und  bebaut  werden  sollte,  der  Turnlchrerbildungsanstalt  jede  Füglichkeit 
einer  Erweiterung  benommen  sein  würde,  so  benutzte  das  Ministerium  die  dar¬ 
gebotene  Gelegenheit  und  verabredete  mit  dem  Ik'sitzer  desselben  zu  Anfang 
des  Jahres  18()G  einen  Kauf  über  ein  Stück  Garten  von  2225  Quadrat -Ellen, 
worauf  sich  noch  ein  bei  der  Hrandkasse  auf  500  Thlr.  geschätztes  Garten¬ 
haus  befindet,  um  eine  Kaufsumme  von  Thlr.,  machte  aber  den  formellen 
Kaufsabschluss  davon  abhängig,  dass  dazu  die  erforderliche  ständische  Be¬ 
willigung  erlangt  w'erde. 

Bericht  der  zweiten  Deputation  der  zweiten  Kammer  über  jenes  Decret. 
Inhalts  der  Beilage  T.  zum  Allerhöchsten  Decrete  Nr.  101  fordert  die  König¬ 
liche  Staatsregierung  die  Summe  von  4500  Thlr.  zum  Zwecke  der  Erwerbung 
von  2225  Quadrat -Ellen  Landes  von  dem,  das  Areal  der  Tunilehrerhildungs- 
anstalt  und  insbesondere  den  zu  dieser  gehörigen,  hinter  den  Anstaltsgebäuden 
gelegenen  Tuniplatz  in  dessen  ganzer  Länge  begrenzenden  Neubert’schen  Garten. 

Der  Zweck  des  beabsichtigten,  von  der  Regierung  unter  Vorbehalt  stän¬ 
discher  Genehmigung  abgeschlossenen  Kaufvertrags  ist  der,  den  gegenwärtigen 
Turnplatz  zu  vergrössern  und  insbesondere  Wurf-  und  Laufbalinen  von  aus¬ 
reichender  Grösse  herzustellen;  einen  Hauptgnind  zum  Abschlüsse  des  Kaufs 
aber  hat  der  Umstand  geboten ,  dass  der  Eigenthümer  des  fraglichen  Grund¬ 
stücks  die  Absicht  gehabt  hat,  sich  desselben  zu  entäiissern,  und  dass,  wäre 
dies  geschehen,  der  Turnlehreranstalt  vielleicht  für  alle  Zeiten  die  Möglichkeit 
entzogen  worden  wäre,  das  ihr  zur  Erfüllung  ihrer  Zw'ecke  zu  Gebote  stehende, 
dazu  nur  eben  ausreichende  Areal  zu  vergi'össern. 

Die  Tunilehrerbildungsanstalt  hat  bekanntlich,  wie  auch  ihre  Frequenz  . 
und  namentlich  der  Umstand  beweist,  dass  sie  vielfach  aus  dem  Auslaude  be¬ 
sucht  und  benutzt  wird,  durch  ihre  Leistungen  einen  über  die  Grenzen  des 
Königreichs  Sachsen  weit  hinausgehenden  Ruf  erlangt.  PTir  das  engere  Vater¬ 
land  aber  ist  sie  das  Normalinstitut  für  die  Turnerei  geworden  und  als  solches 
von  grösster  Wichtigkeit.  Ueberdies  hat  es  die  Anstalt  in  Folge  der  Tüchtig¬ 
keit  der  Leitung,  unter  welcher  sie  steht,  und  der  Vollständigkeit  ihrer  Lehr¬ 
mittel  verstanden,  sich  den  turnerischen  Bedürfnissen  vieler  höherer  Lehr¬ 
anstalten  und  öffentlicher  Schulen  Dresdens  dergestalt  zu  accommodiren,  dass 
in  ihr  gegenwärtig  fast  allstüudlich  Schülern  der  verschiedensten  Altersklassen. 

Jabrbacb  für  Turukunst.  XIV,  g 


Turnunterricht  ertheilt  ünd  aus  den  von  den  Zöglingen,  bezieliendlicli  Instituteü 
dafür  entrichteten  Aequivalenten  ein  guter  Theil  der  für  das  Institut  aufzu¬ 
wendenden  Unkosten  gedeckt  wird,  wie  dies  Alles  aus  dem  dem  Deputations¬ 
berichte  über  das  laufende  Cultusministerialbudget  beigefügten  Specialetat  der 
Turnlehrerbildungsanstalt  des  Näheren  hervorgeht. 

Eine  solche  Anstalt  bedarf  vor  allen  Dingen  genügenden  Eaumes,  um  sich 
ihren  Zwecken  entsprechend  auszudehnen,  den  Schülern,  welche  oft  in  meh¬ 
reren  vollzähligen  Klassen  den  Turnplatz  beleben,  die  ganz  unentbehrliche 
Bewegungsfreiheit  bieten,  viele  Hebungen  gleichzeitig  ohne  gegenseitige  Störung 
vornehmen  lassen  zu  können.  Es  darf  auch  der  Turnplatz  eines  solchen  In¬ 
stituts  nicht  blos  zur  Aufstellung  der  Apparate  dienen,  sondern  er  muss  zu¬ 
gleich  hinreichenden  Raum  zum  Aufstellen  und  zum  Verkehre  der  Schüler  in 
turnfreien  Momenten  (Spielplatz)  enthalten.  Vor  Allem  aber  ist  ihm  ausser 
genügender  Länge  eine  angemessene  Tiefe  zu  wünschen. 

Nun  soll  zwar  keineswegs  behauptet  werden,  dass  der  Turnplatz  der 
hiesigen  Turnlehrerbildungsanstalt  an  und  für  sich  zu  klein  sei.  Er  wird  in 
seinem  von  Gebäuden  und  Zugänglichkeiten  nicht  in  Anspruch  genommenen 
Raume  etwas  über  6000  Quadrat -Ellen  Fläche  enthalten  und  zeigt  eine  sehr 
zweckmässige  Figur.  Gleichwohl  ist  die  apparatenfreie  Fläche  desselben  nicht 
sehr  gross  und  fehlt  es,  wie  bereits  aus  dem  Inhalte  der  Regierungsvorlage 
oben  referirt  und  der  Deputation  zur  Ueberzeugung  dargethan  worden  ist, 
besonders  an  der  Füglichkeit,  eine  angemessen  lange  Laufbahn  und  eine  Wurf¬ 
bahn  anzubringen  und  somit  in  ausreichender  Weise  Uebungen  vorzunehmen, 
welche  vom  turnerischen  Standpunkte  aus  wichtig  und  für  eine  Normalturn¬ 
anstalt  unentbehrlich  genannt  werden  müssen.  Auch  kann  man  sich  bei  einer 
solchen  Anstalt  der  Rücksichtnahme  auf  voraussichtliches  künftiges  Wachs¬ 
thum  kaum  entschlagen  und  hat  wohl  zu  berücksichtigen,  dass  ein  dem  Cen¬ 
trum  der  Stadt  und  zahlreichen  Unterrichtsanstalten  nahe  gelegener  grösserer 
gebäudefreier  Raum  mit  der  wachsenden  Grösse  der  Stadt  für  Anstalten,  wie 
die  in  Frage  befangene,  eine  immer  grössere  Seltenheit  werden  dürfte. 

Endlich  konnte  auch  nicht  ausser  Betracht  bleiben,  dass,  wie  in  der 
Beilage  T.  zum  Decrete  hervorgehoben  ist,  in  Folge  des  Umstandes,  dass  der 
Turnplatz  der  Turnlehrerbildungsanstalt  von  drei  Seiten  von  Häuserreihen  be¬ 
ziehendlich  kleinen  Gärtchen  begrenzt  ward,  ersterer  lediglich  nach  der  Seite 
des  Neubert’schen  Besitzthums  hin  und  zwar  nur  auf  so  lauge  der  Erweiterung 
fähig  ist,  als  dieses  Besitzthum  in  seiner  gegenwärtigen  Benutzungsweise  ver¬ 
bleibt,  was  sich  keineswegs  voraussetzen  lässt,  wenn  dasselbe  in  andere  Hände, 
als  die  seines  gegenwärtigen  Eigenthümers  gelangt. 

Unter  diesen  Umständen  mochte  die  Deputation  nicht  verkennen,  dass  die 
Königliche  Staatsregierung  umsichtig  und  sachgemäss  gehandelt  hat,  M^enn  es 
Torbehältlich  ständischer  Zustimmung  im  Jahre  1866  den  zum  Verkaufe  stehen¬ 
den  Theil  des  Neubert’schen  Gartens  zum  Zwecke  der  Vergrösserung  des  oft- 
«rwähnten  Turnplatzes  erkauft  hat,  zumal  da  der  dafür  gewährte  Kaufpreis 
«in  nicht  übertriebener  genannt  werden  kann.  Die  Quadratelle  Landes,  welches 
zur  Aufführung  von  Gebäuden  sich  eignet,  wird  in  demjenigen  Stadttheile,  in 
welchem  die  Turnlehrerbildungsanstalt  gelegen  ist,  den  von  der  Deputation  an- 
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postellteii  Erörtemiipen  zufolge  mit  2  Thalern  uiul  mehr  allgemein  gern  erkauft, 
so  dass  man,  wenn  für  das  von  der  Kogierung  aciiuirirte  Neubert’sclie  Grund¬ 
stück  ein  Kaufpreis  von  2  Thlr.  pro  Quadratellc  bewilligt  worden  ist,  auf  den 
AVerth  des  auf  demselben  anstehenden,  zur  Wohnung  für  einen  Assistenten 
oder  Aufwärter,  oder  auch  zur  Aufbewahrung  von  Geräthschaften  recht  wohl 
verwendbaren,  mit  500  Thlr.  Hauwerth  eiugeschätzten  (tebäudehens  ebenso¬ 
wenig,  als  auf  den  AtTectionswerth,  welchen  das  Grundstück  für  den  Staat  als 
Besitzer  der  Turnlehrerbildungsanstalt  in  der  That  hat,  zuzukomraen  braucht, 
um  den  Preis  als  einen  angemessenen  zu  bezeichnen. 

Unter  diesen  Umständen  steht  die  Deputation  nicht  an,  der  Kammer  an- 
zurathen: 

die  von  der  Königlichen  Staatsregiemng  zur  Erweitening  des  Turn¬ 
platzes  bei  der  Turnlehrerbildungsanstalt  zu  Dresden  gefonlerten 
‘1500  Thlr.,  welche  für  die  Etatjahre  1808  und  1860  mit  je  2225  Thlr. 
in’s  Budget  einzustellen  sind,  zu  bewilligen. 

Dresden,  den  28.  Februar  1868. 

Die  zweite  Deputation  der  zweiten  Kammer. 

Geh  mich  en.  Dr.  Hertel.  Seiler.  Müller  (Chemnitz). 

Heinrich,  Referent.  Uhlemann.  Hecker. 

In  ihrer  Sitzung  am  3.  März  trat  die  Kammer  bei  namentlicher  Ab- 
stimiming  dem  Deputationsantrage  einstimmig  bei;  ebenso  die  I.  Kammer  am 
28.  März. 

Leipzig,  29.  Februar.  In  der  gestrigen  Stadtverordnetensitzung  wurden 
2320  Thlr.  zum  Bau  einer  Turnhalle  für  die  5.  Bürgerschule  genehmigt. 

London.  Der  deutsche  Turnverein  in  London,  welcher  am  28.  Januar 
durch  ein  Schauturnen  sein  Jahresfest  feierte,  zählt  gegenwärtig  420  Deutsche 
und  600  Mitglieder  verschiedener  Nationen  (meist  Engländer). 

Oesterreich.  Das  Ministerium  für  Cultus  und  Unterricht  hat  den  den 
Lehramtscandidaten  zu  ertheilenden  Unterricht  im  Turnen  zu  Klagenfurt,  Mar¬ 
burg  und  Linz  an  die  dortigen  Tunivereine,  zu  Salzburg  an  den  Turnlehrer 
Beda  Weinmann  und  zu  Graz  an  den  Tunilehrcr  August  Augustin  übertragen. 
Der  diesfällige  Jahresaufwiind  für  sämmtliche  Lehrerbildungsanstalten  wurde 
vorläufig  mit  10,000  Gulden  angenommen  und  sind  zur  Theilnahme  an  den 
Uebungen  alle  Lehramtscandidaten  verpflichtet.  Zur  Befreiung  Einzelner  bei 
rücksichtswürdigen  Umständen  ist  die  k.  k.  Centralstelle  ermächtigt. 

Darmstadt,  4.  März.  In  der  deutschen  Turnzeitung  ist  ein  Aufruf 
ergangen  zur  Errichtung  eines  Grabdenkmals  für  Adolf  Spiess,  den  Be¬ 
gründer  des  deutschen  Schulturnens. 

Nicht  ein  pruukvolles  Monument  an  dieser  oder  jener  Stelle  soll  es  werden, 
sondern  ein  einfaches,  aber  würdiges  Denkmal,  welches  das  Grab  des  ver¬ 
dienstvollen  Mannes  dauernd  und  leicht  auffindbar  bezeichnet,  damit  der 
Fremde,  den  Pietät  dorthin  führt,  nicht  vergeblich  zu  suchen  braucht  und  es 
nicht  ganz  der  Vergessenheit  anheim  sinkt,  wenn  die  noch  lebenden  Zeit¬ 
genossen  nicht  mehr  da  sind.  — 

Der  wenig  bemerkbare  Sandstein,  mit  kaum  noch  lesbarer  Inschrift, 
welcher  es  jetzt  bezeichnet,  fängt  schon  an  zu  verwittern.  —  An  alle  Freunde 
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deutscher  Turnsache  und  tüchtiger  Jugenderziehung  ergeht  daher  die  Bitte, 
zu  diesem  Zwecke  je  nach  Kräften  Beiträge  zu  zeichnen,  und  dieselben  an 
eines  der  Unterzeichneten  Mitglieder  des  hierfür  zusammen  getretenen  Aus¬ 
schusses  zu  übermitteln.  — 

Das  geschäftsführende  Comite. 

Wagner,  Oberstudienrath.  Lorey,  Reallehrer.  Marx,  Turnlehrer. 
Ausschuss;  Dr.  Kloss,  Director  in  Dresden,  Dr.  Lion  in  Leipzig,  Turn¬ 
lehrer  Kluge  in  Berlin,  Bötticher  in  Görlitz,  Mendelsohn  in  Oldenburg, 
Dr.  Wassmannsdorff  in  Heidelberg,  Turnlehrer  Scheibmeier  in  München, 
Turnlehrer  Wilhelmi  in  Crefeld,  Turnlehrer  Rakow  in  Bremen,  Turn¬ 
lehrer  Hoffer  in  Wien  und  Augustin  in  Graz. 

Berlin,  10.  März.  Seitdem  im  Anfänge  des  Jahres  1863  Zerwürfnisse 
—  hervorgegangen  aus  der  Beschlussfassung  über  das  leider  immer  noch  nicht 
errichtete  Jahndenkmal  in  der  Hasenhaide  —  den  Berliner  Turnrath  gesprengt 
und  eine  Scheidung  der  hiesigen  Turner  in  zwei  grosse  Gruppen,  die  Berliner 
Turnerschaft  und  die  freie  Vereinigung  Berliner  Turnvereine  erwirkt  hatten, 
war  namentlich  das  Turnen  Erwachsener  in  Berlin  stark  in  Verfall  gekommen. 
Es  steht  aber  nunmehr  die  Wiedervereinigung  unter  den  früheren  gemeinschaft¬ 
lichen  Berliner  Turnrath  zu  erwarten  und  damit  hoif entlieh  die  alte  Turuer- 
rührigkeit. 

Paris,  16.  März.  Der  Unterrichtsminister  sandte  den  Professor  der 
Gymnastik,  Eugene  Paz,  in  besonderer  Mission  nach  Deutschland,  um  die 
dortigen  Turneinrichtungen  in  den  höheren  Unterrichtsanstalten  behufs  Ein¬ 
führung  in  Frankreich  an  Ort  und  Stelle  zu  studiren. 

Dresden,  29.  März.  In  den  letzten  Tagen  verweilte  hierselbst  zum 
Studium  des  Turnbetriebes  und  der  Einrichtung  deutscher  Tm’nanstalten  Mr. 
Eugene  Paz,  Director  du  Grand  Gymnase  de  Paris ,  welcher  vom  französischen 
Unterrichtsministerium  zu  gedachtem  Zwecke  nach  Deutschland  gesendet  wurde. 
Hr.  Paz  nahm  namentlich  an  dem  Turnunterrichte  in  der  k.  Turnlehrerbildungs¬ 
anstalt  Theil  und  hat  sich  sehr  genau  über  alle  hier  eiuschlagenden  Fragen 
instruiren  lassen.  Wie  es  heisst,  beabsichtigt  der  französische  Unterrichts¬ 
minister  Duruy  die  allgemeine  Einführung  des  Turnmiterrichts  bei  den  öffent¬ 
lichen  Schulen  Frankreichs.  (Dresdner  Journal.) 

P.  S.  Hr.  Director  Paz  ist  der  Verfasser  einer  Schrift;  „La  sante  de 
l’esprit  et  du  corps  par  la  gyranastique.  Paris,  libraire  du  Petit  Journal.  1865“ 
und  hat  in  Paris  „le  grand  gymnase“,  Rue  des  Martyrs  40  für  600,000  Francs 
erbaut,  eine  grossartige  Turnaustalt,  in  welcher  ausser  den  eigentlichen  Turn- 
geräthen  und  Turnräumen  eine  grössere  Anzahl  von  Nebensälen  angelegt  ist, 
die  verschiedenen  Zwecken  dienen,  z.  B.  für  „Fechten“  —  Stockschlagen  — 
Boxen  —  Orthopädie  —  Baden  —  Wasserkuren  u.  dergl.,  Bibliothekräume  und 
Garderoben  schliessen  sich  natürlich  an.  Unter  den  beweglichen  Turngeräthen 
sind  Hanteln  grösserer  Sorte  und  Keulen  zahlreich  vorhanden  und  ausserdem 
spielt  der  Kletterzug  eine  grosse  Rolle,  das  in  Form  von  Strickleitern,  Tauen, 
Trapezen  u.  dergl.  angebracht  ist. 

Stuttgart.  Die  neuesten  Jahrbücher  S.  56  bringen  die  Nachricht,  dass 
Oberstudienrath  Rector  Dr.  Schmid  hier  seit  September  1867  von  seinen 


Aemtcrn  als  Vorstand  der  k.  Turiilfhrfrbildmi^'sanbialt  und  als  Uefcront  für 
Turnangtlegcnht‘iten  im  k.  Stiulienrath  zuriickgetrt-ten  sei;  und  begegnen  zu¬ 
gleich  einem  Gerücht,  als  sei  dieser  Kücktritt  eine  Folge  von  Differenzen 
wegen  der  Jäger’schen  Turnordnung.  Ks  kann  hierzu  weiter  beigebracht 
werden,  dass  Schmid  als  Rector  des  hiesigen  Landesgymuasiums,  als  welcher 
er  einerseits  Vorstand  der  Mustcrtumanstalt,  andrerseits  Comitevorstand  der 
hiesigen  freiwilligen  Jugerjdwehr  ist,  nach  wie  vor  die  bedeutendste  Stellung 
zu  unsrem  neuen  Schultuniwesen  einnimmt;  und  wir  können  und  müssen  hier 
mit  noch  grosserer  Bestimmtheit  dem  Gerücht  entgegentreten,  als  hatte  mit 
obigem  Rücktritt  und  mit  den  übrigen  rersonalveranderungen  in  den  hiesigen 
Schulturnanstalten  die  Stellung  des  Professor  J  äger  eine  Aendcrung  erfahren. 
Derselbe  ertheilt  mit  den  Turnlehrern  Bofinger,  Graf  und  Ketzer  den 
l'nterricht  an  der  hiesigen  Musterturnanstalt. 

München,  2.  April.  Sitzung  der  Kammer  der  Abgeordneten.  Ahg. 
Strobel  referirt  Namens  des  Ausschusses  über  einen  vom  Abg.  Dr.  Edel  an- 
geeigneten  Antrag:  den  Turnunterricht  betreffend.  Der  Antrag  bezieht  sich 
nämlich  auf  eine  vom  Münchener  Turnvei-ein  als  Vorort  des  bayerischen  Tur¬ 
nerbundes  beim  vorigen  Landtage  an  die  Abgeordnetenkammer  gerichtete  Ein¬ 
gabe,  welche  vom  Abg.  Dr.  Edel  in  folgender  Weise  foimulirt  wurde:  an  den 
König  die  Bitte  zu  richten,  es  möge  I)  in  dem  zu  erlassenden  Schulgesetze 
der  obligatorische  Turnunterricht  in  entsprechender  Weise  berücksichtigt; 
2)  einstweilen  dieser  Unterricht  in  den  höheren  Kursen  der  männlichen  Volks¬ 
schule,  sowie  in  allen  mittleren  Unterrichtsanstalten  in  obligatorischer  Weise 
durchgeführt  und  in  zweckmässiger  Verbindung  mit  dem  System  der  allge¬ 
meinen  Wehr])rticht  gebracht;  3)  die  Anstellung  der  Turnlehrer  nur  auf  Grund 
mit  Erfolg  bestandener  Prüfung  vorgenommeu;  4)  in  das  Budget  eine  dem 
Bedarf  entsprechende  Summe  für  diese  Zwecke  eingestellt  werden.  Referent 
bemerkt  u.  A. :  Aus  Mittheilungen  des  Kultus-  und  Handelsministeriums  ist  er¬ 
sichtlich,  dass  der  Turnunterricht  in  obligatorischer  Weise  nur  für  die  hiuna- 
nistischen  Mittelschulen  als  Vorschrift  besteht,  an  den  realistischen  Lehr¬ 
anstalten  dagegen  dieser  Unterricht  frei  gegeben  ist.  Wenn  die  Regierung,  wie 
sie  gelegentlich  einer  Intcrpellationsbcantwortung  ausdrücklich  ausgesprochen 
hat,  den  Werth  und  die  hohe  Bedeutung  des  Turnens  für  die  Jugenderziehung 
und  für  jugendliche  Körperentwicklung  anerkennt  und  wenn  sie  jetzt  sogar  das 
obligate  Turnen  selbst  in  der  Volksschule  einzuführen  beabsichtigt,  so  w  ird  sie 
alsdann  nicht  umhin  können,  bezüglich  des  Turnunterrichts  bei  den  technischen 
Lehranstalten  ungesäumt  dieselben  Einrichtungen  zu  treffen,  wie  sie  dies  be¬ 
reits  bei  den  humanistischen  Mittelschulen  gethan  hat.  Der  Ausschuss  begut¬ 
achtete:  Ziffer  1  des  EdePschen  Antrages  sei  mit  Hinblick  auf  das  vorgelegte 
Schulgesetz  hier  nicht  weiter  in  Betracht  zu  ziehen;  dagegen  sei  an  die  Krone 
die  Bitte  zu  richten:  es  möge  (Ziffer  2  des  Edel’schen  Antrages)  einstweilen  der 
Turnunterricht  in  den  höheren  Kursen  der  männlichen  Volksschulen,  sowie  in 
allen  mittleren  Unterrichtsanstalten  in  obligatorischer  Weise  durchgeführt  und 
darauf  Bedacht  genommen  werden,  dass  derselbe  in  zweckmässige  Verbindung 
mit  dem  System  der  allgemeinen  Wehrpflicht  gebracht  werde;  (Ziffer  3  des 
Edel’schen  Antrages)  die  Anstellung  der  Turnlehrer  möge  nur  auf  Grund  einef 
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mit  Erfolg  bestandenen  Prüfung  vorgenommen  und  (Ziffer  4  des  Edel’schen  An¬ 
trags)  in  das  Budget  eine  entsprechende  Summe  für  diese  Zwecke  eingestellt 
werden,  xibg.  v.  S tauffenb erg  befürwortet  vorstehende  x4nträge  dringend: 
es  gehe  nicht  an,  das  Turnwesen  und  seine  Fortbildung  lediglich  den  Vereinen 
zu  überlassen,  deren  Wirksamkeit  auf  dem  Lande  gleich  Null  ist;  die  Folge 
der  turnerischen  Ausbildung  wird  mit  der  Zeit  Herabsetzung  der  militärischen 
Präsenzzeit  sein;  er  wolle  die  Aufmerksamkeit  der  Kegieruug  auf  eine  Schrift 
des  Innsbrucker  Gauvereins  lenken,  worin  die  Frage,  wie  der  Turnunterricht 
auf  dem  Lande  auszubreiten  sei,  am  besten  beantwortet  werde.  Abg.  l)r.  Edel 
erklärt  sich  mit  denAusschussanträgen  einverstanden  und  begründet  mit  warmen 
Worten;  es  handle  sich  darum,  dass  die  Sache  von  der  obersten  Schulbehörde 
mit  gutem  Willen  betrieben  und  die  erforderlichen  Mittel  betrieben  werden. 
Her  Cultusminister  bezeichnet  den  Standpunkt  der  Regierung;  was  den 
obligatorischen  Turnunterricht  in  den  Schulen  anlangt,  so  sei  in  denjenigen 
Volksschulen,  wo  jüngere  Lehrer  bestehen,  die  Grundlage  hierfür  bereits  ge¬ 
geben,  indem  in  den  Seminarien  die  Lehrer  hierfür  gebildet  werden.  Hie  Be¬ 
schaffung  der  Räumlichkeiten  für  das  Turnen  habe  in  den  Landgemeinden 
seine  Schwierigkeit;  wenn  der  Art.  34  des  Schulgesetzes  angenommen  wird, 
so  werde  sich  das  leichter  machen;  bis  dahin  könne  die  Regierung  nur  auf¬ 
munternd  wirken.  Her  Unterricht  der  Lehrer  werde  jetzt  schon  systematisch 
ertheilt;  die  Erwartungen,  dass  die  Gemeinden  für  Turnlokale  Sorge  tragen 
und  für  Lehrergehalte  beisteuern,  haben  sich  nur  theilweise  erfüllt;  es  fehlt 
hieran  sogar  in  der  Hauptstadt.  Ein  Jüngling,  der  auf  dem  Turnplatz  gelernt 
hat,  sich  in  Reih  und  Glied  zu  fügen,  wird  jedenfalls  viel  leichter  zum  Waf¬ 
fenhandwerk  herangebildet  werden.  Hen  Anträgen  des  Ausschusses  stehe  von 
Seiten  der  Regierung  kein  Bedenken  entgegen.  Her  erste  Secretär,  Abg. 
Hirschberger,  tritt  demselben  deshalb  entgegen,  weil  man  der  Regierung 
eine  Vollmacht  von  grosser  Tragweite  gebe,  noch  vor  dem  Erscheinen  des 
Schulgesetzes  den  Gemeinden  grosse  Lasten  auflegt  und  manchen  Leuten  auf 
dem  Lande  den  Schulunterricht  verhasst  mache.  Abg.  v.  Stein sdorf  be¬ 
merkt,  dass  in  München  drei  Turnanstalten  sind,  bei  zweien  habe  sich  die  Stadt 
mit  Unterstützungen  betheiligt.  Abg.  Hr.  Edel  tritt  den  Aeusserungen  des 
ersten  Secretärs  entgegen,  indem  die  Einrichtungen  erst  nach  und  nach  ge¬ 
schaffen  werden.  Abg.  v.  Münch  äussert  sich  in  gleicher  Weise;  die  Lasten 
seien  keineswegs  so  gross;  es  werden  Jahre  vergehen,  bis  man  die  Landschu¬ 
len  mit  Turnlehrern  versehen  könne;  es  müsse  auch  nicht  überall  eine  Turn¬ 
halle  sein,  wo  der  Unterricht  ertheilt  werde.  Abg.  v.  Stauffenberg  bemerkt, 
man  thue  bei  uns  immer,  als  wenn  wir  uns  auf  einer  Insel  mitten  im  Ocean 
befänden.  Wenn  man  ein  Ziel  erreichen  will,  muss  man  auch  die  nöthigen 
Mittel  bewilligen.  Wenn  man  den  Antrag  des  Ausschusses  nicht  annimmt, 
dann  will  man  auch  nicht  einmal  den  Anfang  des  Anfangs.  Nach  einer  Schluss¬ 
äusserung  des  Referenten  werden  die  Ausschussanträge  mit  grosser  Mehrheit 
angenommen.  (Fr.  J.) 

Breslau,  15.  April.  [Kreisturntag.J  Has  Programm  für  die  Abhaltung 
des  diesjährigen  Kreisturntages  zerfiel  in  3  Hauptabschnitte:  a.  Vorführung 
von  Turnübungen,  b.  Berathungen,  c.  gesellige  Zusammenkünfte.  Am  Abend 


des  zweiten  Feiertages  wurden  die  rebungcn  eröffnet  mit  der  Darstellung  der 
taktischen  Bewegungen  der  (iriechen  bei  Therniopylii  und  Kunaxa.  Dr.  Bach 
führte  anknüpfend  an  die  vor  zwei  Jahren  dargestellteu  rebungen  der  grie¬ 
chischen  Eleinentartaktik,  eine  Abtheilung  von  48  mit  Speer  und  lakonischem 
Bundschild  bewaffneter  Knaben  in  den  Turnsaal,  gab  eine  kurze  Erklärung 
über  den  Zweck  dieser  Uebungeu,  welche  dem  Turnen  ebenso  wie  der  Alter¬ 
thumskunde  zu  statten  kommen  sollen,  und  sich  besonders  zur  Einübung  mit 
den  Schülern  der  oberen  Gymnasialklassen  empfehlen,  gab  dann  mit  einigen 
Strichen  ein  Bild  des  Herganges  in  dem  Thermopylenkampfe  (nach  llerodot) 
und  Hess  nun  die  jugendlichen  Hellenen  Aufstellung  nehmen.  In  einer  Länge 
von  4  und  einer  Tiefe  von  12  Mann,  den  Päan  singend*),  rückten  sie  gegen 
den  lingirten  Feind  vor,  drangen  mit  gefälltem  Speer  in  diesen  ein,  um  dann 
dreimal  in  verstellter  Flucht  sich  zurückzuziehen  und  die  Perser  im  Engpass 
immer  von  Neuem  wieder  anzugreifen  und  über  den  Haufen  zu  Merfeu,  eiu 
Manöver,  welches  Leonidas  bekanntlich  zwei  Tage  fortsetzte,  bis  seine  Stellung 
von  den  Persern  umgangen  war.  Zur  Darstellung  der  Schlacht  bei  Kunaxa 
wurde  die  Länge  der  Phalanx  verdoppelt  und  nachdem  der  Hergang  der  Schlacht 
nach  Xenophon  kurz  erzählt  war,  mit  Schlachtgesang  und  Laufschritt  gegen 
den  Feind  gezogen  und,  nachdem  dessen  linker  Flügel  geschlagen  war,  eine 
Pause  gemacht,  dann  mit  lakonischem  (Jegenzug  gegen  den  im  Bücken  er¬ 
scheinenden  Feind  Stellung  genommen  und  endlich  mit  Anlehnung  an  den 
Euphrat  eine  Bechtsschwenkung  vorgenommen,  da  von  Osten  her  der  erneute 
Angriff  des  Grosskönigs  droht.  Von  Neuem  wird  dieser  in  geschlossenem  An¬ 
prall  geworfen,  die  (friechen  behaupten  als  Sieger  das  Schlachtfeld;  sie  ziehen 
indess  zuletzt  in  ihr  Standlager  zurück.  —  Dr.  Fedde  führte  darauf  mit  einer 
Abtheilung  vom  Innern  des  Vereins  die  Vorübungen  zum  Stabspringen  nach 


*)  Der  Päan,  dessen  Text  auf  Tyrtäos  zurückzuführen  ist,  wurde  nach  der 
Melodie  des  Schiller’schen  Beiterliedes  gesungen.  Für  Kunaxa  wurde  dem  fast 
gleichlautenden  griechischen  Texte  eine  Melodie  aus  Mozarts  Figaro  untergelegt. 
Beim  letzten  Abmarsch  ins  Lager  wurde,  um  das  Ganze  zu  beleben,  der  erste 
Vers  von  Uhlands  gutem  Kameraden  in  griechischer  Uebersetzung  gesungen: 

'F.TctQÖg  ^01  (iniatog  — 
ernoog  juot  f}r  r/YÄof. 
oaäxig  fKlayge 
Tiaii  fuoi  'ßftdigfy  ßtjua 
tOiog  utxi>ovf.t(voi.  — 

Auf  die  Frage:  „Ist  es  nicht  ein  Frevel,  einer  Mozart’schen  0])ernmelodie 
die  Originalworte  des  Tyrtäischen  Päan  unterznbreitenV  “  antwortet  Professor 
Dr.  Köchly:  „Er  wäre  es,  wenn  dabei  die  antiken  Bhythmen  verloren  gingen. 
Aber  die  unsere  ist  den  anapästischen  Marschrhythmen  und  wahrlich  auch  den 
frischen,  fröhlichen  Kampfesworten  des  alten  Päan  so  genau  entsprechend,  als 
wenn  sie  eigends  dazu  componirt  worden  wäre.  Warum  sollten  wir  sie  also 
nicht  annehmen,  da  alle  griechische  Melodie  uns  spur-  und  ahnungslos  nnter- 
gegangen  ist?“  (Vergl.  die  Verhandlungen  der  24.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmänner  S.  199  —  204.  Dem  Turnlehrer  und  Schulmann 
wird  die  beste  Auskunft  über  die  angeführten  Uebiingen  gegeben  in  dem  eben 
erschienenen  Buche  von  Dr.  C.  Wassmanusdorff:  „die  Ordnnngs-Febnngen  des 
deutschen  Schulturnens,  mit  einem  Anhänge,  die  griechisch-makedonische  PJle- 
mentartaktik  und  das  Pilumwerfen  auf  den  deutschen  Schulturnplätzen.“) 
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dem  Lehrbuch  vom  Director  Dr.  Lion  (in  Leipzig)  vor,  welche  in  den  Ver¬ 
handlungen  des  folgenden  Tagfes  eine  lebhafte  und  interessante  Erörterung 
über  die  beste  Methode  bei  Erlernung  des  Stabspringens  hervorriefen.  Die 
Darstellung  gipfelte  in  den  Hebungen  des  Stabhochspringens,  bei  welchen 
Einige  fast  100  Zoll  hoch  sprangen.  —  Darauf  gab  Herr  Rödelius  ein  theil- 
weises  Bild  von  der  Turnbetriebsweise  in  Schwaben,  indem  er  mit  16  Tur¬ 
nern  der  Handwerkerriege  eine  Auswahl  von  Hebungen  mit  dem  kurzen  Eisen¬ 
stabe  nach  dem  System  vom  Professor  Dr.  Jäger  (in  Stuttgart)  vorführte, 
z.  B.  Griffe  mit  dem  Stabe,  StratFschritt,  Schwebeschritt,  Zerren,  Reissen, 
Winden  des  Stabes,  Ausfallübungen.  —  Die  Vorturner  und  Anmänner  des 
Vereins  führten  darauf  unter  Dr.  Feddes  Leitung  Gruppen  von  Hebungen  des 
Schwingens,  Stemmens  u.  s.  w.  (nach  dem  Handbuch  für  Vorturner  von  Kapell) 
am  Reck  aus ,  au  die  sich  im  Kürturnen  eine  Reihe  von  schwierigen  Hebungen 
als  vollgiltigen  Proben  der  erlangten  Kraft  und  Gewandtheit  anschloss.  Das 
Kürturnen  wurde  dann  fortgesetzt  am  hochgestellten  Springtisch  mit  Schwung¬ 
brett.  (Schluss  folgt.) 

Briefwechsel. 

Hrn.  B*  in  G.  Ich  bitte  allerdings  um  Besprechung  des  Buches  von  M., 
wenn  es  auch  nicht  gleich  sein  kann.  Gern  hätte  ich  der  Versammlung  in  Br. 
beigewohnt;  allein  das  Wetter  war  zum  Reisen  zu  ungünstig.  Das  übersandte 
Werkchen  soll  zur  Besprechung  kommen.  Hrn.  Prof.  J.  in  St,  Die  Ange¬ 
legenheit  ist  Ihrem  Wunsche  gemäss  geordnet;  an  die  bezeichnete  Adresse  soll 
der  Abdruck  aufgegeben  werden.  Nur  in  der  Reihenfolge  der  Artikel  wird 
nun  eine  Aenderung  eintreten.  Hrn.  Kl.  in  B.  Der  Wunsch  ist  berücksich¬ 
tigt  und  es  wird  die  Druckerei  die  Separatabzüge  aufgeben.  Communalbl.  mit 
dem  A.’schen  Bericht  erhalten;  kommt  zur  Verwendung.  T.-V.  in  Oedenburg*: 
Dank  für  den  Bericht!  T.-V.  in  Salzburg*:  Derartige  Mittheilungen  sind 
stets  willkommen;  wir  bitten  um  gefällige  Fortsetzung.  Hrn.  N,  in  W.  Den 
Bericht  habe  ich  gelesen.  Schon  nach  einer  flüchtigen  Hebersicht  springt  ein 
partheiisches  Gebahren  in  die  Augen.  Man  kann  fast  mit  Bestimmtheit  vor¬ 
her  schon  wissen,  für  wen  der  Verf.  Lob  und  Tadel  in  Bereitschaft  hat.  Wer 
das  kennt,  dem  nöthigen  einzelne  Wendungen  ein  Lächeln  ab.  Vielleicht 
kommen  wir  auf  Einzelnes  in  diesen  Blättern  zurück.  Hrn.  H.  in  A.  Für 
Orte  ausserhalb  des  norddeutschen  Postbezirks,  wie  in  der  Schweiz  und  im 
eigentlichen  Auslände  kann  der  Bezug  der  „Neuen  Jahrbücher  für  die  Turn¬ 
kunst“  allerdings  nicht  durch  die  Post  bewirkt  werden.  Die  Schönfeld’sche 
Buchhandlung  in  Dresden  vertreibt  die  Jahrbücher  dahin  in  Commission. 
Hrn.  S.  in  H.  Bericht  erhalten.  Hrn.  Sch.  in  PI.  Herzlichen  Dank  für  die 
freundliche  Erinnerung  an  den  betreffenden  Märztag.  Hrn.  L.  in  D.  Den 
E.’schen  Artikel  haben  Sie  doch  wohl  in  der  T. -Z.  selbst  gelesen.  Ob  über¬ 
haupt,  und  in  wieweit  von  den  Jäger’schen  Ideen  Etwas  in  das  Turnen  der 
preuss.  Centralturnanstalt  übergegangen,  ist  mir  nicht  bekannt.  Dr.  E.  wird 
Ihnen  gewiss  gern  selbst  darüber  Auskunft  ertheilen.  Hrn.  B.  in  G.  Wegen 
der  Wahl  des  Ortes  für  die  nächste  Turnlehrerversammlung  dürfte  unser  Vor¬ 
sitzender  Dr.  L.  seiner  Zeit  schon  Vorschläge  und  Mittheilung  machen.  Der 
Wunsch  vieler  Turnlehrer  ging  auf  Gotha,  Görlitz  oder  Bremen.  Hrn. 
S.  in  Fr,  Heber  die  Wassmannsdorff’sche  Schrift  liegen  zwei  Recensionen  vor, 
die  beide  berücksichtigt  werden  sollen,  weil  sie  verschiedene  Auffassungsweisen 
enthalten.  Hrn.  L,  in  D,  Das  Circular  erhalten,  wird  von  mir  in  Sachsen  zur 
Versendung  gebracht.  Hrn.  Kl,  in  B.  Der  Beitrag  war  sehr  willkommen; 
die  Separatabzüge  folgen  bald.! 


Druck  von  E.  Blocbntann  &  Sohn  in  Dresden. 


Das  Scliultnnieii  in  Württemberg. 


I.  Das  „Militärische“  desselben. 

(Schluss ) 

Wir  verlangen  vom  Schüler  nicht  nur  im  Allgemeinen  voll¬ 
kommene  Ordnung,  guten  Stand,  rege  Aufmerksam¬ 
keit,  schnellen  Gehorsam;  sondern,  alles  unturnerische 
Wesen  in  seiner  Quelle  angreifend,  und  die  zu  seiner  Austilgung 
erforderlichen  geistigen  Eigenschaften,  Antriebe  und  Kräfte  un¬ 
mittelbar  in  Anspruch  nehmend,  fordern  wir  von  ihm  für  jede 
einzelne  Uebungsfolge  und  schon  für’s  Antreten  zur  Uebung  zu¬ 
gleich  eine  dei’artige  Aufbietung  des  Willens,  eine 
(lerartige  willkürliche  Anspannung  der  Nerven  und 
Sehnen,  ein  derartiges  Vordringen  der  geistigen 
Energie  in  alle  Gliedmassen,  dass  die  Abgezogen  heit 
des  Geistes  von  der  Aussenw’elt  und  vom  eigenen  leib¬ 
lichen  Wesen,  welche  den  II  a  u  p  t  c  h  a  r  a  k  t  e  r  seines 
übrigen  täglichen  Schu Hebens  ausmacht  und  ihren 
Hauptausdruck  im  Schlaffsitzen  hat,  in  ihr  volles 
G  e  g  e  n  t  h  e  i  1  verkehrt  ist,  und  die  W  o  h  1 1  h  a  t  des  A  u  f  - 
Stehens,  Sichreckens  und  -Streckens,  Sichrüttelns 
und  -sch ütt eins,  wozu  inmitten  der  sonstigen  Tages¬ 
arbeit  das  unwillkürliche  natürliche  Lebensbedürfniss 
so  gut  treibt,  als  nach  jedem  Schlafe,  dem  Leibe  nun¬ 
mehr  unmittelbar  durch  die  freie,  ihn  durchdringende 
und  um  spann  ende  Kraft  des  Geistes  selbst  bereitet 
wird.  Vermöge  der  Kraft  dieser  willensförmigen  geistigen  Durch¬ 
dringung  und  Umspannung,  welche  dem  Geiste  selbst,  schon 
nach  dem  Gesetze  der  Abwechslung,  die  höchste  Erfrischung  und 
Erlabung  sein  muss,  soll  der  Leib  schon  durch  die  blosse 
Stellung  zu  und  von  der  Uebung  erwärmt,  gegen  das 
unerlässliche  Ablegen  der  Oberkleider  unemfindlich  gemacht  und 
innerlich  gehärtet  und  geprägt  werden.  Vollends  in  der  Uebung 
selbst  und  ihren  Lagen  und  Halten  soll  alles  schläf¬ 
rige,  schlaffe,  schlotterige,  schlampe,  schwere  und' 

Jührbuch  für  Turnkunst.  XIV.  9 
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schwernöthige  Wesen,  gegen  das  jeder  andere  üeb- 
ungsfehler  gering  wiegt,  gänzlich  entfernt  und  inner¬ 
lich  weggeblasen  sein,  und  Haltung  und  Bewegung 
durch  alle  Glieder  und  Formen  hindurch  mit  markigen, 
gedrungenen  Zügen  das  Bild  geben  der  vollen  Leben¬ 
digkeit,  Munterkeit,  Frische,  Entschlossenheit,  Be¬ 
sonnenheit  und  Festigkeit,  was,  den  Mann  anzeigend, 
der  Jugend  so  wohl  ansteht,  und  was,  aus  einem  rich¬ 
tigen  Knaben  von  selbst  hervorblitzend,  vor  dem 
Vater  die  Augenweide,  der  Stolz  eines  echten  Mut¬ 
te  rherze  ns  zu  sein  pflegt.  Und  dieser  Geist,  der  von  selbst 
in’s  Hohe  und  Weite  trägt,  soll  zugleich  die  Gemeinschaft  binden 
und  schulen,  dass  auch  sie  selbst,  in  ihren  Reihen  und  Gliedern 
so  fest  gefugt,  als  leicht  gelenkig  und  lenksam,  in  Halt  und 
Marsch  die  freie  geistige  Einheit  spiegelt. 

Jedoch  gerade  dieses  nennen  nun  eben  Manche  „militä¬ 
risch“,  und  finden  es  aufregend,  abstossend,  oder  doch  minde¬ 
stens  langweilig. 

Allein  so  gemeint,  steckt  hinter  -dem  Vorwurfe,  den  man 
uns  macht,  erstlich  ein  sehr  unturnerischer  Geschmack,  den  jedes 
gesunde  deutsche  Frauen-  und  Jungfrauenherz  beschämt;  zwei¬ 
tens  eine  sehr  wenig  schmeichelhafte  Ansicht  und  Schätzung  über 
den  Geschmack  unserer  deutschen  Knaben  und  Jünglinge  selbst, 
die  doch  gewiss  noch  das  Zeug  in  sich  haben,  mit  ihren  Ge¬ 
danken,  Gefühlen  und  Entschlüssen  im  Geistesumgange  der  Hel¬ 
dengestalten  des  griechischen,  römischen  und  deutschen  Alter- 
thunis  das  bekannte  „schlappe  Castratenjahrhundert“  in 
Schiller’s  Räubern  zu  Schanden  zu  machen;  schliesslich  aber,  den 
armen  Kindern  der  wirklich  entnervten  Zeitgenossen  gegenüber, 
steckt  hinter  dem  Vorwurfe  die  bekannte  .Zumuthung:  wasch’  mi]’ 
den  Pelz  und  mach’  mich  nicht  nass. 

Denjenigen  aber,  welche  eben  die  Sache  etwas  spartanisch 
finden  und  den  Bogen  nicht  zu  straff  zu  spannen  rathen,  können 
wir  beruhigt  antworten: 

Man  übersieht  vornweg,  dass  für  jene  turnerische  Strenge 
und  Anstrengung  dem  Lehrer  die  sorgsamste  Schonung  und 
Pflege  des  Ehrgefühls  als  des  Haupthebels  und  Ansporns 
für  seinen  Unterrichtsanspruch  zur  Pflicht  gemacht  ist,  und  dass 
der  Befehl  desselben  zur  Erzielung  der  betreffenden  Anstrengung 
seitens  des  Schülers  keine  Kriegsarti kel  hinter  sich  hat,  son¬ 
dern  stets  vorzugsweise  und  fast  ausschliesslich  auf  die  Unter¬ 
stützung  angewiesen  ist,  welche  die  eigene  Begeiste¬ 
rung  und  Aufopferung,  das  musterhafte  Vorturnen 
und  Mitturnen,  die  Verkörperung  jener  turnerischen 
Strenge  und  Anstrengung  in  der  eigenen  Persönlich¬ 
keit,  kurz  das  Beispiel,  gewährt.  Man  übersieht  aber 
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namentlich,  dass  bei  allen  (jemeiniibunjjen  der  Unterricht  und  die 
Uebung  vorschrifts^einass  immer  wieder  unterbrochen  wird  durch 
den  Befehl  „Hührt  euch!**  —  durch  den  Zustand  des  Hu¬ 
bens,  wo  die  Forderunjx  der  Aufmerksamkeit  und  Straffheit 
umschlä^t  in  die  Frmunterun"  zu  beliebigem,  bequemem 
Verhalten  und  zu  freier,  fröhlicher  U  n  t  e  rh  a  1 1  u  ng, 
und  wo  der  Lehrer  höchstens  gerade  nur  die  Aufgabe  hat,  diese 
Fröhlichkeit  der  Schüler  zu  fördern  und  ihnen  auch  sonst  mit 
seiner  l’ersönlichkeit  wohlwollend,  freundlich,  vertraulich  nahe  zu 
kommen.  Man  übersieht,  dass  sodann  bei  allen  Finzelübungen 
an  die  Masse  der  gerade  nicht  übenden  Schüler  nur  die  Forde¬ 
rung  der  Aufmerksamkeit,  nicht  die  der  Straffheit  gestellt  wird; 
und' dass  weiterhin  beim  Spiele,  bei  den  Uebungen  im  Wasser, 
auf  dem  Kise,  im  Schnee,  bei  Turnfahrten  noch  so  mancher 
heitere  Ausgleich  sich  ergiebt.  Man  übersieht  aber  Alles  in 
Allem,  dass  überhaupt  hinter  jener  ganzen  Anforderung,  Strenge 
und  Anstrengung  lediglich  der  billige  Wunsch,  das  ehrende 
Zutrauen,  die  zuversichtliche  Frwartung  steht,  dass 
endlich  Lehrer  und  Schüler  einen  K  nt  Schluss,  ein  Herz 
für  diese  Sache  fassen  und  in  Frkenntniss  des  Ern¬ 
stes  derselben,  s  o  w  i  i*  ihrer  eigenen  wahren  F'.  h  r  e ,  in  i  t 
derjenigen  freudigen  Hingebung  und  nervigen  Kraft- 
aufwendung  für  sie  in’s  Zeug  gehen,  woran  es  ihr, 
nicht  0 h n e  M  i  t s c h u Id  de r  F 1 1  e r n ,  zum  sch  w e r e n  X ach¬ 
theile  aller  Bet  heiligten  bis  lau  ge  gefehlt  hat. 

X'aeh  dem  vielen  (Teschwätz  und  (Jeschreibe  über  den  XTitzen 
des  Turnens  und  auf  den  Schwindel  und  Schlendrian,  der  sich 
mit  der  sonst  so  achtungswerthen  und  ausser  der  Schule  so  noth- 
wendigen  als  verdiiMustlichen  blossen  Freiwilligkeit  denn  doch  auch 
auf  diesem  Gebiete  d(‘S  vaterländischen  Erziehungs-  und  ünter- 
l  ichtswesens  gar  mannichfach  breit  gemacht  hat,  soll  endlich  allen 
Ernstes  geturnt  und  eben  nur  geturnt  werden;  und  zwar  allge¬ 
mein,  befelilsgemäss,  e.xemplarisch,  so,  dass  sich  in  Allem  der 
Charakter  des  Turnens  als  eines  anerkannten,  vor- 
s  c  h  r  i  f t  s  g  e  m  ä  s  s  e  n ,  s  e  1  b  s  t  v  e  rs  t  ä  n  d  1  i  c  h  e  n ,  ehe  n  b  ü  r  t  i  g  e  n , 
ordentlichen  Schulfachs  aussjiricht ,  und  jeder  Zuschauer 
die  Beruhigung  mit  hinwegnimmt ,  die  Zeit  des  Rüttelns  an  die¬ 
ser  gemeinen  Sache  sei  vorbei,  vorbei  aber  auch  der  Unfug  mit 
ilir,  vorüber  endlich  allerdings  gar  auch  die  Romantik  jener  Pe- 
liode  der  Freiwilligkeit,  die  so  Manche  nicht  vergessen  können, 
neben  deren  edlen,  mir  selbst  in  theurer  Erinnerung  fortlebenden 
Erscheinungen  aber  für  die  Schulen  denn  doch  auch  gar  mancher 
Schatten  lag.  Hie  einfache  Pflichterfüllung  ist  da  als  Sache 
weniger  Auserwählter  so  mannichfach  unter  Sang  und  Klang, 
Fahnen  und  Bändern,  Eichenlaub  und  flatternden  Hemdkragen  auf 
offener  Strasse  mit  der  zweifelhaften  Glorie  der  Selbstverherr- 
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lichung  einhergeschritten ;  und  das  gemeine  Volk  sah  man  hin 
und  wieder  vor  feuchtohrigen  Schulbuben  gaffend  Platz  machen 
mit  dem  zweifelhaften  Lobe:  so  ’was  kann  kein  gewöhnlicher 
Mensch. 

ln  der  That:  das  Turnen  ist  jetzt  in  Württemberg,  wie 
hoffentlich  noch  mancherwärts,  eines  der  gewöhnlichsten  Dinge 
geworden.  Da  ist’s  denn  nun  freilich  gar  leicht  geschehen,  dass 
ein  verwöhntes,  frühreifes,  weichliches  Bürschchen  die  Sache  zur 
Abwechslung  auch  einmal  „langweilig“  findet;  und  ein  un- 
unterrichteter,  nachsichtiger,  schlapper  Vater  das  Wort  bei  unge¬ 
schicktem  Anlasse  gar  auch  nachschwatzt.  Als  ob  die  Schule  in 
ihrem  Unterrichte  sich  darnach  zu  richten  hätte,  ob  der  Herr 
Sohn  seine  Aufgabe  auch  interessant  findet.  Und  was  ist  jetzt 
in  unserer  Zeit  der  Leichtlebigkeit,  Kaschlebigkeit  und  Mode¬ 
narrheit  nicht  Alles  „langweilig“ !  —  Hier  ist  nicht  zu  helfen. 

Andererseits  muss  man  indess  allerdings  zugeben,  dass  da, 
wo  gar  dem  Lehrer  das  Pflicht-  und  Ehrgefühl,  der  Sinn  und 
das  Herz  für  seine  Aufgabe  fehlt,  und  jeder  höhere  Antrieb  nur 
zum  Argen  und  Aergerniss  ausschlägt,  selbst  bei  grösster  Be¬ 
fähigung  unser  Turnen  in  der  That  langweilig  ist,  ja  geradezu 
entsetzlich  peinlich  und  widerwärtig  sein  muss,  und  Eltern  und 
Schüler  mit  Recht  klagen.  Aber  das  ist  dann  eben  überhaupt 
kein  Turnen,  geschweige  unser  württembergisches,  und  wo  leidet 
eine  Schule,  ein  Schulfach  nicht  auch  au  schlechten  Lehrern?  — 

Indess  dürfen  wir  in  Württemberg,  sowohl  was  Lehrer,  als 
Schüler,  als  Eltern  betrifft,  recht  zufrieden  sein.  Die  Erfah¬ 
rungen  und  Urtheile  sind  im  Lande  überall  da,  wo  erstere  unver¬ 
fälscht  zu  machen  waren,  nur  günstig  und  berechtigen  zu  den 
schönsten  Hoffnungen.  Die  Stände  geben  jeweils  mit  ungeheuren 
Mehrheiten  die  Mittel  gern  und  reichlich;  und  auch  die  Gemein¬ 
den  bringen  für  die  Sache  jedes  mögliche  Opfer.  Bis  jetzt  hat 
der  Staat,  ungerechnet  der  in  der  Hauptsache  von  den  Gemeinden 
selbst  aufzuwendenden  Kosten,  für  Errichtung  von  Turnanstalten 
etwa  130,000  fl.  aufgewendet.  Dies  reicht  zum  Neubaue  der 
Turnhallen  in  Stuttgart,  Heilbronn,  Freudenstadt,  Göppingen, 
Geisslingen,  Esslingen,  Nürtingen,  Gmünd,  zur  Herrichtung  einiger 
älteren  Räunie  und  zur  Erstellung  einiger  Turnplätze.  Und  hält 
überall  die  Öpferwilligkeit  der  Gemeinden  an,  wie  sie  sich  iikment- 
lich  in  Heilbronn,  Freudenstadt,  Göppingen  und  nun  auch  in 
Stuttgart  bereits  t3ewährt  hat,  so  würde  die  gleiche  Summe  hin¬ 
reichen,  in  sämmtlichen  Städten  des  Landes  wenigstens  einmal 
die  Baugründe  künftiger  Turnhallen  und  die  offenen  Turnplätze 
sammt  ihren  Einrichtungen  zu  bestreiten. 

Wird  es  die  deutsche  Turner-  und  Turnlehrerschaft  über  sich 
bringen,  uns  hiefür,  wo  nicht  Unterstützung,  so  doch  Ruhe  zu 
gewähren?  —  Ich  denke.  Wer  aber  etwa  meiner  Person  gram 


sein  sollte,  der  beruhige  sich  mit  mir  mit  ihrer  Vergänglichkeit 
und  zunächst  mit  der  energischen  P'ürsorge  unseres  erleuchteten 
Schulregiments,  dem  ich  lediglich  zu  dienen  die  Ehre  habe.  Ich 
seihst  beruhige  mich  dann  aber  weiterhin  noch  mit  dem  neuer¬ 
lichen  Urtheilsspruche  der  überwiegenden  Mehrheit  meiner  würt- 
tembergischen  und  deutschen  Berufsgenossen,  mit  denen  ich  mich 
lebhaft  Eins  weiss:  und  icii  denke,  ihr  anch  mit  diesen  Zeilen 
einen  Beweis  gegeben  zu  haben,  (lass  mir  der  Erieden  mit  ihr 
am  Herzen  liegt.  Gott  befohlen! 

Stuttgart,  12.  Januar  1868. 

0.  H.  Ja  eg  er. 


Erimieriingeii  und  Lesefrüclite  vom  Stuttgarter 

Turiitiig. 

(Schluss.) 


Auszüge  aus  den  Briefen. 

7)  Von  G.  in  H. 

1)  Der  Kinfluss  des  Turnlebrercurses  auf  meine  Gesundheit  ist  ein  durchaus 
günstiger;  ich  war  seit  mehreren  Jahren  öfters  unwohl,  namentlich  viel 
mit  Mageinveh  und  Störurtg  in  den  l^nterleibsthätigkeiten  geplagt;  auch  in 
den  ersten  14  Tagen  des  Ciirses  war  ich  nicht  ganz  wohl,  woran  aber 
verschiedene  Aufregungen  vor  meinen  Eintritt  in  Stuttgart  schuld  waren; 
dann  aber  erfreute  ich  mich  stets  einer  guten  Gesundheit  und  war  nament¬ 
lich  vom  Magenweh  ganz  frei;  eiTreute  mich  auch 

2)  während  des  ganzen  Curses  eines  gesunden  Schlafs;  trotzdem  dass  ich 
gegen  meine  sonstige  Gewohnheit  nach  dem  Mittagessen  eine  Stunde  täg¬ 
lich  schlief,  konnte  ich  die  ganze  Nacht  schlafen  und  stand  immer  ge¬ 
stärkt  und  frisch  auf. 

3)  Von  Schädigung  meiner  Nerven  durch  die  Anstrengung  ist  keine  Rede. 
Ich  leugne  zwar  nicht,  dass  ich  mich  Abends  manchmal  müde  fühlte;  diese 
Müdigkeit  war  aber  nicht  zu  gross,  sondern  erweckte  in  mir  einen  sehr 
gesunden  Appetit,  woran  es  mir  früher  öfters  gefehlt  hat;  dass  ich  nicht 
übermässig  angestrengt  wurde  beweist  auch  der  Umstand,  dass  ich  nach 
Beendigung  der  Uebungen  noch  nach  S.  (2  St.  entf.)  zu  gehen  pflegte, 
ohne  im  geringsten  irgend  eine  Beschwerde  zu  fühlen.  Ueberhaupt  fühle 
ich  mich  seit  dem  Curse  viel  kräftiger  und  gesünder,  auch  hier,  seit  ich 
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wieder  in  meine  frühere  Lelirthätigkeit  eingetreten  bin;  ich  setze  die  kör¬ 
perliche  Uebung  jeden  Tag  fort  und  befinde  mich  gut  dabei. 

8)  Von  Pf.  in  C. 

1)  Vor  wie  nach  dem  Curse  erfreue  ich  mich  einer  guten  Gesundheit,  wenn 
ich  einen  Einfluss  des  Turnens  auf  meine  Gesundheit  erwähnen  soll,  so 
ist  es  —  ein  seither  durch  und  durch  geregelter  —  Stuhlgang. 

2)  Der  Schlaf  war  im  Anfang  des  Curses  unruhig,  später  nach  und  nach 
ruhiger,  bis  er  wieder  normal  wurde. 

3)  Meine  Nerven  . waren  im  Anfang  des  Curses  ziemlich  erregt,  daher  auch 
Schlaflosigkeit;  gegen  Ende  des  Curses  kann  ich  eine  Kräftigung  derselben 
rühmen. 

9)  Von  Sp.  in  H. 

Wie  jetzt  so  seit  September  erfreue  ich  mich  des  besten  Wohlseins,  ja 
ich  glaube  sagen  zu  können ,  meine  Gesuiidheitszustäiide  haben  sich  durch 
den  Cursus  verbessert.  Die  Befürchtung,  derselbe  möchte  mein  Herz¬ 
klopfen  vermehren,  war  eine  unnöthige.  Wie  gesagt,  bei  der  angestreng¬ 
testen  Thätigkeit  hier  in  H.  (ich  habe  nämlich  in  der  Woche  oft  50—54 
St.  Unterricht  zu  geben,  darunter  6  Turnst.)  gewinnt  mein  Körper  an  Kraft 
und  Umfang.  Vor  dem  Cursus  fühlte  ich  mich  natürlich  auch  wohl,  und- 
daher  kam  es,  dass  bei  der  für  mich  hier  und  da  sehr  grossen  Anstrengung, 
namentlich  beim  Beginn  des  Curses,  ich  am  Aushalten  des  ganzen  Curses 
zweifelte.  Ich  konnte  selten  ruhig  schlafen  die  erste  Zeit,  doch  es  besserte 
sich  täglich,  und  nach  einigen  Monaten  waren  es  der  Stunden  nur  zu 
wenige,  die  der  eigentlichen  Ruhe  gegönnt  waren.  Ueberhaupt  hat  sich 
die  Sache  gegen  den  Schluss  ganz  anders  gestaltet,  warum  ich  auch  die 
letzten  Tage  ganz  vergnügt  und  heiter  in  Stuttgart  verlebte  und  oft  der¬ 
selben  gedenke.  Bei  dem  Curs  waren  meine  Nerven  hier  und  da  sehr  auf¬ 
geregt,  bald  auch  ganz  abgespannt,  was  ich  aber  der  für  mich  zu  grossen 
Anstrengung  zuschrieb,  für  mich,  der  ich  früher  nie  geturnt  habe, 

(Anm.  Schreiber  des  Briefes  leidet,  wie  er  oben  selbst  andeutet,  an 
einem  Herzfehler.) 

10)  Von  L.  in  E. 

Gesund  war  ich  vor  und  während  und  nach  dem  Curs ;  doch  fühle  ich  gegen 
früher  eine  grössere  Frische,  sowie  grössere  Ausdauer  in  Körperbewegungen ; 
meine  Muskelkraft  ist  entschieden  vermehrt  worden;  auch  habe  ich  seit 
dem  Curse  nie  Verdauungsbeschwerden  gehabt,  an  denen  ich  sonst  zeit¬ 
weise  litt, 

Schlafen  konnte  ich  ebenfalls  während  des  Curses,  höchstens  in  den  letzten 
Wochen  vor  dem  Turnlehrertag  weniger  gut. 

Von  einer  Ueberreizung  der  Nerven  habe  ich  nichts  verspürt;  das 
muss  ich  aber  doch  bemerken,  dass  ich  bei  schneller  Ausführung  der 
Stabübungen  den  Athem  anhalten  musste  und  daduch  in  diesem  Punkt 
jedenfalls  keine  Förderung  oder  Erleichterung  verspüre;  soviel  ich  mich 
erinnere,  war  auch  mein  Athmungsunterschied  bei  der  ersten  und  letzten 


Visitation  fast  ganz  gleich.  (Anm,  des  Einsenders:  Schreiber  des  Kriefes 
leidet  an  einem  Nasenpolypen.)  Mit  der  Erklärung  vom  „.Xusschuss“  hin 
ich  ganz  einverstanden;  aber  ich  glaube  allerdings^  dass  in  manchem 
Stadtrath  die  Verhandlung  der  Abgeordnetenkammer  geschadet  hat.  Den 
Turnunterricht  gebe  ich  gerne,  und  meinen  Schttlern  ist  es  jetzt  eine 
wahre  Lust;  ich  komme  ihnen  persönlich  in  den  Turnstunden  viel  näher, 
als  in  der  Schule,  ohne  übrigens  dadurch  der  Strenge  des  rnterrichts 
irgend  etwas  zu  vergeben. 

11)  Von  B.  in  IL 

Nur  das  Turnen  ist  es,  was  mich  schon  zum  zweiten  Mal  gerettet  hat. 
Ich  kam  im  Frühjahr  nach  Stuttgart;  ich  hatte  im  Anfang  sehr  Angst, 
denn  ich  war  sehr  schwach  auf  der  llrust ,  was  sich  auch  in  Mass  und 
Gewicht  herausgestellt  hat.  Als  ich  aber  einige  Wochen  geturnt  hatte, 
und  obwohl  es  etwas  sehr  streng  war,  —  fühlte  ich  mich  besser,  natürlich 
durfte  ich  mir  im  Essen  und  Trinken  keine  Noth  lassen.  2)  Auch  der 
Schlaf  war  gesund  während  des  Curses,  was  durch  meine  Logiscollegen 
am  besten  bezeugt  werden  kann,  ö)  Auch  sind  meine  Nerven  nicht  ge¬ 
schwächt  worden.  Ich  kann  daher  nicht  anders,  als  mit  dem  besten  Ge¬ 
wissen  hehauj)ten  (indem  ich  schon  bei  Gelegenheit  eines  Vortnrncrcurses 
anno  1SG4  durch  das  Turnen  gesund  und  gekräftigt  wurde),  als  dass  das 
jetzige  System  von  Hrn.  Prof.  Jäger  ein  zweckmässiges  ist. 

12)  Von  R.  in  N. 

Ich  habe  während  des  (iirses  bezüglich  meiner  Gesundheit  keine  Ver¬ 
änderung  erlitten,  im  Gegentheil  war  ich  viel  gesünder,  d.  h.  ich  fühlte 
mich  gesünder,  wesswegen  ich  mir  schon  oft  eine  solche  Zeit  wie  im  ver¬ 
gangenen  Sommer  wünschte.  Der  StThlaf  während  des  C’urses  war  stets 
ein  gesunder;  die  Nerven-  und  Kopfthätigkeiten  wurden  dadurch  gestärkt, 
das  Essen,  überhaupt  alle  leiblichen  Funktionen  wurden  nur  gefördert. 

13)  Von  Pf.  in  Oeh. 

In  Hetreff  der  ersten  Frage  nniss  ich  erklären,  dass  der  Turncurs  meine 
Gesuudlieitszustände  im  w'esentlichen  gar  nicht  geändert,  ich  mich  viel¬ 
mehr  während  und  nach  demselben  gesünder,  w(‘hler  und  kräftiger  fühle 
als  zuvor. 

ad  2)  Eine  Nervenaufregung  verspürte  ich,  auch  nach  oft  grosser  .\nstrengung, 
während  des  ganzen  Kurses  nie. 

ad  3)  Was  den  Schlaf  anlangt,  so  kann  ich  mich  nicht  erinnern,  dass  ich 
nur  auch  Eine  Nacht  unruhig  und  nicht  gut  geschlafen  hätte,  fühlte  mich 
auch  immer  nach  einem  Mittagsschlaf  gestärkt  und  wohl. 

14)  Von  G.  in  Oeh. 

1)  Meine  Gesundheitszustände  vor,  hei  und  nach  dem  Turncurs  w'aren  immer 
gut,  mit  dem  Unterschiede,  dass  ich  seither  täglich  10  anstrengende  Un- 
ternchtsstunden  ertheileii  kann,  ohne  mich  am  Abend  angestrengt,  ermattet 
zu  fühlen,  was  vor  dem  Curs  nicht  der  Fall  war. 
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2)  Geschlafen  habe  ich;  wie  —  das  kann  ich  nicht  sagen,  indem  ich  dessen 
nie  bewusst  wurde ;  doch  muss  ich  bemerken,  dass  ich  beinahe  jeden  Abend 
um  10  Uhr  mein  Bett  beschwerte,  dasselbe  häufig  erst  nach  2 — Smaligem 
Pochen  meiner  Hausbewohner  am  Morgen  kurz  vor  6  Uhr  verliess,  mit 
dem  Gedanken  an  Thierquälerei  und  nach  starken  Laufschritt  zu  spät  er¬ 
schien.  üeberhaupt  war  mir  das  Bett  ein  Möbel,  von  dem  ich  mich  Morgens 
ungerne  trennte,  obwohl  ich  nie  viel  von  demselben  zu  fühlen  hatte. 

3)  Auch  fühle  ich,  dass  sich  meine  Nerven  bedeutend  während  des  Curses 
gekräftigt  haben;  verschiedene  meiner  Mitcursler,  besonders  die  Grösseren, 
an  denen  ich  während  der  Ruhepausen  Greif-,  Schieb-,  Zieh-,  Wurf-  und 
dergl.  Hebungen  probirte,  werden  obige  Behauptung  jedenfalls  für  richtig 
halten.  Von  einer  krankhaften  Nervenaufregung  und  darauf  folgenden 
Abspannung  habe  ich  nichts  empfunden. 

Bravo  dem  Artikel  in  der  schwäbischen  Chronik  (des  schwäb.  Merkurs, 
betreffend  die  Erklärung  gegen  die  Abgeordnetenkammer) ! 

Dass  hier  das  Jäger’sche  System  auch  in  den  Herzen  und  Köpfen  Ein¬ 
klang  gefunden  hat,  beweist  folgendes:  Etwa  15  Schüler,  die  früher  meist 
in  Folge  eines  ärztlichen  Zeugnisses  nicht  beim  Turnen  waren,  sind  nun 
dabei.  Ebenso  mehrere,  die  noch  nicht  10  Jahr  alt  sind,  auf  Wunsch 
der  Schüler  und  Eltern.  Ausserdem  haben  drei  Familien  weiter  gebeten, 
ihre  die  Volksschule  besuchenden  Knaben  doch  auch  mit  den  Lyceisten 
turnen  zu  lassen,  was  nun  seit  einiger  Zeit  geschieht. 

15)  M.  in  H. 

Ehe  ich  den  Curs  mitmachte,  war  ich  mit  meiner  Gesundheit  nicht  recht 
zufrieden,  ich  bin  zwar  nie  ernstlich  krank  gewesen,  hatte  aber  beson¬ 
ders  nach  grösserer  Anstrengung  im  Sprechen,  Singen  etc.  hie  und  da  auf 
der  Brust  zu  leiden.  Das  Glück  war  mir  so  günstig,  dass  ich  am  Turn- 
curs  theilnehmen  durfte.  Ich  fühlte  mich  gleioh,  nachdem  das  sogenannte 
Turnweh  (das  ja  jeder  bekommt,  der  sich  längere  Zeit  nicht  mehr  körper¬ 
lich  angestrengt  hat)  vorbei  war,  viel  frischer  und  munterer  als  zuvor,  ja 
als  der  Curs  zu  Ende  war,  ging  ich  daraus  hervor  wie  neugeboren;  und 
ich  möchte  denselben  am  liebsten  mit  einem  stärkenden  Bade  vergleichen, 
das  den  Körper  kräftigt,  frisch  und  gesund  macht. 

Was  Ihre  zweite  Frage  betrifft,  so  liegt  die  Antwort  theilweise  schon  im 
oben  Gesagten,  nur  muss  ich  noch  eine  Erfahrung  liinzufügen,  die  ich  nach 
dem  Curs  machte.  Vorigen  Winter  wurde  ich  manchmal  durch  die  5 — 6 
Schul-  und  3  Privatstunden  täglich  so  angestrengt,  dass  ich  Abends  weder 
für  mich  arbeiten  noch  ruhig  schlafen  konnte,  vor  Aufregung;  nachdem 
ich  aber  diesen  Sommer  in  Stuttgart  gewesen  bin,  und  der  edlen  Turnkunst 
oblag,  weiss  ich  nichts  mehr  von  solcher  Aufregung  nach  dergleichen  oder 
nach  grösserer  Anstrengung.  Während  des  Curses  kann  ich  keine  Be¬ 
merkung  über  meine  Nerven  machen;  sie  waren  eben  ganz  im  gewöhn¬ 
lichen  Zustande. 

Auf  Ihre  dritte  Frage ,  wie  ich  geschlafen  hätte  ?  kann  ich  zur  Antwort 
geben:  Bei  Nacht  und  bei  Tag  ausgezeichnet. 


Zum  Schluss  muss  ich  Sie  noch  einmal  versichern,  dass  ich  denr  Schick¬ 
sal  unendlich  dankbar  bin,  daf'ir,  dass  mir  die  riele'^enhe't  {geboten  war, 
meinen  Körper  in  dieser  Weise  auszubildcn,  um!  das^  ich  die  Tape,  die 
ich  in  Stuttgart  verlebte,  zu  den  pblcklichsten  und  se;(ensreichsten  meines 
Lebens  zähle. 

16)  L.  in  Sch. 

1)  Meine  Gesundheit  vor  dem  'rurncurs  war  nicht  die  beste,  ln  Fidpe  vieler 
Arbeit,  vielleicht  Ueberarbeit  während  des  voripeu  \N  iutei*s  Nsar  ich  in  den 
ersten  Monaten  dieses  Jahres  (18G7)  beinahe  immer  unwtdd.  Heim  Hepinn 
des  Curses  war  ich  noch  nicht  ganz  hergestellt,  im  Gegentheil,  ich  ^etzte 
meine  ganze  Hoffnung  auf  den  (’nrs  und  habe  mich  auch  nicht  guius  -ht. 
Schon  in  den  ersten  Wochen  des  Gurses  fühlte  ich  mich  weif  behaglicher, 
und  trotz  der  grossen  Anstrengung,  ja  vielleicht  gerade  wegen  derselben 
(letzteres  ist  meine  Ansicht),  fühlte  ich  mich  während  des  ganzen  Curses 
so  gesund  wie  möglich,  und  dieses  jetzt  noch;  ich  bin  überzeugt,  an  Ge¬ 
sundheit  durch  den  Curs  viel  gewonnen  zu  haben. 

ad  2)  Ehe  ich  mich  über  Krage  2,  ausspreche,  muss  ich  voransschicken.  dass 
ich  sehr  gerne  schlafe,  und  auch  während  des  Turncurses  Hin.  Prof. 
JägeCs  Worte:  „Meine  Herren,  Sie  müssen  viel  schlafen,  wenn  ISir’s  aus- 
halten  wollen“  —  wohl  beherzigt  habe.  Aber  zur  Sache.  Geschlafen 
habe  ich  in  Stuttgart  meinen  Theil,  und  zwar  vortrefflich.  War  vorher 
mein  Schlaf  gut,  so  war  er  iu  Stuttgart  womöglicn  noch  besser,  so  dass 
ich  regelmässig  verschlafen  wäre,  wenn  ich  nicht  die  Vorsicht  gebraucht 
hätte,  mich  wecken  zu  lassen.  Zweimal  wurde  es  versäumt  und  richtig  — . 

ad  3)  Auch  über  die  Einwirkung  des  Curses  auf  meine  Nerven  kann  ich  mich 
nur  günstig  aussprechen.  Vetrher,  nach  angestrengster  geistiger  Arbeit 
immer  an  Kopfschmerzen  leidend,  finde  ich  jetzt  zu  meiner  grössten 
Freude,  dass  sich  dieselben  gänzlich  verloren  haben.  Sonst  könnte  ich 
keinen  Einfluss  anführen.  Ueberhaupt  habe  ich  alle  Ursache,  mit  dem 
Tunicurs  zufrieden  zu  sein,  und  wird  derselbe  stets  zu  meinen  angenehm¬ 
sten  Erinnerungen  zählen. 

17)  R.  in  Sch. 

1)  Der  Turncurs  hatte  auf  meine  Gesundheit  einen  äusserst  günstigen  F3in- 
fluss.  Ich  schliesse  vornehmlich  daraus,  dass  der  Curs  für  meine  (Ge¬ 
sundheit  gut  war,  weil  ich  während  seiiu*r  Dauer  einen  so  herrlichen 
Appetit  entwickelte,  wie  er  sich  früher  bei  mir  nie  einstejlte. 

2)  Der  Einfluss  der  Cursübungen  auf  meine  Nerven  ist  der  gleiche  wie  hei 
meinem  Freund  E. ,  der  manchmal  ein  bischen  müde  war. 

.3)  Hieraus  lässt  sich  auch  die  dritte  Frage  beantworten,  wie  icli  während 
des  Curses  geschlafen  habe?  In  der  ersten  Zeit  etwa  8  Tage  lang,  war 
mein  Schlaf  nicht  besonders  gut.  Ich  glaube  auch,  dass  alle  meine 
Freunde,  die  mit  mir  den  Eisenstal)  kennen  und  handliaben  lernten,  Ihnen 
ein  Gleiches  bekennen  werden.  Sie  finden  es  gewiss  natürlich,  dass  ich 
anfangs  nicht  recht  schlafen  konnte;  geht  es  ja  einem  Jeden  so,  der  recht 
müde  ist.  Später  jedoch  ging  die  Sache  ganz  gut.  Ich  wurde  die  Arbeit 
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bald  gewohnt,  und  ich  konnte  so  gut  schlafen,  dass  ich  es  zuweilen  gar  ver¬ 
schlief  und  anstatt  präcis  6  Uhr  um  Uhr  in  der  Turnhalle  erschien. 

18)  E.  in  H. 

1)  Ich  war  während  des  ganzen  Curses  so  gesund  als  nur  je. 

2)  Was  die  Nerven  anbelangt,  war  ich  allerdings  etwas  müde,  was  aber  ganz 
natürlich  ist. 

3)  Der  Schlaf  war  ausgezeichnet;  viel  Hunger  und  Durst. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  zum  wenigsten  soviel  hervor, 
dass,  wo  und  wie  und  von  wem  die  Unterredung,  von  welcher 
Hr.  Dr.  Becker  erzählt,  geschehen  sein  möge,  doch  nicht  im 
geringsten  der  Schluss  daraus  gezogen  werden  darf,  der  gezogen 
worden  ist.  Und  überhaupt  muss  hier  zur  Beruhigung  für  der¬ 
artige  zärtliche  Sorge  um  die  Gesundheit  der  württembergischen 
Turnlehrer  und  Turnschüler  Inpvorgehoben  werden,  dass  nicht 
nur  im  Allgemeinen  sorgfältige  Kücksicht  auf  Körper-  und  Ge¬ 
sundheitsverhältnisse  die  Aufstellung,  Zusammenstellung  und  klas- 
senmässige  Vertheilung  der  Uebungen  massgebend  beeinflusst 
hat  (daher  denn  auch  gar  manche  körperliche  Constitutionen, 
welche  seither  Dispense  einholten,  nun  dessen  nicht  mehr  be¬ 
gehren  noch  bedürfen);  sondern  dass  namentlich,  und  zwar  eben 
gemäss  der  Jäger’schen  Forderung,  die  Turnschüler  gerade  des 
Uebungscurses  regelmässiger  ärztlicher  und  anderweitiger  Beo¬ 
bachtung  unterzogen  werden,  hinsichtlich  aller  jener  Verhältnisse 
und  zwar  bis  ins  Einzelnste,  so  dass  hierdurch  die  Beobachtung 
des  günstigen  Einflusses  der  Uebungen  nachweislich  hergestellt 
werden  kann.  Jedenfalls  aber  möge  daraus  ersehen  werden,  dass 
man  in  Stuttgart  gründlich  und  sicher  zu  Werke  geht,  wie  man 
denn  überhaupt  zu  unserer  hohen  Behörde  vertrauen  darf,  sie 
begehre  und  verstehe  ohne  weiteren  Rath  und  Hilfe  die  Gesund¬ 
heit  ihrer  turnenden  Lehrer  und  Schüler  wahrzunehmen.  Darum 
erschrecken  wir  auch  nicht,  wenn  uns  in  einem  von  Darnistadt 
aus  vorgehaltenen  Spiegel  die  Turnhalle  von  Stuttgart  voll  blei¬ 
cher  Schwabengesichter  von  den  Knaben  an  bis  zum  Hrn.  Prof. 
Jäger  gezeigt  werden  wollte.  Verfasser  dieses  hat  nicht  so  „trüb 
und  bleich“  die  Leute  gesehen,  und  wenn  da  und  dort  kein  Roth 
der  Wangen, glänzte,  so  möchte  er  fast  glauben,  dass  auch  auf 
mittel-  und  norddeutschen,  Spiess’schen  oder  anderen  Turnplätzen 
nicht  eben  alle  junge  oder  erwachsene  Turner  werden  prahlen 
können  mit  „Wangen,  die  wie, Milch  und  Purpur  prangen“.  Oflen- 
bar  kornmts  in  derlei  Dingen  sehr  auf  die  Brille  an,  durch  die 
man  sie  betrachtet.. 

Wenn  denn  schon  in  diesen  angeführten  Beziehungen  wahr 
sein  muss,  dass  die  Dinge  von  der  Ferne  studirt  und  —  (vol¬ 
lends  mit  vorausfestgestelltem  Urtheil,  wie  solches  Hr.  Dr.  Becker 
selbst  durch  seinen  Bericht  über  die  Darmstädter  Vorversamm- 


luiipf  einjiesielit)  —  etliche  Stinxleu  aii^esclmut,  sich  anders  he- 
urtiieileu  lassen,  als  wenn  sie  pro  hi  rt ,  resp.  praktisch  betrieben 
werden,  so  möchte  ich  vom  JStndiren  und  Krilisiren  we^  auf  das 
Probiren  noch  viel  mehr  einen  weiteren  ^satz  verweisen,  den  ich 
mit  grösster  Verwiindernn«'  (dahrb  XIII,  lieft  5  S.  dOO)  jielesen 
habe:  ,,dass  nehmlich  die  am  'rnrntaee  f'eselienen  rebiingen  alle 
,,iins(‘hwer  darzustellen  ^n'wesen  seien  und  um  durcli  ihre  un{;e- 
„heure  (lleichiuassij^keit  und  hiiuHj^e  Wiederholung  angestrengt 
„haben.  Von  wirklich  turnerisch  schwierigen  Aufgaben  habe  man 
„nicht  Kim*  gesehen,  weder  nach  Kraft,  noch  nach  tie\^aIidtheit, 
„noch  nach  Mutherweckung  “ 

Wenn  freilich  das  wahr  ist  dann  gute  Nacht,  württem- 
beigisches  iSchulturneii !  Und  irgend  wo  anders  ist  behauptet 
worden,  letzteres  nehme  fast  (also  doch  „fast“!)  nur  tias  (le- 

dachtniss  in  Anspruch! - ihr  armen  württembergischen  'rurn- 

zöglinge,  ilie  ihr  auf  hunderterlei  und  mehr  Art  bis  Ki  und  mehr 
zahlend  zu  diesen  Zahlen  und  mit  ihnen  eine  Masse,  von  Be¬ 
wegungen  der  Hände,  Arme,  Beine,  Küsse  etc.  ins  (lediichtniss 
pfropfen  müsset!  Doch  mit  letzterem  ist’s  so  gefährlich  nicht; 
wie  sehr  besonders  der  Wille,  und  zwar  dieser,  soweit  er  den 
Körper  beherrscht  i  nd  wie  er  die  Aufmerksamkeit  zügelt,  in  An¬ 
spruch  genommen  und  gestählt  werde,  das  hat  man,  wenn  etwa 
nicht  sehen,  um  so  gewisser  laut,  klar  und  deutlich  sagen  hören 
können,  und  würde  es  selbst  tinden  durchs  —  Probiren.  Ja  man 
würde  durch  das  Uetztere  sogar  finden  können,  dass  selbst  das 
Denken  mit  den  Uehungen  vei’i)unden  ist  ocU'r  verbunden  werden 
kann,  und  dies  in  der  Weise,  dass  die  .Abwicklung  der  Uel)ungs- 
taktzahlen  nicht  mechanisch  vor  sich  geht,  sondeim  dass  die 
Schüler  mit  Bewusstsein  handeln,  —  recht  gut  verstehen,  warum 
jetzt  diese,  dann  jene  Bewegung  folgen,  wie  weit  dieselbe  vor- 
wart>gehen,  von  wo  au  sie  wieder  rückläufig  werden  muss;  ja 
auch  im  Stande  sind  und  sich  eine  Freude  daraus  machen,  analog 
mit  bereits  Begriffenem  und  (jelerntem  den  (fang  einer  neuen 
üebung  sich  selbst  zu  comblniren.  Dies  sind  Beobachtungen,  die 
ich  nicht  nur  einmal  gemacht  habe  Den  Lieblingen  liegt  nach 
ihrer  Zusammenstellung  ein  durchgeführtes  Princip  zu  (frunde, 
und  dieses  finden  die  Schüler  durch  Nachdenken  heraus,  sowohl 
was  die  üebungsgruppen  als  auch  was  die  Theile  einer  einzelnen 
Uebung  betrifft.  Eine  solche  Durchführung  eines  Princips  dann 
aber  eine  „ungeheure  (fleichförinigkeit'*  zu  nennen,  ist  besten 
Falles  nur  möglich,  wenn  man  die  Uehungen,  auch  nur  10  da¬ 
von,  nicht  selbst  probirt.  Nehmen  sich  die  üebungen,  w'enn 
diese  und  jene  aneinander  gereiht  werden,  vielleicht  gleichförmig 
aus,  —  dass  dem  nicht  so  ist,  findet  jeder  Turnlehrer,  der  mit 
seinen  Schülern  eine  neue  Nummer  einübt.  Von  weitem  mag 
sich’s  auch  „unschwer“  ausnehmen:  „ja,  das  ist  das  Kennzeichen 
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des  guten  Turners  und  —  zugleich  des  ungeweihten  Beobachters, 
dass  das  Schwerste  selbst  als  Leichtes  erscheint!  Ich  bin  über¬ 
zeugt,  nicht  zuviel  zu  sagen,  wenn  ich  sage,  mancher  Held  in 
turnerischen  Leistungen  dürfte  mehr  als  Einmal  probiren  müssen, 
bis  er  selbst  von  den,  mit  Lagen  und  Schritten  noch  nicht  com- 
binirten  Stabübungen  diese  und  jene  zu  Stande  bringen  würde, 
zum  Beispiel  die  Hinter-  und  Ueberschwünge,  geschweige  denn, 
dass  die  schwierigeren,  die  Muskeln  stärkenden,  Brust  erweitern¬ 
den,  und  nicht  wenig  Gewandtheit  erfordernden  Lagen,  Schritte, 
Sprünge  und  Schwünge  nur  so  als  ein  langweiliges  Kinderspiel 
belächelt  werden  dürften.  Ebenso  würde  durch  einfaches  Pro¬ 
biren  sich  bald  Jedem  ergeben,  dass  mit  der  richtigen  Stabbe¬ 
lastung  sogar  schon  nach  wenigen,  nicht  aber  erst  nach  „häufig 
wiederholten  “  Hebungen  eine  turnerische  Ermüdung  eintritt, 
welche  nach  Pausen  verlangt. 

Unsere  schwäbischen  Turnvereine  haben’s  mit  dem  Eisenstab 
probirt,  und  haben  in  Folge  dessen  ihn  grossentheils  ein¬ 
geführt;  das  hat  sie  Niemand  geheissen,  aber  sie  merkten,  da^s 
er  einen  Werth  habe  auch  für  grosse  Leute. 

Mit  denselben  Gedanken,  wie  die  bisher  besprochenen  Aeusse- 
rungen  lesen  wir  auch  die  Frage:  „Wozu  die  Belastung  beim 
Sprung?“  und  den  Vorwurf,  dass  in  diesem  Stück  in  Stuttgart 
so  wenig  geleistet  worden  sei.  Wenn  auch  die  deutsche  Turn¬ 
schule,  an  der  militärischen  Form  unseres  in  Ordnung  und 
Takt  gebrachten*),  schulmässigen  Turnunterrichts  sich  stossend, 
die  durch  diese  Form  sich  in  der  Perspektive  anschliessende 
Vorbildung  für  das  Militärische  verabscheut;  so  ist  doch  so¬ 
viel  unzweifelhaft,  dass  praktische  Anwendbarkeit  dessen, 
was  der  Turner  lernt  und  treibt,  von  seinen  Hebungen  erfor-  . 
dert  werden  darf,  ja  muss.  Springt  man  nun  aber  in  der 
Praxis  immer  oder  meistens  ohne  Belastung?  ist  man  nicht  viel¬ 
mehr,  wenn  man  in  der  Lage  einen  Sprung  zu  machen  sich  be¬ 
findet,  meist  mit  einem  Gegenstand  in  der  Hand,  auf  den  Armen, 
dem  Kücken  etc.  belastet?  Da  ist  doch  der  Eisenstab  ein  gutes, 
ja  noth wendiges  Gewöhnungsmittel.  Aber  auch  abgesehen  hier¬ 
von  macht  man  die  Erfahrung,  dass  selbst  geübtere  Springer  die 
Sicherheit  des  Sprunges,  besonders  am  Ziele  desselben,  verlieren, 
vollends  aber  wenn  sie,  die  vielleicht  sehr  hoch  gesprungen  sind, 
jetzt  einen  niedrigeren  Sprung  sammt  der  Last  mit  Ruhe  und 
Festigkeit  des  Körpers  ausführen  sollen.  Da  möchte  denn  doch 
eine  vielleicht  um  etliche  Zolle  geringere  Leistung,  die  aber  die 


*)  Für  ängstliche  oder  argwöhnische  Gemüther  sei  bei  dieser  Gelegenheit 
bemerkt,  dass  die  in  unsern  württembergischen  Schulen  angeweudete  Methode 
des  Taktschreitens  mit  Zahlencommando  weder  von  Hru.  Prof.  Jäger  erfunden 
worden  ist,  noch  irgend  eine  militärische  Nebenabsicht  hat. 
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verschiedensten  gymnastischen  und  praktischen  Antorderungen 
erfüllt,  vorzuziehen  sein  einer  solchen  von  jxrösserer  Höhe  oder 
Weite,  bei  welcher  dies  oder  das  vernachlässigt  wird. 

Also  noch  einmal:  Probiren,  und  dann  Kritisiren! 

Wenn  uns  Württemhcrgern  endlich  vorgehalten  worden  ist, 
dass  wir,  ehe  wir  zum  Jäger’schen  Turnen  schwörten,  zuvor  da.'^ 
Spiess’sche  hätten  gründlich  kennen  lernen  sollen,  um  zu  sehen, 
wie  viel  Werth  dasselbe  nicht  nur  hat  —  daran  zweifelt  ja  Nie¬ 
mand  — ,  sondern  auch  wie  im  Jäger'schen  Systeme  manches 
nicht  viel  anders  sei  als  was  dasselbe  von  Spiess  entlehnt  habe; 
—  wenn  wir  uns  dann  solcher  Herührungen  mit  uiisern  Turn¬ 
freunden  anderer  Länder  freuen,  und  was  sie  erprobt,  was  sie 
schätzen,  lieben  gelernt  haben,  ihnen  achten  und  in  Khren  hal¬ 
ten,  bereit  uns  von  ihnen  sagen  zu  lassen  und  zu  lernen:  dann 
dürfen  doch  wir  gewiss  unsrerseits  auch  bitten  und  erwarten, 
dass  unsere  Eigenart  nicht  so  scheel  angesehen,  nicht  so  kurz 
abgeurtheilt ,  nicht  so  unversucht  als  werthlos  bezeichnet  werde. 
Es  mag  ja  sein,  dass  durch  ernstliche  Einführung  der  Sjiiess’- 
schen  Schule  in  mancher  Hinsicht  erreicht  worden  wäre,  was 
wir  jetzt  anstreben.  Aber  es  ist  eben  nicht  geschehen:  Nie¬ 
mand  hat  uns  die  Fülle  des  Siiiess'schen  Turnens  und  seine  Er¬ 
folge  gebracht;  und  wenn  jetzt  durch  die  Entstehung  einer  be¬ 
sonderen,  der  Jägerschen,  Turnschule  ein  Leben  und  eine  Energie 
in  unser  Turnen  bei  Jungen  und  Erwachsenen  hineingekommen 
ist,  wenn  dadurch  endlich  die  gemüthliche  Bummelei,  verbunden 
mit  den  Schaustücken  bei  Turnfesten  und  der  burschikosen  (ie- 
spreiztheit  einiger  Turnhelden,  wenn  der  schläfrige  Schlendrian, 
der  sich  mit  Bier,  Tabak  und  Liedern  in  den  Traum  der  schwarz- 
rothgoldenen  Vaterlandsliebe  einlullt,  von  den  Turnplätzen  ver¬ 
drängt  wird,  wenn  jetzt  Turnlehrer  gebildet  und  Turnräume  auch 
zum  Winterturnen  für  Schulen  und  Vereine  geschaffen  werden, 
und  der  Turnunterricht  auch  auf  die  Hineinziehung  der  Volks¬ 
schulen  in  seinen  Kreis  ahzielt:  so  liegt  in  dem  allem  doch  eine 
Andeutung,  wie  nun  aber  diese  Eigenart  des  neuen  württem- 
bergisclien  Schulturnens  es  erst  war,  welche  für  den  Geschmack 
unseres  Volkes  passend  gewesen  und  geeignet  ist,  das  Turnen 
bei  uns  einzubürgern.  Liegts  vielleicht  in  der  Perspektive  auf 
das  „Militärische^"  —  nun  dann  ist  eben  das  unser  Geschmack, 
und  ...  de  gustibus  non  est  disputandum!  Uebrigens  können 
Geschmacksverschiedenheiten  auch  bei  guten  Freunden  stattfinden, 
und  solche  möchten  wir  sein ! 

Kupferzell,  im  Februar  1868. 


L  echle  r. 


Räumlich  kleine  und  doch  vollständige  Turn- 
einrichtung  zu  einem  Klassenturnen  von  40 
Schülern,  für  solche  Schulen,  denen  zu  grösseren 
Einrichtungen  die  Mittel  fehlen. 

(Mit  Abbildungen.) 


Um  dem  Turnen  der  Jugend  eine  dauernde  Stätte  zu  be¬ 
reiten,  damit  es  sich  ganz  den  übrigen  Schuleinrichtungen  an- 
schliessen  kann,  ist  es  nothwendig,  dass  dies  Turnen  im  Schul¬ 
gebäude  selbst  oder  doch  in  nächster  Nähe  vorgenommen 
wird.  Hierzu  muss  vor  allen  Dingen  ein  geschlossener,  heizbarer 
Raum,  im  weiterliegenden  Falle  erst  ein  Turnplatz  im  Freien 
hergestellt  werden. 

Der  Kostenpunkt,  diesen  ersteren  Raum  zu  gewinnen, 
lässt  gewöhnlich  die  Einrichtung  des  Turnens  bei  vielen  solcher 
Schulen,  die  eben  nicht  mit  hinreichenden  Mitteln  ausgestattet 
sind,  scheitern;  man  richtet  im  günstigsten  Falle  ein  Sommer- 
Turnen  auf  dem  Schulhofe  her,  das  jedem  Regenschauer  sofort 
wieder  weichen  muss,  und  glaubt  nun  in  dieser  Sache  genug 
gethan  zu  haben,  bedenkt  jedoch  nicht,  dass  für  unsere  Jugend 
gar  kein  Turnen  besser  ist,  als  ein  mangelhaftes 
Turnen,  weil  letzteres  sehr  bald  zur  Gleichgültigkeit  und  Un¬ 
ordnung  führt,  verkümmert  und  hinstirbt. 

Sieht  man  nun  ab  von  grösseren  Turnräumen,  die  allerdings 
sehr  wünschenswert!!  sind,  so  lässt  sich  mit  einigen  hundert 
Thalern  schon  eine  recht  genügende  Einrichtung  in  den  meisten 
Schulgebäuden  selbst  herstellen ;  dies  zu  beweisen  ist  die  Auf¬ 
gabe  dieser  Zeilen. 

Fast  jede  grössere  Knaben-  oder  Mädchenschule  in  grösseren 
Städten  besitzt  eine  Räumlichkeit,  die  neben  den  Schulzimmern 
eingerichtet  ist,  und  zu  grösseren  Festlichkeiten,  Schul  Prüfungen 
u.  s.  w.  dient,  den  sogenannten  Hörsaal.  Dieser  Hörsaal  (Aula) 
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wird  in  der  Regel  nur  zweimal  im  Jahre  zu  obigen  Festlichkeiten 
oder  noch  hier  und  dort  zu  Gesangübungen  benutzt,  die  übrige 
Zeit  steht  er  leer.  E.s  eignet  ai)er  dieser  Raum,  liegt  er  gerade 
nicht  über  den  Klassenzimmern  und  im  obersten  Stockwerk 
(worauf  bei  Neubauten  also  zu  achten  wiire),  schon  wenn  er 
40  Fuss  lang  und  17  Fuss  breit  ist  (entsprechend  der  Grösse 
von  zwei  nebeneinander  liegenden  Klassenzimmern),  sich  vortretf* 
lieh  zur  Herstellung  eines  Turnsaale>,  der  zugleich  als  Festsaal 
benutzt  werden  kann,  richtet  man  nur  die  Turngertäthe  so  ein. 
dass  sie  sämmtlich  an  die  Wärnh*  gestellt  oder  gehängt,  dort 
wenige  Zoll  Raum  wegnehmen,  oder  dass  sie  leicht  und  schnell 
gänzlich  aus  dem  Saale  zu  entfernen  sind. 


Der  Scluilvorsteher  Herr  Luther  hier  in  Berlin  hat  mit 
einem  Kostenaufwande  von  350  'Ihalern  in  seinem  neuerbauten 
Schulhause,  Melchiorstrasse  10,  diese  Aufgabe  gelöst,  und  ver¬ 
dient  dieses  rüstige  Vorgehen  auf  dem  Felde  des  Schulturnens 
alle  Anerkennung.  Seine  dreihundert  Knaben  starke  Schule  lässt 
jetzt  ihre  Schüler  in  Abtheilungen  zu  je  40  in  einem  solchen 
Saale  turnen,  wie  ihn  die  beigelegten  Abbildungen  zeigen,  der 
40  Fuss  lang,  17  Fuss  breit  und  12^  Fuss  hoch  ist. 


Hier  nun,  wo  das  Turnen  vollständig  klassen weise  getrieben 
wird,  wo  der  Lehrer  ohne  weitere  Störung  selbstständig  und 
allein  das  Turnen  leitet,  kann  grössere  Genauigkeit  in  den  ein¬ 
zelnen  Hebungen  erzielt,  und  die  pädagogische  Seite,  das  er¬ 
zieherische  Flement  desselben  besser  gei)tlegt  werden,  als  in 
solchen  Käumen,  in  denen,  ihrer  Grösse  und  Kostspieligkeit 
wegen,  mehrere  Schulklassen  nebeneinander  turnen  müssen.  Aller¬ 
dings  müssen  die  schönen  Marschübungen,  die  mit  grösseren 
Schülermassen  nur  in  grösseren  Räumen  geübt  werden  können, 
und  die  manches  Anregende  für  unsere  Jugeml  haben,  hier  fort¬ 
fallen  und  können  bei  solchen  Schulen  dann  nur  noch  auf  Turn¬ 
fahrten  vorgenommen  w^erden,  es  geschieht  aber  dem  eigentlichen 
Turnen  hierdurch  kein  Abbruch. 


Die  vollständig  w  e  g  n  e  h  m  b  a  r  e  T  u  r  n  e  i  n  r  i  c  h  t  u  n  g 
besteht  in  der  LutheFschen  Schule  aus  folgenden  Geräthen: 

3  Leitern  zum  Wagerecht-  und  zum  Schrägstellen; 

3  Stangen-Paaren  zum  Senkrecht-  und  zum  Schrägstellen; 
3  Recken  mit  verstellbaren  Stangen ; 

3  Barren  zum  Hoch-  und  Nicdrigstellen ; 

3  Springböcken  zum  Lang-,  Breit-,  Hoch-  und  Niedrig¬ 
stellen; 

3  Sturinbrettern  zum  Auflegen  auf  die  Springböcke; 

3  F’reisprunggestellen,  nebst  3  Springschnüren  und  3  Sprung¬ 
brettern  ; 

3  Leder- Matratzen  mit  Pferdehaar- Polstern; 
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5  Schaukelgriffpaaren  mit  10  Drähten  und  10  Stellketten; 

2  Rundlaufkurbeln,  jede  mit  4  Oesen  für  je  4  Läufer  so 
eingerichtet,  dass  die  obigen  Schaukelgriffe  mit  ihren 
Drähten  und  Ketten  an  diese  Kurbeln  angehängt  wer¬ 
den  können. 

Diese  Geräthe  befinden  sich  fortgestellt,  wie  das  aus 
Taf.  1  und  2  ersichtbar  ist  an  den  Wänden  und  nehmen  hier 
nur  wenige  Zoll  Raum  in  Anspruch.  Sind  diese  Geräthe  bei  be¬ 
absichtigter  Festlichkeit  aus  dem  Saal  entfernt,  so  sind  nur  die 
Befestigungslatten  mit  ihren  kleinen  Haken  an  den  Wänden,  die 
Gesell  und  die  Rundlaufkurbeln  an  der  Decke  sichtbar,  welches 
Alles,  da  es  ganz  gleichmässig  auf  den  Raum  vertheilt  ist,  leicht 
und  geschmackvoll,  wenn  es  gewünscht  wird,  sich  mit  Laub¬ 
gewinden  noch  verkleiden  lässt.  Sechs  Gasflammen  erlauchten 
Abends  den  Saal. 

Der  Saal  liegt  über  einem  Balkeiikeller ,  hat  fünf  Fenster 
und  zwei  Thüren  (siehe  Taf.  2),  die  eine  Thür  nach  dem  Hofe 
zu  auf  seiner  langen  Seite,  eine  zweite  Thür,  die  nach  dem 
Treppenflur  führt,  auf  seiner  kurzen  Seite,  lieber  dem  Saale 
liegen  zwei  Stockwerke,  welche  sechs  durch  Fachwände  getrennte 
Schulzimmer  enthalten.  In  dem  einen  Winkel  des  Saales  befindet 
sich  ein  eiserner  Ofen  (bei  4). 

Die  Geräthe  im  fortgehängten  Zustande  sind  (siehe 
Taf.  1  und  2)  folgendermassen  untergebracht:  Zunächst  der  Flur¬ 
thür  ein  Barren  (bei  2)  nebst  darunter  gehängter  Matratze 
(3),  neben  dem  Ofen  an  der  langen  Seite  der  zweite  Barren  (2), 
darunter  die  zehn  Schaukelgriffe  (6)  mit  ihren  Ketten,  zu  beiden 
Seiten  (bei  5)  die  zehn  Drähte;  dann  weiter  hin  (bei  7)  die  drei 
Leitern  übereinander  gehängt  und  unter  ihnen  auf  dem  Fuss- 
boden  (bei  8)  gelagert  vier  bewegliche  Reckständer;  auf  der 
obersten  Leiter  (bei  27)  das  Lagerholz  für  die  aufzustellenden 
Doppelstangen;  neben  den  Leitern  (bei  9)  die  drei  Doppel¬ 
stangen  (Stangenpaare);  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Paar  ist  ein  feststehender  Reck  Ständer  (10)  mit  runden 
Löchern,  zum  Einlegen  der  Reckstange,  versehen,  und  ihm 
gegenüber  in  die  Fensterwand  ein  gleicher  Reckständer  (10)  in 
die  Wand  eingelassen,  an  welchen  je  eine  Latte  mit  Pflöcken, 
für  das  Auflegen  der  Springschnur,  befestigt;  an  diesen  Pflöcken 
hängen  die  drei  Springschnuren  mit  ihren  Lederbeuteln;  in 
dem  nun  folgenden  Wandwinkel  stehen  zwei  Sturmbretter  (1 1), 
das  dritte  befindet  sich  im  gegenüber  liegenden  Wandwinkel  (bei 
11),  alle  drei  Bretter  sind  mit  Ketten  gegen  das  Umfallen  ge¬ 
schützt;  an  der  zweiten  kurzen  Wand  sind  ähnlich  den  Reck¬ 
ständern,  zwei  Leiterstän der  (15)  mit  den  entsprechenden 
Wangenhölzern  für  das  Einlegen  der  Tragriegel  zu  den  wage¬ 
recht  zu  legenden  Leitern,  befestigt;  zwischen  diesen  Ständern 
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(bei  2)  hängt  der  dritte  Barren,  ferner  zwei  Springinat ratzen 
(3)  und  die  Bolzen  zuin  Feststellen  der  Keckstangen,  so  wie 
sechs  Sc h  11  allrieme  zum  Festschnallen  der  wagerechten  Lei¬ 
tern  auf  ihren  Tragriegeln;  diese  Tragriegel  sind  in  den  bei- 
deu  Wand  winkeln  (bei  12)  angehängt,  desgleichen  drei  Heck¬ 
st  angen  (bei  14)  und  vier  Springlatten  mit  Pflöcken  (bei  13); 
unter  den  beiden  Matratzen,  auf  dem  Fussboden  (bei  16),  liegen 
drei  Ständer  zum  Aufstellen  der  Bockkasten;  in  den  Fenster¬ 
nischen  stehen  rechts  der  Hofthür  (bei  24)  drei  Sprungbretter, 
ihr  zur  linken  (bei  23)  drei  aufeinander  gestellte  Bockk asten, 
dann  (bei  26)  der  Gaszähler  und  in  der  letzten  Nische  (bei  25) 
zwei  übereinander  gestülpte  Tritte,  welche  zum  Anhängen  der 
Schaukelgriffe  dienen.  Es  sind  alle  diese  Geräthe  an  möglichst 
kleinen  Haken  befestigt,  welche  selbst  wieder  an  eingelassene 
Wandleisten  geschraubt  sind,  so  dass  ihre  Festigkeit  eine  dau¬ 
ernde  sein  muss,  ausserdem  aber  verhindern  diese  Wandleisten 
sowohl  das  Verstocken  der  an  ihnen  nun  frei  herabhängenden 
Geräthe  als  auch  das  Abreibeu  der  sauber  gemalten  Wände, 
welches  leicht  durch  das  Wegnehmen  und  Hinhängen  der  Geräthe 
entstehen  würde. 

In  den  stark  gedielten  Fussboden  sind  zwölf  eiserne  und 
drei  hölzerne  grössere  Hülsen  (bei  21)  eingesenkt  und  mit  eiser¬ 
nen  Stützen,  wie  das  auf  Taf.  3,  4  und  5,  bei  21  zu  sehen  ist, 
gegen  die  Kellerbalken  abgesteift;  erstere  zur  Einstellung  der  drei 
Barren  und  Freisprunglatten  (siehe  Taf.  3  bei  2  und  Taf.  7 
bei  13),  letztere  Hülsen  zur  Einstellung  der  drei  Bockständer 
für  das  Bock-  und  Sturmspringen  (siehe  Taf.  6  bei  23  und 
Taf.  3  bei  11  und  23).  Die  Hülsen  schliessen  mit  eisernen 
Deckeln  oberhalb  der  Dielen  bündig  ab.  Die  Saalwände  und  die 
Decke  sind  in  je  drei  Felder  getheilt  und  geschmackvoll  gemalt, 
erstere  auch  bis  auf  vier  Fuss  Höhe  wandgetäfelartig  umlaufend 
in  Oelfarbe  gestrichen,  damit  das  Abreiben  der  Wände  durch 
das  Anstreifen  der  Turnenden  verhindert  werde.  An  der  Decke, 
zwischen  dem  ersten  und  zweiten  gemalten  P’elde  (bei  17),  wo¬ 
selbst  ein  Deckbalken  besonders  dazu  eingelegt  ist,  der  durch 
den  Deckenputz  hindurch  geht,  gehobelt  ist  und  mit  letzterem 
nun  bündig  abschliesst,  sind  zehn  eiserne  Oesen  eingeschraubt; 
an  diesen  werden  die  Schaukelgriff’e  (Taf.  4  bei  17),  die  Leitern 
(Taf.  3  bei  7),  und  die  Doppelstangen  (Taf.  3  und  4  bei  9)  be¬ 
festigt;  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Felde,  wo  ebenfalls 
ein  Balken  liegt,  sind  acht  Lochbleche  (Taf.  1  bei  19)  und  ent¬ 
sprechend  ihnen  gegenüber  im  Fussboden  (bei  20)  acht  andere 
Lochbleche  eingelegt,  in  welche  die  Ständer  zu  den  Recken  (siehe 
Taf.  5  bei  8)  oder  zu  den  wagerechten  Leitern  (siehe  Taf.  3  und 
5  bei  8)  eingestellt  werden  können ;  endlich  s\nd  an  zweien  der 
Deckbalken  (bei  18)  zwei  Rundlaufkurbeln  eingeschraubt. 

Jahrbuch  für  Turnkunst.  XIV.  XQ 
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Die  Aufstellung  der  grossen  Geräthe,  als  wagerechte 
Leitern,  schräge  Leitern,  Doppelstangen,  Recke  geschieht  nach 
einem  Umlaufverzeichniss  durch  den  Saaldiener  vor  der  Stunde, 
auch  hängt  dieser  schon  vorher  die  Schaukelgriffe  an  die  Oesen 
oder  an  die  Rundlaufkurbeln;  die  anderen  Geräthe  werden  von 
den  Schülern,  nachdem  die  Frei-  oder  Ordnungsübungen,  welche 
jede  Turnstunde  beginnen,  beendet  sind,  auf  Befehl  des  Lehrers 
selbst  aufgestellt,  und  am  Ende  der  Stunde  wieder  weggehängt. 

Die  Geräthe  wechseln  in  Bezug  auf  Bethätigung  der 
oberen  und  der  unteren  Gliedmassen  so,  dass  die  für  die  Hang- 
und  Stützübungen  die  Geräthe  für  Sprung-  und  Laufübungen 
ablösen.  Am  ersten  und  vierten  Tage  jeder  Woche  geschieht 
dieser  Wechsel  nach  dem  oben  erwähnten  Umlauf,  der  dann  für 
alle  folgenden  Turnstunden  derselbe  bleibt.  Es  wechseln  so: 
wagerechte  Leitern  und  SchaukelgrifiFe ; 

Doppelstangeri  und  Springböcke; 

Recke  und  Rundlaufe; 

Barren  und  Freisprunggestelle; 
schräge  Leitern  und  Sturmsprunggestelle. 

Die  Aufstellung  dieser  Geräthe  zu  den  Turnübungen 
ist  folgende: 

Zu  den  Hebungen  an  den  wagerechten  Leitern  werden 
vier  Ständer  (Nr.  8)  in  die  Lochbleche  der  Decke  (bei  19)  ein¬ 
geschoben  und  dann  in  die  Lochbleche  im  Fussboden  (bei  20) 
gesenkt;  sie  stehen  durch  ihre  eigene  Schwere  fest.  Zwischen 
ihnen  werden  die  Tragriegel  (Nr.  12),  wie  es  auf  Taf.  3  und  5 
zu  sehen  ist,  eingelegt  und  mittelst  eiserner  Bolzen  so  befestigt, 
dass  die  Treppenkanten  der  Riegel  nach  oben  liegen  und  den 
drei  Leitern  (7),  der  vorderen  die  höchste,  der  hinteren  die 
niedrigste  Lagerung  gewähren.  Die  Leitern  selbst  werden  an 
beiden  Enden  mittelst  Lederriemen,  welche  um  letzte  Sprosse 
und  Tragriegel  geschnallt  werden,  befestigt  und  liegen  in  kleinen 
Ausschnitten  auf  letzteren  fest. 

Zu  den  Hebungen  an  den  Schaukelgriffen  werden  die 
zehn  Drähte  (5)  an  die  zehn  Oesen  an  der  Decke  (bei  17)  mit¬ 
telst  der  Tritte  (25)  gehängt  und  an  diese  Drähte,  die  oben  und 
unten  in  Haken  enden,  die  Ketten  mit  den  Schaukelgriffen  (6) 
entsprechend  hoch  eingehakt.  Um  diese  fünf  Schaukeln  für  die 
Kinder  zu  stellen,  wird  die  Schaar  in  fünf  Reihen  nach  Körper¬ 
grösse  eingetheilt,  und  nach  dem  Kleinsten  jeder  Reihe  die 
Schaukel  so  eingestellt,  dass  es  den  Griff  derselben,  darunter 
stehend,  mit  etwas  gebeugten  und  nach  oben  gehaltenen  Armen 
erfassen  kann  (siehe  Taf.  4  bei  6). 

Zu  den  Hebungen  an  den  Doppelstangen  werden  die  ein¬ 
zelnen  Stangenpaare  (9),  die  oben  und  unten  durch  ein  gutbe¬ 
festigtes  Querholz  verbunden  sind,  mit  ihren  am  obern  Ende 
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angebrachten  Haken  in  je  zvsei  der  ( lesen  (bei  17)  eingehakt  und 
zur  senkrechten  Aufstellung  in  die  darunter  betindlichen  Loch¬ 
bleche  (bei  22)  eingestellt ;  sie  stehen  durch  eigene  Schwere 
mittelst  unten  angebrachter  Zapfen  im  Fussboden  fest  (siehe 
'Faf.  3  bei  9).  Sollen  diese  angehiingten  Stangeiipaare  schräg 
gestellt  werden,  so  werden  sie  mit  den  Zapfen  auf  das  Lager¬ 
holz  (27)  eingestellt,  das  zu  diesem  Zwecke  ebenfalls  mit  Loch¬ 
blechen  versehen  ist .  hier  mit  drei  Kiemen  an  dem  Lagerholze 
und  den  unteren  Querhölzern  festgeschnallt  und  das  ganze  Ge¬ 
stell  auf  drei  untergeschobene  Kockkasten  (23)  gelagert  (siehe 
'i’af.  3  und  4  bei  9). 

Zu  den  Febungen  an  den  Springbocken  werden  die  drei 
Stander  (lö)  mittelst  starker  Kölzen  in  die  grossen  Hülsen  (liei 
21)  eingestellt  und  auf  diese  Ständer,  die  mittelst  eingebohrter 
Stelllücher  höher  oder  niedriger  gestellt  werden  können,  die 
Kockkasten  (23»,  die  zu  diesem  Zwecke  mit  einem  entsprechend 
grossen  vierwinkeligem  Loche  auf  ihrer  Kodenriäche  versehen 
sind,  der  Kreite  oder  Länge  nach  aufge>tülpt.  Die  Kockkasten 
sind  an  ihren  Kanten  stark  abgerundet ,  gut  gepolstert  und  mit 
starken  Drillig  überzogen;  die  drei  Sprungbretter  «24)  werden 
davor,  die  drei  Matratzen  (3)  dahinter  gelegt  und  der  Anlauf  von 
der  Flurthürwand  her  genommen  (siehe  'laf.  3  und  6  bei  23). 

Zu  den  Uebungen  an  den  Sturm  spri  ngeln  dienen  die¬ 
selben  Köcke  (Taf.  6);  es  werden  dann  aber  piittelst  Lederriemen 
die  Sturmbretter  auf  ihnen  befestigt  (siehe  Taf.  3  bei  11). 

Zu  den  Febungen  an  den  Kecken  werden  die  Leiterständer 
(M)  benutzt,  und  wie  schon  oben  besclirieben ,  jedoch  nun  in  die 
anderen  Lochbleche  (bei  19  und  20)  eingeschoben  und  versenkt. 
Die  drei  Keckstangen  (14)  werden  in  je  einen  Ständer  in  ein 
rundes  Loch  eingesteckt,  im  anderen  mit  dem  vierkantigen,  eisen- 
beschlagenen  anderen  Ende  der  Stange  in  einen  gleichartigen 
Au^schnitt  eingelegt  und  mittelst  eines  F)Olzens,  der  in  ein  vier¬ 
kantiges  Loch  in  der  Stange  einpasst,  durch  Stange  und  Ständer 
reicht  und  mit  einer  Scheibe  auf  der  Stange  aufliegt,  am  anderen 
ICnde  aber  mit  ein'em  Schlitz  aus  dem  Ständer  hervorragt,  mittelst 
eines  eingeschobenen  eisernen  Keils,  vollkommen  sicher  am 
Ständer  befestigt  (siehe  Taf.  5  bei  14). 

Zu  den  Febungen  an  den  Kund  laufen  werden  acht  der 
Drahte  (Nr.  6)  an  die  vier  Desen  der  beiden  Kundlaufkurbeln 
(bei  18)  eingehängt,  an  ihnen  die  Schaukelgriffe  (b)  mittelst  der 
Ketten  angehakt  und  die  letzteren  nach  der  Grösse  der  Schüler 
eingestellt.  Vor  dem  (jebrauch  w^erden  sie  nach  den  Wänden  hin 
mit  ihrem  unteren  Ende  fortgehängt,  was  auch  in  gleicherweise 
und  zu  gleichem  Zwecke  bei  den  aufgehängten  &haukelgriffen 
geschieht. 
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Zu  den  Uebungen  an  den  Barren  werden  die  nur  aus  Hol¬ 
men  und  Ständern  bestehenden  drei  Gestelle  (2)  in  der  Lage,  wie 
sie  an  den  Wänden  (Taf.  1  bei  2)  hängen,  mittelst  ihrer  Ständer 
auf  Bolzen  in  die  kleinen,  eisernen  Hülsen  (bei  21)  eingesenkt 
und  nun  ihre  Auszüge,  durch  welche  sie  mit  den  Holmen  ver¬ 
bunden  sind,  den  Schülern  entsprechend,  hoch  gestellt,  zu  wel¬ 
chem  Zwecke  sich  je  ein  einzuschraubender  Bolzen  im  oberen 
Beschlagringe  des  Ständers  befindet  (siehe  Taf.  3  bei  2). 

Zu  den  Hebungen  an  den  Freisp ringeln  werden  die  Zapfen¬ 
latten  (13)  in  die  Barrenhülsen  (bei  21)  gestellt  und  die  Spring¬ 
schnur  auf  die  Zapfen  gelegt;  es  bleiben  dann  für  die  ab-  und 
zugehenden  Springer  zwei  Durchgänge,  gleich  der  Breite  der 
Barren,  zur  Benutzung  zwischen  den  Zapfenlatten  (siehe  Taf.  7 
bei  13). 

Zu  den  Hebungen  an  den  schrägen  Leitern  werden  diese 
letzteren  mit  ihren  an  dem  einen  Ende  der  Holmen  befindlichen 
Haken,  gleich  den  Doppelstangen  in  die  Oesen  (bei  17)  gehakt 
und  stehen  nun  mit  ihren  anderen  Holmenden  schräg  auf  dem 
Boden  auf,  und  durch  ihre  eigene  Schwere  fest  (siehe  Taf.  3 
bei  7).  So  weit  die  Beschreibung  dieser  Einrichtungen. 

Erreichen  wir  schliesslich  mit  dem  hier  Gegebenen  auch 
nicht,  dass  es  ein  Musterbild  für  eine  Schulturneinrichtung  werde, 
so  hoffen  wir  doch,  da  ja  in  jedem  grösseren  Raume  eine  ähn¬ 
liche  Einrichtung  sich  noch  brauchbarer  erweisen  wird,  dass 
manche  Behörde  und  mancher  Schulvorsteher,  wenn 
sie  diesen  Aufsatz  in  die  Hände  bekommen,  sich  hier¬ 
durch  veranlasst  fühlen  werden,  in  den  ihnen  zur 
Verfügung  stehenden  Schulhäusern  selbst  Turnein¬ 
richtungen  ähnlicher  Art  zu  treffen.  Gern  ist  der  Hnter- 
schriebene  bereit,  wie  dies  auch  bei  dieser  Einrichtung  des  Herrn 
Luther  geschehen,  uneigennützig  mit  Rath  und  That  zur  Hand 
zu  gehen. 

Berlin  im  April  1868. 

V  .  H.  Kluge. 


Statistische  Mittheilungen 

Über  Alter,  Grösse  und  turnerische  Leistungen  der  Schüler  des 
Gymnasiums  und  der  Realschule  (erster  Ordnung)  in  Görlitz. 


Die  Frage  über  die  Aufnahme  türnerischer  Leistungen  ist 
schon  oft  angeregt,  oft  besprochen  worden,  hat  jedoch  nie  das 
allgemeine  Interesse  erregt;  ja  es  ist  der  Werth  derselben  \iel- 
fach  angezweifelt,  vielfach  verneint  worden,  huner  der  eifrigsten 
Aufzeichner  ist  wohl  E.  Eiselen  in  Berlin  gewesen,  der  Jahr¬ 
zehnte  hindurch  allviertelj<ährlich  dergleichen  vornehmen  Hess 
und  ihm  haben  wir  die  Resultate,  welche  sich  in  der  2.  Auflage 
der  deutschen  Turnkunst  von  Jahn  S.  144  befinden  zu  verdanken, 
die  noch  heute  einen  schätzenswerthen  Anhalt  gewähren.  Bin 
ich  auch  keineswegs  dafür,  solche  Aufzeichnungen  fest  vorzu¬ 
nehmen,  wie  es  Eiselen  gethan  hat,  so  bin  ich  doch  aus  fol¬ 
genden  Gründen  durchaus  dafür,  dass  es  jährlich  einmal  ge¬ 
schehe  und  zwar 

1)  weil  man  dadurch  einen  Maassstab  für  den  turnerischen 
Standpunkt  seiner  Schüler  gewinnt, 

2)  weil  man  darin  ein  gutes  Mittel  findet  die  Schüler  zum 
Streben  nach  Kraft  anzuregeu  und 

3)  weil  dieselben  interessante  Vergleiche  gewähren. 

1.  Kann  es  zwar  nicht  die  Aufgabe  des  Turnunterrichts  sein, 
den  im  nachfolgenden  Nachweise  aufgeführten  Leistungen  eine 
ganz  besondere  Beachtung  zuzuwenden;  bin  ich  vielmehr  der  An¬ 
sicht,  dass  sie  dieselbe  Stelle  wie  jede  andere  Uebung  in  einem 
wohl  geordneten  und  wohl  durchdachten  Unterricht  einnehmen 
müssen;  so  sind  es  doch  immerhin  diejenigen  Kraftäusserungen, 
welche  durch  andere  Uebungen  vorbereitet ,  gebildet  und  erhöht 
w'erden,  also  immer  wieder  auf  jene  Kräfte  zurückzuführen  sind. 
Werden  daher  diese  Kräfte  nicht  einseitig  gebildet,  so  geben  sie 
schon  einen  recht  sicheren  Maassstab  für  den  turnerischen  Stand¬ 
punkt  der  Schüler  ab  und  es  muss  daher  dem  gewissenhaften 
Lehrer  von  besonderer  Wichtigkeit  sein  einen  Anhalt  dafür  zu 
haben. 
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2.  Wenn  ich  mich,  wie  vorher  gesagt,  dagegen  verwahre, 
jene  einseitigen  Kraftäusserungen  zu  bevorzugen,  so  gilt  deren 
Vorhandensein  doch  sehr  viel  und  man  muss  es  daher  gern 
sehen,  wenn  sich  die  Schüler  vor  oder  nach  der  Turnstunde, 
in  der  Turnkür  oder  bei  gebotenen  Gelegenheiten  im  alltäglichen 
Leben,  in  der  Vermehrung  dieser  Kräfte  üben,  weil  sie  die 
Grundlage  für  die  übrigen  üebungen  bilden.  Es  ist  einleuchtend, 
dass,  wenn  der  Lehrer  den  Prüfstein  angelegt  hat,  er  das  Ke- 
sultat  der  Leistungen  den  Schülern  mittheilt,  die  Vergleiche 
zwischen  den  verschiedenen  Klassen  einer  Anstalt  zieht  und 
diese  hinwiederum  in  Beziehung  zu  andern  Anstalten  bringt, 
solches  sehr  anregen  muss,  nach  Erlangung  grösserer  Fertig¬ 
keiten  zu  ringen,  wm  immer  auch  die  Gelegenheit  dazu  geboten 
wird. 

3.  Solche  Vergleiche  sind  aber  auch  höchst  interessant;  denn 
sie  stellen  dar,  wie  alt  die  Schüler  in  dieser  oder  jener  Klasse 
einer  Anstalt,  in  dieser  oder  jener  Stadt,  in  dieser  oder  jener 
Provinz,  in  diesem  oder  jenem  Lande  unter  gleichen  Schulver¬ 
hältnissen  durchschnittlich  sind;  wie  sich  das  Alter  zur  Körper¬ 
grösse  und  wie  sich  Alter  und  Grösse  zur  Leistungsfähigkeit 
verhält. 

Die  nachfolgenden  statistischen  Mittheilungen  sind  entnom¬ 
men  von  156  Gymnasiasten  und  345  Realschülern.  Die  Zahlen 
entsprechen  nicht  ganz  dem  wirklichen  Bestände,  weil  fast  aus 
jeder  Klasse  einige  Schüler  durch  ärztliches  Zeugniss  ganz  dis- 
pensirt  sind  und  weil  während  der  Aufzeichnungen,  die  beinahe 
vier  Wochen  in  Anspruch  nahmen,  immer  Versäumnisse  ein¬ 
zelner  Schüler  vorkamen ;  von  diesen  aber  Nachträge  zu  machen, 
wurde  für  zu  zeitraubend  angesehen. 

lieber  die  Messungen,  welche  genau  nach  rheinischem  Maasse 
angegeben  sind,  sei  Folgendes  bemerkt, 

1.  Das  Alter  wurde  nur  nach  ganzen  Jahren  berechnet 
und  zwar  in  der  Weise,  dass,  wenn  ein  halbes  Jahr  überschritten 
war,  so  wurde  das  angefangene  für  voll  gerechnet;  war  es  noch 
nicht  erreicht,  so  wurde  es  nicht  in  Anrechnung  gebracht. 

2.  Die  Grösse  wurde  in  Stiefel  gemessen  und  sind  daher 
zur  Feststellung  der  wirklichen  Grösse  ca,  ^/4  Zoll  auf  Absätze 
in  Abzug  zu  bringen.  Es  wurde  nur  bis  zu  halben  Zollen  ge¬ 
messen  und  zwar  so,  wenn  der  halbe  Zoll  nicht  genau  erreicht 
war,  so  wmrde  er  nicht  gerechnet.  Hiernach  ist  also  die  Grösse 
etwas  gering  angegeben. 

3.  Das  Armbeugen  im  Hange  wurde  durchweg  nur  mit 
Ristgriff  ausgeführt,  weil  es  sich  bei  mannigfach  angestellten 
Versuchen  herausstellte,  dass  das  Gesammtresultat  sich  bei  Rist- 
und  Kammgriff  als  fast  gleich  zeigte.  Die  Hebung  wurde  am 
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Reck  geübt  und  wurde  als  1  Mal  verzeichnet,  wenn  es  zum 
Ueberschauen  erfolgte;  war  es  nur  bis  zum  rechten  Winkel  mög¬ 
lich,  so  wurde  verzeichnet,  wobei  jedoch  nicht  etwa  mehrere 
Halbe  als  ein  Ganzes  gerechnet  wurden. 

4.  Das  Armbeugen  im  Stütze  wurde  von  den  Se.xtanern 
und  Quintanern  im  Liegestütze  am  Darren  gemacht,  weil  nur 
wenige  Schüler  dieser  Klassen  es  im  reinen  Stütze  darstellen 
können.  Es  wurden  auch  hier  nur  Ganze  und  Halbe  aufgeführt. 

5.  Der  St  and  Sprung  hoch  geschah  vom  Sprungbrette 
aus  und  wurde  von  der  Höhe,  wo  die  Schnur  heruntergerissen 
wurde,  4  Zoll  abgezogen  und  zwar  für  nicht  übersprungene  Höhe 
2  Zoll  und  für  Sprungbretthöhe  2  Zoll. 

6.  Der  Anlaufsprung  hoch  wurde  ohne  Rücksicht  auf 
den  bestimmten  Ahstossfuss  aufgezeichnet;  doch  kann  ich  die 
Versicherung  geben,  dass  bei  meinen  Schülern  stets  der  abwech¬ 
selnde  Gebrauch  des  linken  und  rechten  Deines  gefordert  wird, 
weshalb-  sich  auch  hier  das  Resultat  als  ganz  gleich  herausstellen 
würde.  Die  Höherberechnung  war  auch  hier  die  des  Staiid- 
sprunges. 

7.  Der  Standsprung  weit  fand  im  Turnsaale  durch  immer 
weiteres  Abrücken  des  Sprungbrettes  von  der  Matratze  statt  und 
musste  bei  der  Berechnung  der  ganze  Fuss  bis  zur  Ferse  auf 
die  Matratze  gekommen  sein.  Das  Brett  wurde  von  halben  zu 
halben  Füssen  weiter  gerückt. 

8.  Der  Anlaufsprung  weit  erfolgte  ohne  bestimmten 
Abstossfuss  im  Freien  auf  einer  zien)lich  wagerochten  Fläche  vom 
Sprungbrette  aus  nach  einem  weichen  Niedersprungorte  hin. 

9.  Der  Docksprung  wurde  von  Sextanern  und  Quintanern 
von  einem  20  Zoll  langen  und  15  Zoll  breiten  Bocke  und  von  den 
Uebrigen  an  einem  23  Zoll  langen  und  17  Zoll  breiten  Bocke 
ausgeführt,  was  wohl  zu  beachten  ist,  weil  darin  ein  grosser 
Unterschied  liegt.  Es  wurde  für  die  nicht  übersprungene  Höhe 
4  Zoll  in  Abrechnung  gebracht  und  kam  genau  die  senkrechte 
Höhe  des  Bockes,  nicht  etwa  die  von  2  zu  2  Zoll  befindlichen 
Löcher  der  Schiebefüsse,  zur  Berechnung.  Die  Sextaner  der 
Realschule  haben  Bocksprünge  noch  nicht  geübt,  weshalb  diese 
Rubrik  in  der  leiste  unausgefüllt  geblieben  ist. 

10.  Das  Klettern  wurde  an  einem  unendlichen  Taue  ge¬ 
übt,  indem  nach  jedem  Erklettern  der  IG  Fuss  Saalhöhe  ein 
Nachlassen  des  Rolltaues  den  Kletterer  bis  fast  zur  Erde  her¬ 
unterführte,  und  so  die  Uebung  ununterbrochen  fortgesetzt  wurde. 
Für  jedesmalige  Erklettern  der  Höhe  wurden  10  Fuss  berechnet, 
also  die  Leibeslänge  bei  Hochgriff  der  Hände  mit  G  P'uss  in  Ab¬ 
rechnung  gebracht. 
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Vergleicht  man  diese  Kesultate  mit  denen  in  der  „deutschen 
Turnkunst“  aufgeführten,  so  findet  man  im  Allgemeinen  eine 
grosse  Üebereinstimmung.  Als  Unterschied  ist  zu  verzeichnen, 
dass  meine  Schüler  im  Verhältniss  zum  Alter  etwas  grösser  sind, 
dass  sie  durchweg  besser  freispringen,  dagegen  im  Bockspringen 
durchweg  zurückstehen,  was  vielleicht  in  der  Schrägmessung  der 
Bockbeine  seine  Erklärung  findet.  Wie  ich  Bockspringen  und 
Klettern  deshalb  aufführte,  um  zu  zeigen,  wie  die  Schüler  ver¬ 
schiedene  Kräfte  Zusammenwirken  lassen  können,  so  würde  ich 
hierfür  auch  gern  noch  den  Stabsprung  hinzugefügt  haben,  wenn 
mir  im  Winterlokale  Gelegenheit  dazu  geboten  wäre. 
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Quarta 

20 

13» 

4'  6" 

3 

3 

28" 

6'  8" 

361" 

105' 

451" 

Tertia  B. 

19 

14» 

5' 

4 

321" 

6'  3" 

41» 

llj' 

53" 

Tertia  A. 

18 

16 

5'  2" 

5 

5 

32" 

6'  9" 

40| 

11{' 

551"’ 

Secunda  B. 

15 

16J 

5'  21" 

55 

331" 

7' 

431" 

12' 

551" 

Secunda 

13 

17 

5'  5" 

A 

74 

37" 

7' 

46" 

121' 

58" 

Prima 

18 

.9 

5'  61" 

n 

81 

371 

7/ 

481" 

13' 

60" 

PütM 


l.V 


19|' 

28|' 
24  f' 
29f' 
32' 
33' 


Erwäge  ich,  dass  die  von  Eiselen  verzeichneten  Resultate 
von  Schülern  entnommen  sind,  welche  fast  alle  aus  grosser  Lust 
zum  Turnen  daran  Theil  nahmen,  so  kann  ich  mit  dem  Stand¬ 
punkte  meiner  Schüler  wohl  zufrieden  sein,  da  sich  darunter 
doch  eine  grosse  Menge  befinden,  die  nur  der  obligatorische 
Unterricht  zum  Turnen  zwingt. 

Es  würde  mich  sehr  freuen,  wenn  dieses  Referat  meine 
Amtsgenossen  anregte,  eine  gleiche  Arbeit  mit  ihren  Schülern 
zu  unternehmen  und  dadurch  grössere  Klarheit  in  diese  Sache 
zu  bringen. 

Görlitz  im  April  1868.  M.  Boettcher. 
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Aufzeichnungen  einer  einzelnen  Klasse  und  zwar  der 
Quarta  B.  der  Realschule. 


Name. 

Alter 

Grösse 

Armbeugen 

im  Hange 

Armbeugen 

im  Stütze 

Stands 

hoch 

prung 

weit 

Anlauf 

hoch 

Sprung 

weit 

ßocksprung 

Klettern 

l 

Peschei  .  .  . 

16 

5  2 

6 

1 

34 

7 

38 

104 

60 

50 

Knothe  .  .  . 

15 

5  1 

0 

0 

28 

54 

34 

9i- 

52 

30 

Gebauer  .  .  . 

14 

4  11 

9 

3 

34 

7 

42 

114 

60 

40 

Worbs  .  .  . 

13 

5  i 

2 

0 

26 

64 

40 

lOi 

44 

20 

Fischer  .  .  . 

14 

410 

6 

0 

28 

7 

38 

104 

54 

25 

Niedt  .... 

14 

4  11 

6 

5 

36 

7 

42 

11 

58 

50 

Hammer  II. 

13 

4  8 

1 

1 

28 

6 

36 

104 

54 

10 

Bergmann  .  . 

13 

4  8 

0 

0 

24 

6 

36 

94 

54 

15 

Becker  .  .  . 

14 

411 

2 

1 

26 

6 

36 

104 

54 

20 

Büttner  .  .  . 

18 

4  10^ 

2 

1 

28 

64 

40 

104 

54 

20 

Fechner  .  ,  . 

13 

4  8i 

1 

0 

24 

6 

34 

9 

50 

20 

Hammer  I.  .  . 

13 

4  84 

0 

0 

26 

5 

40 

94 

52 

10 

Krause  .  ,  . 

15 

4  84 

6 

2 

28 

7 

38 

11 

54 

20 

Lagatz  .  .  . 

14 

4104 

5 

0 

32 

6 

38 

104 

54 

20 

Schäfer  .  ,  . 

15 

411 

3 

3 

28 

6 

36 

104 

54 

30 

Thiemann  .  . 

13 

4  8 

4 

3 

26 

54 

36 

11 

52 

20 

Wiltwer  .  .  . 

16 

4  84 

6 

8 

36 

7 

40 

12 

60 

30 

Schneider  I. 

12 

410 

0 

0 

24 

5 

30 

8 

48 

5 

Laurisch  .  .  . 

12 

4  8 

1. 

2 

1 

28 

54 

34 

94 

48 

10 

Müller  .  .  . 

16 

4  9 

1 

4 

26 

6 

34 

94 

54 

20 

Matern  .  .  . 

13 

4  74 

2 

3 

26 

64 

34 

10 

54 

10 

Schulze  .  .  . 

12 

410 

1 

1 

28 

54 

36 

10 

54 

5 

Wolf  .... 

14 

4  94 

1 

2 

0 

0 

26 

54 

40 

94 

48 

10 

Schneider  H.  . 

10 

4  4 

3 

2 

28 

'2 

34 

52 

60 

Naumann  .  . 

14 

4  84 

6 

2 

28 

6 

38 

10 

60 

40 

Röder  .  .  . 

12 

4  64 

2 

5 

28 

40 

94 

50 

20 

Lehmann  H. 

15 

4  6 

5 

4 

26 

6 

38 

10 

54 

40 

Hörder  .  .  . 

14 

4  64 

3 

0 

30 

64 

36 

10 

60 

30 

Pufe  .... 

13 

4  104 

5 

5 

28 

6 

36 

104 

60 

40 

Scheller  .  .  . 

15 

3  8 

2 

4 

30 

6 

36 

10%\ 

.'>6 

20 

Kunz  .... 

13 

4  8 

9 

9 

30 

.64 

38 

114 

60 

60 

Nempel  .  .  . 

14 

4  84 

6 

3 

24 

64 

36 

10 

56 

30 

Lehmann  1. 

14 

4  54 

4 

2 

26 

54 

30 

94 

52 

40 

Demmann 

11 

4  5 

.1 

•> 

0 

26 

5 

34 

94 

54 

40 

Haukohl  .  .  . 

12 

4  6 

4 

1 

28 

54 

34 

94 

52 

30 

Gock  .... 

14 

4  44 

2 

0 

24 

54 

36 

94 

48 

20 

Herzog  .  .  . 

16 

4  54 

4 

1 

2 

24 

54 

34 

10 

52 

25 

Heinrich  .  .  . 

12 

4  44 

6 

4 

26 

54 

34 

10 

52 

40 

Finster  .  .  . 

13 

4  34 

7 

1 

»> 

26 

6 

36 

11 

52 

40 

Werner  .  .  . 

12 

4  3“ 

8 

5 

24 

H 

34 

9 

48 

45 

Koppisch  .  . 

13 

4  24 

2 

1 

2 

22 

.5 

34 

9 

46 

15 

Latus 

554 

190  9 

144 

874 

1128 

2444 

1500 

413 

2450 

1125  * 

I 

- - - 

1 

"sc  ^ 

r  4. 

Standsprunjr 

Aulanffiprun^ 

s 

a 

N  a  ni  e. 

u 

& 

O) 

V} 

*  1 
o 

1.. 

•1^ 
E  £ 

s  cs 

E  £ 

lioch 

weit 

i 

hoch  i 

weil 

CU 

!/J 

c 

c 

c 

4. 

W 

0) 

< 

wpt 

1 

1 

Ä 

uä 

* 

Tran.sport 

554 

190  9 

144 

«75 

■ 

1 1'.>8 

•244  J 

15CX) 

418 

2450 

112.5 

Modell  .  .  . 

13 

4  24 

1 

1 

2« 

32 

n 

48 

30 

Haupt  .  .  . 

11 

4  2.\ 

« 

2« 

H 

34 

91 

50 

•20 

Knui/.o  .  .  . 

18 

4  G 

10 

9 

28 

6 

34 

52 

25 

Wa^enkiiPcht  . 

15 

4  11 

9 

0 

2G 

G 

34 

11 

54 

30 

Binuick  .  .  . 

14 

4  7i 

5 

1  9 

\ 

2« 

G 

SG 

10 

56 

30 

1 

Summa 

«20 

218  24 

176 

t 

102 

1260 

2734 

1670 

464* 

2460 

1260 

dividirt  durch 

40  = 

4'  7J!" 

m 

9  i 

27/, 

1 

3G/, 

10, V 

S3A 

27/, 

Briefe  tiinierischeii  Iiihnlts  von  Adolf  Spiess. 

(Fortsetzung.) 


Darnistadt,  am  3.  Februar  1852. 

Auch  heute  wieder,  lieber  Freund,  an  meinem  Geburtstage, 
sollte  mich  ein  Brief  von  Ihnen  überraschen.  Ich  danke  herzlich 
für  die  liebevollen  Wünsche,  mit  welchen  Sie  mir  das  Fest  herz¬ 
lich  verschönern  helfen  in  Liebe  und  Treue.  Ich  hätte  gar  viel 
mit  Ihnen  zu  reden,  Mittheilungen  auch'  für  das  erste  Heft  der 
N.  J.  f.  d.  Turnkunst  zu  machen,  raubte  nicht  eine  schon  fünf 
Wochen  dauernde  unliebsame  berichtliche  Arbeit  mir  jeden  Ar¬ 
beitsaugenblick  für  unsere  Zeitschrift.  Doch  in  Kurzem  bin  ich 
den  Alp  los  und  dann  will  ich  um  so  herzhafter  für  das  zweite 
Heft  der  Jahrbücher  die  Feder  führen.  Veranlassung  wird  schon 
unsere  Turnprüfung  genug  geben,  den  neugewonnenen  Stoff  für 
unsere  Zeitschrift  zu  bearbeiten.  Sobald  es  sich  voraus  bestim¬ 
men  lässt,  wann  die  Prüfung  stattfindet,  meldet  es  Ihnen  ein 
Brief  noch  frühzeitig  genug,  um  mögliches  Kommen  auch  vor¬ 
bereiten  zu  können.  Vor  wenig  Tagen  fragt  ein  Dresdner 
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Lehrer,  ein  Schüler  von  Ihnen,  bei  mir  an,  wann  gelegene  Zeit 
wäre  mit  2  bis  3  Wochen  unseren  hiesigen  Schulturnen  beizu- 
wohnen.  Noch  kann  ich  diese  Zeit  für  den  Augenblick  nicht  be¬ 
zeichnen.  Bitte  Sie,  den  betreffenden  Herrn,  der  sich  auf  Sie 
beruft,  vorläufig  gefälligst  mittheilen  zu  wollen,  dass  ich  ihm  die 
gelegene  Zeit  für  sein  beabsichtigtes  Kommen  später  bezeichnen 
werde.  Was  sagen  sie  von  der  Persönlichkeit  des  Mannes?  Er 
heisst  Gustav  Ritz.  Auch  an  Prof.  Richter  werde  ich  schreiben, 
sobald  mir  die  leidige  Arbeit  vom  Halse  sein  wird.  Haben  Sie 
demselben  meine  Grüsse  ausgerichtet? 

Vor  Allen  meinen  herzlichen  Dank  für  das  übersandte  Exem¬ 
plar  ihrer  weiblichen  Turnkunst.  Wenn  freilich  auch  Wassmanns- 
dorff  dasselbe  bis  heute ,  wegen  dessen  Anzeige  zurückbehalten, 
so  ist  es  mir  doch  vor  wenig  Augenblicken  durch  den  Buch¬ 
händler  zurückgeschickt  worden,  so  dass  ich  es  zu  lesen  Gelegen¬ 
heit  erhalten  habe^  Näheres  darüber  später. 

Zu  dem  Eingangsmitsatze  lege  ich  eine  Arbeit  eines  hiesigen 
Freundes  für  die  Jahrbücher  bei,  die,  wenn  auch  nicht  speziell 
turnerischen,  doch  Schulfragen  bespricht,  die  zugleich  Turnfragen 
sind.  Wenn  es  geht,  so  lassen  Sie  diese  Arbeit  im  ersten  Hefte 
Vordrucken.  Ich  übergebe  unfrankirt  die  ganze  Sendung  der  Post, 
weil  ich  voraussetze,  Sie  werden  die  Verrechnung  mit  dem  Buch¬ 
händler  abthun.  W'er  wird  die  Jahrbücher  f.  d.  T.  verlegen, 
Weber?  oder  ist  es  ein  anderer.  Ueberhaupt  müssen  sie  mir 
anzeigen,  ob  ich  nicht  forthin  die  Frankatur  ähnlicher  Sendungen 
zu  unterlassen  habe. 

Mit  Wassmannsdorff  bin  ich  ganz  einverstanden  über  das, 
was  er  von  der  einzuhaltenden  Turnsprache  ausspricht  und  muss 
es  betonen  im  Interesse  des  Gegenstandes  selber,  mit  dem  sie 
zusammenhängt.  Bleiben  Sie  doch  bei  dem  Besseren,  wie  ältere 
Worte  Geräthübungen  und  lassen  sie  Rothstein  die  neue  Rüstung. 
Ob  lateinische  Lettern  oder  deutsche.  Mir  sind  beide  recht,  weil 
beide  eben  dasselbe  sind,  nämlich  lateinische.  Die  neuesten  und 
deutschesten  Sprachwerke  haben  die  alten  unverschnörkelten  la¬ 
teinischen  Buchstaben  wieder  gewählt  und  es  stünde  darum  auch 
den  neuen  Jahrbüchern  recht  an  dieser  Reaction  zum  Rechten 
zu  folgen  für  dieses  Gebiet  deutscher  Kunst.  Aber  hüten  Sie 
sich  allerdings  vor  unnöthigen  und  oft  absichtlich  gewählten 
Fremdwörtern  der  wissenschaftssüchtigen  Bedürftigkeit  gar  Man¬ 
cher.  Wir  haben  gemeinverständliche  deutsche  Wörter  um  so 
mehr  zu  behaupten,  als  denn  auch  die  Verschulmeisterung  der 
Sache  unbeirrter  den  Stoff  zu  verbreiten,  keine  Veranlassung 
findet,  diesen  Tadel  zu  erheben,  oder  was  schlimmer  ist,  den¬ 
selben  zu  erregen  durch  ein  flatterhaftes  Sprachbabel  und  tech¬ 
nisches  Gepappel  und  Gezappel. 
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Sobald  ich  also  Luft  habe,  kommen  auch  meüie  Lebens¬ 
zeichen.  Sie  haben  solche,  unterbrechen  Sie  darum  weder  Ihren 
txedanken-  noch  llrieflaiif  an  mich,  dass  ich  erfahre  was  vorgeht. 
Hecht  zur  gelegenen  Zeit  hal)e  ich  auch  Ihre  Sendung  der  Fort¬ 
setzungen  Ihrer  Hecensionen  in  den  N.  .1.  f.  l’h.  u.  V.  einpfangen. 
hierüber  ein  anderes  Mal,  es  hangt  mit  ineinein  Alp  zusammen. 
Also  Timm  Geistlicher;  das  ist  ein  rechter  .Mann,  von  dem  ich 
bedauern  muss,  dass  er  für  die  Turnkunst  zurückgetreten,  um 
das  fröhliche  und  ernste  llerzensturnen  der  micli  Gott  schreienden 
Seele  zu  treiben. 

Grüssen  Sie  ihn.  Von  Hreier  erwarte  ich  schon  lange  ver¬ 
geblich  auf  Nachrichten. 

Meine  Frau  und  Kinder  sagen  herzliche  Grüsse  mit  mir  an 
Sie  und  die  Ihrigen. 

Schreiben  Sie  bald  wieder 

Ihrem 


ergebenen 
Adolf  S  p  i  e  s  s. 


Auch  über  das  Sclilittschuhlaufen  werde  ich  den  Jahrbüchern 
einen  Bericht  mit  Neuem  und  Neuesten  geben. 


Darmstadt,  den  28.  Juni  1852. 

Geehrter  Herr  Director! 

In  einer  vorhäutigen  kurzen  Nachricht  für  den  Turner,  worin 
ich  die  P>öffnung  unseres  Schulturnens  im  neuen  Turnhause  an¬ 
zeigte,  bat  ich  zugleich  Herrn  Steglich,  Ihnen  gefälligst  die  vor- 
läutige  mündliche  Mittheilung  darüber  in  meinem  Aufträge  zu 
machen.  Nun  bei  abnehmendem  Drange  des  Geschäfts,  erfülle 
ich  den  Wunsch,  Ihnen  zu  sagen,  zu  welchen  Zeiten  im  Laufe 
dieses  Sommers,  Sie  mich  hier  in  Darmstadt  in  meiner  Thätig- 
keit  für  das  Turnen  treffen  können.  Vom  1.  Juli  erwarte  ich 
Herrn  Kawerau  aus  Berlin,  welchen  Sie  bereits  kennen  werden. 
Dieser  wird  hier  bleiben  bis  zu  meiner  Abreise  in  die  Schweiz 
den  15.  Juli.  Mitte  August,  nach  dem  Abschlüsse  der  Sommer¬ 
ferien  beginnt  unser  Turnen  aufs  Neue  und  ich  bin  ohne  Unter¬ 
brechung  hier  bis  zum  Beginn  der  Herbstferien,  Ende  September. 
Früher  Ihnen  diese  Mittheilungen  zu  machen,  war  bei  dem  schlep¬ 
penden  Aufschub  des  Ausbaues  unseres  Turhauses  kaum  möglich. 
Endlich  am  12.  Juni  konnten  wir  die  fertigen  Räume  im  Hause 
für  den  Unterricht  gebrauchen.  Erst  im  Laufe  des  Sommers  wird 
auch  der  Turnplatz  im  Freien  an  die  Reihe  kommen.  Es  soll 
mich  recht  freuen,  Sie  hier  in  Darinstadt  eintreffen  zu  sehen; 
wenn  es  möglich  wäre  zugleich  mit  Herrn  Kawerau.  Im  wirk¬ 
lichen  Schauen  des  Unterrichtens  lässt  sich  dann  auch  am  besten 
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über  die  Sache  Förderlichbü  vetkeiireu.  Vielleicht  zeigen  Sie  mir 
an,  wenn  ich  Ihrem  Kommen  entgegensehen  darf. 

Mit  Hochachtung 

ergeben 

Adolf  Spiess. 


Dariristadt,  den  23.  October  1852. 

Lieber  Freund! 

Ihr  Brief  meldet  mir,  wie  Sie  nun  mit  dem  Schulturnen  in 
der  Kreuzschule  und  in  der  hohen  Kathstöchterschule  beginnen 
wollen.  So  wird  nun  in  Berlin  Amn  Kawerau,  in  Wien  von  Ste- 
phany  das  Gleiche  unternommen.  Begierig  bin  ich  über  den 
Fortgang  ihres  Beginnens  weitere  ausführlichere  Kunde  zu  er¬ 
halten.  Schreiben  Sie  mir  Näheres  über  die  Einrichtungen,  über 
Stundeneintheilung,  über  das  Interesse,  welches  die  Lehrer  an 
der  Sache  nehmen.  Auch  Sie  werden  es  erfahren  haben,  wie 
mit  jeder  Stunde  die  Kunst  der  Leitung  der  Ordnuugs-  und  Frei¬ 
übung  wächst  und  wie  sich  die  Bedeutung  des  Einzelnen  erst 
dem  recht  erschliesst,  der  selber  in  den  wirklichen  Unterricht 
eindringt.  Wir  haben  seit  14  Tagen,  mit  Beginn  des  Winter¬ 
halbjahrs  alle  Klassen  des  Gymnasiums  und  der  Bealschule  zum 
Turnen  gebracht.  Von  diesen  12  Klassen  haben  6  bei  ihren 
Lehrern  Unterricht.  Es  sind  dies  die  Herren  Dr.  Hüffel,  Lorey 
und  Müller,  von  welchen  ein  Jeder  selber  2  Klassen  unterrichtet. 
Dann  turnen  8  Klassen  der  öffentlichen  Mädchenschulen,  die 
Markwart  und  ich  führen,  und  endlich  turnen  noch  2  Volksschul¬ 
klassen,  deren  eine  durch  ihren  Herrn  Lehrer  Herbold  geführt 
wird.  War  im  vergangenen  Sommer  der  Gang  unseres  Unter¬ 
richtes  ein  ziemlich  aufregender  für  Lehrer  und  Schüler,  weil  es 
darauf  ankam  zum  Herbste  eine  (nicht  abgehaltene)  Prüfung  vor¬ 
zubereiten,  so  sind  wir  in  diesem  Winter  ruhiger  gemuthet,  weil 
es  gilt  den  Lehrern  die  Entwickelung  in  der  Führung  des  Unter¬ 
richtes  gründlicher  zu  veranschaulichen.  Auch  den  Schülern 
that  es  Noth  mehr  Verdauung  des  Stoffes  zu  gewähren,  das 
hastige  Treiben  thut  nicht  gut.  Würden  Sie  jetzt  unserem  Un¬ 
terrichte  anwohnen,  so  würden  Sie  nicht  so  vielerlei  in  einer 
Stunde  entwickeln  sehen,  dagegen  bemerken,  wie  wir  das  Wenige 
um  so  gründlicher  behandeln.  Erst  in  einigen  Jahren  können 
wir  unsere  Klassen  zu  der  Reife  bringen,  welche  dem  Alter  der 
Schüler  entspricht.  Dies  ist  erst  dann  zu  erreichen,  wenn  wir 
Schüler  haben,  die  den  Unterricht  durch  alle  Klassen  von  unten 
auf  genossen  haben.  Auch  der  Ausbau  'unserer  geschlossenen 
und  freien  Turnräume,  der  wegen  der  Geldmittel,  die  allmählich 
gespendet  werden,  erst  nach  Jahren  zu  Stande  kommen  kann. 
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wird  03  erleichtern,  die  wecliselvollen  Uehun^en  ausführen  zu 
lassen,  die  namentlich  bei  den  grösseren  Schülern  des  Gymna¬ 
siums  und  der  Realschule  hinzukommen  mü>sen,  soll  ihrem  reich¬ 
licher  ausgestatteten  Unterricht  in  der  Schule  auch  ein  ent¬ 
sprechender  Turnunterricht  gleichlaufen.  Sie  sehen,  wir  erkennen 
die  Verhältnisse  und  getrösten  uns,  dass  allmählich  unser  ganzes 
Werk  zum  erwünschten  .4bschlusse  komme.  .\uch  das  ist  zu 
beachten,  wie  wir  gegenüber  der  willkürlichen  Vorstellung  über 
Zweck  und  Mittel  des  Turnens,  wie  sie  landläufig  ist  bei  Er¬ 
wachsenen  und  Schülern,  eine  andere  Auffassung  zu  begründen 
haben,  die  der  falschen  gegenüber,  die  begrenzte  inassvolle  des 
Schulturnens  zur  Geltung  zu  bringen  hat.  Der  alte  Turn-Adam 
will  auch  hier  ausgemärzt  werden;  dazu  gehört  Ernst,  Eleiss, 
Hingebung  und  Ausdauer  von  denen  die  Reruf  haben.  Nun.  das 
sind  nur  Andeutungen  über  Fragen,  die  des  Längeren  und  Brei¬ 
teren  noch  zu  besprechen  sind.  Mich  wird  es  recht  freuen,  wenn 
Sie  mir  recht  ausführlich  berichten ,  über  Ihre  Thätigkeit.  Im 
nächsten  Sommer  hoffe  ich  eine  Reise  über  Berlin,  Dresden, 
Prag  und  Wien  zu  machen.  Da  sehe  ich  Sie  wieder  und  Sie 
zeigen  mir  dann,  Was  Sie  geleistet  haben,  auf  unserem  Arbeits¬ 
feld.  Unsere  Lehrer  Hüffel  und  Markwart  grüssen  Sie  herzlich. 
Hofmann  aber  liegt  seit  14  Tagen  zu  Bett  und  man  befürchtet 
immer  noch  den  Ausbruch  eines  Nervenfiehers.  Der  Schwede 
Nybläus,  den  Sie  mir  vorausgemeldet,  ist  hier  gewesen.  Das 
ganze  Wesen  des  Mannes  hat  mich  sehr  angesprochen  und  ich 
glaube,  es  wird  seine  Anwesenheit  hier  von  Bedeutung  werden 
für  den  Verkehr  zwischen  schwedischem  und  deutschem  Turnen. 

Meine  Lieben  lassen  Sie  freundlichst  grüssen  und  ebenso 
die  blaue  Bergstrasse  mit  ihren  goldgelben  Wäldern.  Ich  denke 
wir  ziehen  noch  ein  Mal  mit  einander  ins  schöne  Gebirge. 

Herzlichen  Gruss  von 

Ihrem 

ergebenen 
Adolf  Spiess. 


{F'ortsetzung  folgt.) 
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ßücher-Anzeigen. 


Die  Ordnungsübungen  des  deutschen  Schulturnens. 

Mit  einem  auch  für  sich  verkäuflichen  Anhänge:  Die  grie¬ 
chisch-makedonische  Elementartaktik  und  das  Pilum- 
werfen  auf  den  deutschen  Schulturnplätzen  von  Dr.  Karl  Wass- 
mannsdorff.  Mit  erklärenden  Zeichnungen.  Frankfurt  a.  M., 
J.  D.  Sauerländer’s  Verlag,  1868.  (1  Thlr.  10  Sgr.) 

Dr.  Lion  hat  in  seinem:  „Leitfaden  für  den  Betrieb  der  Ord- 
nungs-  und  Freiübungen  in  Turnvereinen“  dem  Verfasser  des  hier 
vorliegenden  Buches  einen  ehrenden  Denkstein  gesetzt,  indem  er 
sagt:  „Bedeutendster  Unterstützung  habe  ich  bei  diesem  Versuche 
mich  Seitens  meines  Freundes  Wassmannsdorff  zu  erfreuen  gehabt. 
Möge  er,  gewöhnt  an  das  uneigennützigste  Wirken  im 
Stillen,  es  mir  nicht  verübeln,  dass  ich  seine  Thätigkeit,  die  man 
fast  immer  nur  als  eine  Einzelnes  betreffende  und  verneinende  auf¬ 
fasst,  hier  als  eine  aus  dem  Grossen  heraus  gestaltende  und  schaf¬ 
fende  ehre.“ 

Wassmannsdorff  ist  nun  aus  diesem  seinem  Wirken  im  Stillen 
hervorgetreten  und  hat,  wie  er  sagt,  dem  deutschen  Schulturnen, 
ich  behaupte,  dem  ganzen  Turnwesen  und  allen  Exercirmeistern  ein 
hervorragendes,  vortreffliches  Werk,  einen  Weiterbau  der  schönen 
Schrift  von  Adolf  Spiess  „Das  Turnen  in  den  Gemeinübungen“  ge¬ 
schenkt,  ein  Werk,  das  durch  Klarheit  und  Vollständigkeit  sich  aus¬ 
zeichnet.  Mit  voller  Berechtigung  konnte  gerade  er  sich  an  diese 
mühevolle  Arbeit  machen,  denn  wem  anders  wäre  es  möglich  ge¬ 
wesen,  mehr  im  Sinne  unseres  unvergesslichen  Spiess  dies  Werk  zu 
vollbringen,  als  dessen  langjährigen  Freunde  und  Mitarbeiter  in  Turn¬ 
sachen,  Wassmannsdorff. 

Einer  solchen  gediegenen  Arbeit  gegenüber  wird  es  dem  Bericht¬ 
erstatter  schwer,  Einzelnes  besonders  hervorzuheben;  des  Vortreff¬ 
lichen  enthält  es  sehr  viel,  der  Mängel  wohl  nur  wenige,  doch  ist 
es  kein  Buch,  mit  dem  in  der  Hand  der  Lehrer  sich  vor  seine 
Schüler  stellen  und  danach  turnen  lassen  könnte,  es  ist  kein  Leit¬ 
faden,  sondern  ein  Lehrbuch,  wie  die  Ordnungsübungen  betrieben 
werden  sollen  und  wie  sie  sich  entfalten.  Wenn  W.  seiner  sonst 
üblichen  Schreibweise,  Vieles  in  Parenthese  zu  setzen,  hier  nicht  nach¬ 
gekommen  ist,  so  sind  wir  ihm  nur  dafür  dankbar;  je  kürzer  das 
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Wort,  je  klarer  der  Sinn!  Ich  erlaube  mir,  um  eine  Uebersicht  des 
Gegebenen,  der  Verilndernngen  imcli  Wort  und  Art,  der  Vervoll¬ 
ständigungen  gegen  Früheres  zu  veranschaulichen,  den  Inhalt  dieser 
Arbeit  mit  dem  des  bis  dahin  bedeutendsten  Vorläufers:  „Das  Tur¬ 
nen  in  den  (J  eine  i  n  Übungen  in  einer  Lehre  von  den  Ord- 
nungsverhältuissen  bei  den  Gliederungen  einer  Mehrzahl 
für  beide  Geschlechter“  von  Adolf  Spiess  zusammen. 


I  n  h  a  1 1 

der  Spiess’schen  Ordnungslehre. 

I.  Der  Einzelne. 

Ordnungs  Verhältnisse 
bei  dem  Einzelnen. 

a.  Gestalt,  Leibesseite,  Durch¬ 
messer. 

b.  Stellung,  Richtung  in  einer 
gesetzten  Grundlinie  und 
V*eränderbarkeit  derselben 
durch  Drehen. 

c.  Das  Gehen  in  geraden  und 
kreisförmigen  Linien. 
Ganglinie  u.  Gangrichtung, 
Gangdrehen. 

d.  Das  Gehen  in  zusammen¬ 
gesetzten  Ganglinien. 

c.  Aeusserlich  gegebene  und 
freierzeugte  Ganglinien. 

f.  Messung  des  beim  Gehen  zu¬ 
rückgelegten  Raumes;  räum¬ 
liche  Ordnung  der  Stütz¬ 
punkte,  der  Füsse  in  Stellung 
und  Gang;  Schrittmass. 

g.  Ordnung  des  Stehens,  Ge¬ 
hens  u.  Drehens  nach  Ver¬ 
hältnissen  der  Zeit. 

f.  Rhythmus  des  Ganges. 

II.  Die  Reihe. 

Anwendung  der  Ord¬ 
nungsverhältnisse  des 
Einzelnen  auf  eine 
Mehrzahl. 

A.  Die  zu  einem  festen 
Körper  geordn.  Reihe. 
Die  geschlossene 
Reihe. 

Jahrbuch  für  Turnkuaat.  XIV. 


Inhalt 

der  Wassmannsdorff’schen  Ordnungs¬ 
übungen. 


I 


I 


Von  Wassmannsdorff  wohl  deswegen 
nicht  berührt,  weil  der  einfachste 
Gemeinkörper  nicht  ein  Einzelner, 
sondern  eine  Verbindung  Einzelner 
zu  einer  Reihe  ist. 


I.  Debungen  der  Reihe. 

A.  Hildung,  Auflösung  und  Wie¬ 
derherstellung  der  Reihe. 

B.  Richtung  der  Reihe. 

C.  Oeffnen  und  Schliessen  der 
Reihe. 

D.  Reihungen  in  der  Reilie. 

1.  Indem  die  Reihe  au  Ort  und  ge¬ 
schlossen  bleibt: 

.11 


146 


Inhalt 

der  Spiess’sohen  Ordnungslehre. 

a)  Einreihung. 

b)  Stellung  und  Richtung  der 
Glieder  zu  einem  Körper. 

c)  Stellung  und  Richtung  der 
Reihe  in  einev  Grundlinie. 

d)  Das  Schwenken  der  Reihe 
und  die  Veränderbarkeit 
ihrer  Stellung  durch  das¬ 
selbe. 

e)  Das  Gehen  der  Reihe. 

f)  Ordnung  der  Zeit  beim 
Stehen,  Gehen  u.  Schwen¬ 
ken  der  Reihe. 

g)  Rhythmus  beim  Gehen  d. 
Reihe  u.  Betrachtung  über 
das  verwaltende  Antreten 
u.  die  Betonung  mit  dem 
linken  Beine  beim  Gehen 
der  Körper. 

h)  lieber  die  Mittel  des  Ein¬ 
haltens  d.  Ordnung  beim 
Gehen  der  Reihe. 

D  i  e  offene  Reihe. 

B.  Die  in  ihren  Gliedern 
freie  Reihe. 

a)  Veränderbarkeit  in  der 
Ordnung  der  Gliederstel¬ 
lungen. 

b)  Veränderbarkeit  des  Ge¬ 
hens  in  Gangrichtung  und 
Ganglinie. 

c)  Veränderbarkeit  in  der 
Zeitordnung  beim  Stehen, 
Gehen  und  Drehen. 

C.  Die  Reihe  bei  getheiK 
ter  Ordnung  der  Glie¬ 
der  in  ihren  Verhält¬ 
nissen  zu  Raum  und 
Zeit. 

Theilung  in  Beziehung  auf 
Raum. 

a)  Getheilte  Ordnung  in  der 
Steilung  der  Glieder. 


Inhalt 

der  Wassmannsdorff’schen  Ordnungs¬ 
übungen. 

a)  Mit  Verharren  des  Führers  an 
Ort. 

b)  Mit  Ausweichen  des  Führers. 

2.  Reihungen  mit  Fortbewegung 
der  Reihe: 

a)  Der  von  dem  Führer  Entfern¬ 
teste  beginnt  die  Reihung  (das 
sogenannte:  Reihen  „zweiter  Art. 

b)  Reihungen  während  des  Umzuges 
der  Reihe. 

3.  Reihuingen  mit  Umformung  der 
Reihe : 

a)  Reihungen  zu  einer  off  enen  Reihe. 

b)  Reihung  mit  Gestaltverände¬ 
rung  der  Reihe. 

4.  Fortgesetzte  u.  verbundene 
Reihungen;  zusammenhängende  u. 
unterbrochene  Reihungen. 

5.  Verbindung  von  Drehungen  der 
Reihenglieder  (der  Einzelnen)  mit 
der  Reihung  derselben: 

a) Auf  die  Reihung  folgt  eine 
gleichzeitige  Drehung  aller  Ein¬ 
zelnen. 

b)  Der  Reihung  geht  eine  Drehung 
voran,  und  zwar 

a)  Alle  drehen  gleichzeitig, 
ß)  ein  Reihenglied  dreht  u.  hier¬ 
auf  erfolgt  die  Reihung. 

c)  Vo^  und  nach  der  Drehung  ge¬ 
schieht  eine  Drehung. 

].  Das  Schwenken  der  Stirn-  und 
Flankenreihe  und  das  Winden  der 
Stirn-  und  Flankenreihe. 

1.  Schwenken  der  Stirnreihe. 

a)  Schwenken  um  einen  Führer  der 
Reihe. 

b)  ScRwenken  um  die  Mitte  der  Reihe. 

c)  Schwenken  um  einen  Mittleren  der 
Reihe. 

2.  Schwenken  der  Flank  enreih e. 

3.  Windung  einer  Reihe: 
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Inhalt 

der  Spiess’sohen  Ordnungslehre. , 

! 

b)  Getheilte  Ordnunj»  im 
Gellen  der  Glieder.  j 
Theilung  in  Beziehung  auf| 
Zeit. 

Getheilte  Ordnung  in  der 
Zeit  der  Gliederthiltig- 
keit  d.  Keihe  im  Stehen, 
Gehen  und  Drehen. 

D.  Die  Keihe  bei  stren¬ 
ger  und  loser  Ord¬ 
nung. 

K.  Die  Keihe  bei  äusser- 
lieh  aufgelösterOrd- 
n  u  n  g. 


III.  Die  Reihenkörper. 
Ordnung  von  Reihen 
zu  einemReihen körper. 
A.  Die  zu  einem  festen 
Reihenkörper  geord¬ 
neten  Reihen. 

Der  geschlossene  Kei- 
henkörper. 


Inhalt 

der  Wassmannsdorff'schen  Ordnungs¬ 
übungen. 

Kinfache  u.  verbundene  Windungen 
der  F  l  an  k e  n  r  e i  h  e. 

Windung  der  Flankenreihe  mit 
KUckwürtsbewegung. 
Windung  der  Stirn  reihe. 

4 .  Verbindung  von  Schwenken 
und  Winden  der  Reihe  mit  dem 
Oe  ff  neu  und  Schl  i  essen  der¬ 
selben. 

5.  Verbindung  von  4.  mit  dem 
Drehen  d  Reihenglieder,  u.  zwar: 

a)  Verbindung  von  Schwenken  der 
Reihe  u.  Drehen  der  Einzelnen. 

b)  Verbindung  von  W  i  n  d  e  n  d.  Reihe 
u.  Drehen  der  Einzelnen. 

c)  Verbindung  von  Schwenken  u. 
Winden  der  Reihe  mit  dem  Dre¬ 
hen  der  Einzelnen. 

6.  Verbindung  von  5.  mit  den  Reih¬ 
ungen  in  der  Reihe,  u.  zwar: 

1)  bei  einer  Stirnreihe: 

a)  Verbindung  von  Schwenken,  Reihen 
und  Drehen. 

b)  Verbindung  von  Drehen,  Reihen 
und  Winden. 

c)  Verbindung  von  Drehen,  Winden, 
Schwenken  und  Reihen. 

2)  bei  einer  Flankenreihe: 

a)  Verbindung  von  Drehen,  Schwen¬ 
ken  und  Reihen. 

b)  Verbindung  von  Drehen ,  Winden 
und  Reihen. 

c)  Verbindung  von  Drehen,  Schwen¬ 
ken,  Winden  und  Reihen. 

II.  TJebungen  eines  Reihenkörpers. 

A.  Bildung  eines  Keihenkörpers 
aus  einer  einzelnen  Reihe. 

1.  Durch  Gliederung  der  Einzelnen 
selbst  zu  kleineren  Reihen  mittelst 
einer  Freiübung. 

2.  Durch  Gliederung  zu  kleineren 

11* 
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Inhalt 

der  Spiess’schen  Ordnungsiehre. 

a)  Einreihung  von  Reihen. 

b)  Stellung  u.  Richtung  von 
Reihen. 

Reihen  u.  Rotten. 
Geschlossene  Stellung  offe¬ 
ner  Reihen. 

c)  Stellung  u.  Richtung  des 
Reihenkörpers  in  einer 
Grundlinie. 

d)  Das  Schwenken  d.  Reihen¬ 
körpers  u.  die  Veränder- 
barkeit  seiner  Stellung 
durch  dasselbe. 

e)  Das  Gehen  des  Reihen¬ 
körpers. 

Der  offene  Reihenkör- 
per  (bei  Abstand  der 
Reihen  von  Reihen). 

B.  Der  in  seinen  Glie¬ 
dern  freie  Reihen¬ 
körper. 

Veränderbarkeit  in  der  Ord¬ 
nung  der  Gliederstellun¬ 
gen. 

Bildliche  Bezeichnung  der 
Gliederstellungen  d.  Rei¬ 
henkörper. 

Veränderbarkeit  des  Gehens 
bei  dem  freien  Reihen¬ 
körper  in  Absicht  auf 
Gangrichtung  und  Gang¬ 
linie. 

Veränderbarkeit  in  der  Zeit¬ 
ordnung  beim  Stehen, 
Gehen  und  Drehen  des 
freien  Reihenkörpers. 

C.  D  e  r  R  e  i  h  e  n  k  ö  r  p  e  r  bei 
geth  eilte  r  Ordnung 
der  Glieder  in  ihren 
Verhältnissen  zu 
Raum  u.  Zeit. 

Theilung  in  Beziehung  auf 
Raum.  «  i 


Inhalt 

der  Wassmannsdorff’schen  Ordnungs¬ 
übungen. 

Reihen  mittelst  einer  Ordnungs¬ 
übung,  und  zwar: 

a)  mittelst  des  Schwenkens  klei¬ 
nerer  Reihen, 

b)  mittelst  Windung  kleinerer  Flan¬ 
kenreihen, 

c)  mittelst  Reihung  der  Einzelnen 
zu  kleineren  Reihen  und  mittelst 
Reihenreihung, 

d)  mittelst  allmähliger  Bildung  klei¬ 
nerer  Reihen  während  des  Um¬ 
zuges,  zunächst  durch  gleichzei¬ 
tige  Drehung  Einzelner  an  der 
Spitze  der  Reihe. 

B.  Auflösen  u.  Wiederherstellen 
des  Reihenkörpers,  ohne  und 
mit  Umformung  desselben. 

C.  Oeffnen  und  Schliessen  des 
Reihenkörpers. 

D.  Reihungen  im  Reihenkörper. 

A.  Reihenreihung  an  eine  Mitreihe. 
1.  Reihenreihung  in  dem  geschlosse¬ 
nen  u.  an  Ort  bleibenden  Reihen¬ 
körper. 

a)  Ohne  Einzelreihung  in  den 
sich  reihenden  Reihen. 

1)  Reihung  in  einer  Schräg-  und 
in  einer  Winkel  bahn. 

2)  Reihung  mittelst  Windung  der 
Reihe. 

3)  Reihenreihung  mittelstSch  wen- 
kens. 

4)  Reihenreihung  vermittelt  durch 
fortgesetzte  Einzelreihun¬ 
gen  in  den  sich  reihenden  Reihen. 

5)  Abwechslung  u.  Vermischung  d. 
verschiedenen  Reihungsweisen. 

b) Mit  Einzel reihung  in  den 
sich  reihenden  Reihen. 

c)  Reihenreihung  an  eine  auswei¬ 
chende  Reihe. 

2. ‘Reihenreihung  von  Ort. 
a)  Reihungen  „zweiter  Art“. 


1' 
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Inhalt  I 

der  Spiees’schen  Ordnungsiehre.  | 


Inhalt 

der  Wassmannsdorff’schen  Ordnungs¬ 
übungen. 


a)  Getheilte  Ordnung  in  der ' 
Stellung  der  Glieder.  i 

b)  Getheilte  Ordnung  im  ‘ 
Gehen  der  Glieder.  j 

Theilung  in  Beziehung  auf 
Zeit. 

Getheilte  Ordnung  in  der; 
Zeit  der  Gliederthiitig- 
keit  des  Keihenkörpers 
im  Stehen,  Gehen  und  j 
Drehen. 

D.  Der  Reihenkörper  bei 
stren'ger  und  loser 
Ordnung. 

E.  Der  Reihenkörper  bei 
aufgelöster  Ordnung. 


r 
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b)  Reihungen  während  des  Umzuges 
des  Keihenkörpers. 

3.  Keihenreihung  mit  Umformung 
d.  Keihenkörpers,  und  zwar: 

a)  Oeffnen  des  Keihenkörpers  u. 
Reihungen  mit  sog.  „Kette“. 

b)  Reihung  zu  einer  „ganz  geschlos¬ 
senen  Säule“,  einem  Zuge. 

c)  Oeffnen  eines  Zuges  (eines  Keihen¬ 
körpers)  und  dadurch  möglich 
werdende  Einzelreihungen. 

B.  Dem  Keihenkörper  eigenthUraliche 
Einzelreihungen :  w  i  d  e  r  g  1  e  i  c  h  e 
Reihungen  in  einem  Zweireihen¬ 
körper. 

C.  Gleichzeitige  Reihung  von 
Einzelnen  und  Reihen  eines 
Reihenkörpers. 

Dieselben  Reihungen  in  einem 
„Zuge“. 

D.  V  e  r  b  u  n  d  e  n  e  R  e  i  h  u  n  g  e  n  in  dem 
Reihenkörper:  ' 

1.  Nur  Reihenreihungen  wechseln  mit 
einander  ab. 

2.  Keihenreihungen  wechseln  mit  Ein¬ 
zelreihungen. 

E.  Verbindung  der  Reihungen  in 
einem  Reihenkörper  mit  dem  Dre¬ 
hen  der  Einzelnen  und  dem 
Drehen  der  Reihen: 

1.  Drehung  der  Einzelnen  vor  einer 
Reihung. 

2.  Reihung  der  Reihen  an  eine  mit¬ 
telst  Schwenkens  oder  Windens 
sich  drehende  Reihe. 

F.  Rotten  reihnng  in  dem  Reihen¬ 
körper  und  Reihung  der  Gerot¬ 
teten. 

G.  Verbindung  von  Reihung  Ge- 
reiheter  und  Gerotteter. 


I 

lE.  Das  Schwenken  in  dem  Rei- 
I  henkörper. 


7, 
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der  Spiess’schen  Ordnungslehre. 


0 


IV.  Ordnung  von  Reihenkör¬ 
pern  zu  einem  Körper. 

(Spiess  beschränkt  sich  hier 
nur  auf  eine  kleine  Aus¬ 
wahl  von  Beispielen  und 
nennt  kurzweg:  „die  Glie¬ 
der  des  Reihenkörpers,  die 
selber  Reihenkörper  sind, 
nur  Glieder*).  Dabei  wählt 
er  nur  solche  Fälle  u.  Ge¬ 
stalten  der  Körper,  welche 
einerseits  im  Kleinen  die 
Verhältnisse  der  Aufstellung 


Inhalt 

der  Wassmannsdorff’sühen  Ordnungs¬ 
übungen. 

A.  Schwenken  des  ganzen  Reihenkör¬ 
pers. 

B.  Schwenken  des  in  seinen  Gliedern 
freien  Reihenkörpers: 

1.  Schwenken  der  Reihen  zur  Säule 
und  zur  Linie. 

2.  Schwenken  der  Rotten  eines 
Reihenkörpers. 

C.  Widergleiches  Sch wenken  der 
Reihen  eines  Zweireihenkörpers. 

D.  Verbindung  von  Schwenken  u. 
Reihen  im  Reihenkörper  ohne  u. 
mit  Drehen  der  Einzelnen. 

F.  Die  Windungen  in  dem  Reihen¬ 
körper: 

A,  Windung  des  ganzen  .Reihen¬ 
körpers. 

B.  Windung  der  Flankenglieder  (der 
Flanken -Reihen  und  -Rotten)  des 
Reihenkörpers. 

C,  Widergleiche  Windung  der  Reihen 
eines  Zweireihenkörpers. 

D.  Verbindungvon  Winden,  Sch  wen¬ 
ken  u.  Reihen  im  Reihenkörper, 
ohne  und  mit  Drehen  der  Ein¬ 
zelnen. 

III.  TIehungen  von  Reihenkörper -Ge¬ 
fügen. 

A.  Bildung  eines  Reihenkörper- 
Gefüges  aus  einem  Reihenkör¬ 
per  und  aus  einer  einzelnen 
Reihe: 

1.  Durch  Gliederung  zu  kleineren  Rei¬ 
henkörpern  mittelst  Abzählens 
oder  durch  eine  Freiübung. 

2.  Durch  Ordnungsthätigkeiten 
kleinerer  Reihenkörper,  die  sich 
bilden: 

a)  mittelst  Schwenken s, 


*)  Spiess  nennt  solche  Ordnungen  schlechtweg  „Körper“,  Wassmannsdorff 
„Reihenkörper  -  Gefüge“. 
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veranschaulichen  und  ande¬ 
rerseits,  als  einfaclie,  auch 
die  häufigste  Anwendung 
bei  den  Turnübungen  fin-. 
den:  | 

1.  Aufstellung  des  kleinsten 

Körpers ,  dessen  zwei 
Glieder  (Reihen)  in  Breite! 
stehen ,  in  Linie.  i 

2.  Aufstellung  des  kleinsten 
Körpers ,  dessen  zwei 
Glieder  in  Tiefe  geordnet 
stehen,  in  Linie. 

3.  Aufstellung  des  kleinsten : 

Körpers,  dessen  zwei  Glie- 1 
der  in  Breite  geordnet,  1 
unter  einander  in  Tiefe  I 
stehen,  in  Säule.  I 

4.  Aufstellung  des  kleinsten  | 
Körpers,  dessen  zwei  Glie-| 
der  in  Tiefe  geordnet ; 
stehen,  in  Säule. 

5.  Aufstellung  eines  Körpers,  | 
dessen  drei  Glieder,  beii 
einer  Rottentiefe  von  ! 
Dreien,  in  Linie  stehen. 

6.  Aufstellung  eines  Körpers, 
dessen  drei  Glieder,  bei 
einer  Rottentiefe,  in  Säule 
stehen.) 
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b)  mittelst  Windung, 

c)  mittelst  Reihung. 

3.  Durch  Frei-  und  Ordnnngs- 
tliätigkeiten  kleinerer  Reihen¬ 
körper,  die  während  des  Um¬ 
zuges  des  Gemeinkörpers  sich 
gliedern,  indem  sie  von  dem  ein¬ 
fachen  Reihenkörper  (der  Reihe)  sich 
nach  und  nach  ablösen. 

1)  mittelst  Aenderung  der  Be¬ 
weg  iingsrichtung, 

2)  mittelst  Drehens, 

3)  mittelst  Schwenke  ns, 

4)  mittelst  Windens, 

5)  mittelst  Reihens. 

B.  Auflösen  und  Wiederherstel- 
leu  eines  Reihenkörper-Gefüges. 

C.  Oeffnen  und  Sch  Hessen  des 
Reihenkörper-  Gefüges. 

J).  Reihungen  in  einem  Reihenkör¬ 
per-Gefüge: 

A,  Reihung  der  Reihenkörper  an  einem 
Mitkörper  des  Gefüges  an  Ort. 

a) Ohne  Reihung  in  den  sich 
reihenden  Reihenkörpern. 

b) Mit  einer  weiteren  Reihung 
in  den  Geraeinkörpern. 

c)  Reihenkörper- Reihung  an  einen 
ausweichenden  Reihenkörper. 

B.  Verbundene  Reihungen  und 
Reihungen  in  den  verschie¬ 
denen  Gliedern  eines  Reihen¬ 
körper-Gefüges  an  und  von  Ort. 

E.  Das  Schwenken  in  dem  Reihen¬ 
körper-Gefüge: 

A.  Schwenken  des  ganzen  Ge¬ 
füges  und  seiner  Glieder. 

B.  Verbindung  von  Schwenken  und 
Reihen  in  einem  Reihenkörper- 
Gefüge  ohne  und  mit  Drehen  der 
Einzelnen. 

F.  Windungen  in  dem  Reihen- 
körper-GefÜge: 
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V.  Ordnung  ungleichartiger 
Glieder  in  gemischter 
Reihung  zu  einem  Kör¬ 
per. 

(z.B.  Gemischte  Aufstellung 
von  Einzelnen  und  Reihen, 
von  ungleichen  Reihen,  von 
Einzelnen  und  Reiheukör- 
pern  u.  s.  w.) 

Die  freie  Theilung  der 
Reihen  und  Reihen¬ 
körper. 

1.  Freie  Gleichtheilung. 

2.  Freie  ungleiche  Theilung. 


Die  Ge  mein  Übung  geord¬ 
neter  Körper  in  Ver¬ 
bindung  mit  den  ver¬ 
schiedenen  Turnübun¬ 
gen  der  Einzelnen. 

A.  Gemeinübung  in  den 
Stemmübungen. 

B.  Gemeinübung  in  den  Hang¬ 
übungen. 
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den  Wassmannsdorff’schen  Ordnungs¬ 
übungen. 

A.  Windung  des  ganzen  Gefüges 
und  seiner  Glieder. 

B.  Verbindung  von  Win  d  en.  Schwen¬ 
ken  und  Reihen  in  den  Reihen¬ 
körper-Gefügen,  ohne  und  mit 
Drehen  der  Einzelnen. 

IV.  Ordnungskörper  aus  Zusammen¬ 
fügungen  von  Reihen-Gefügen. 

V.  TTebungen  ungleichgliedriger  Ord¬ 

nungskörper  und  Hebungen  mit 
wechselnder  Gliederung  eines  Ge¬ 
meinkörpers. 


VI.  Die  Fortbewegung  der  Ordnungs- 
.körper. 

VII.  Andeutungen  über  dieVertheilung 
des  XJebungsstolfes  für  eine  mehr- 
klassige  Schule: 

1.  Ordnungsübungen  der  untersten 
Stufe. 

2.  Ordnungsübungen  zweiter  Stufe. 

3.  Ordnungsübungen  dritter  Stufe. 
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C.  GenieinUbung  in  den  Liege¬ 
übungen. 

Geth eilte  od.  gemischte 
G  e  in  e  i  u  ü  b  u  n  g  i  n  A  b  s  i  c  h  t 
auf  die  'r  u  r  n  ü  b  u  n  g  der 
Glieder  der  Reihen,  R  e  i- 
henkörper  oder  gegIie- 
d  e  r  t  e  n  'r  u  r  n  g  e  m  e  i  n  d  e  n. 

Der  Re  fehl  bei  der 
G  e  in  e  i  n  ü  b  u  n  g  v  o  n  H  e  i  h  e  n 
und  Re  i  he n körpern. 

Die  erklären  den  Zeichnungen  hiltte  ich,  der  Deutlichkeit 
wegen,  anders,  mehr  in  die  Augen  fallender  gewünscht.  Die  Dar¬ 
stellung  des  Einzelnen  ist  hierbei  meist  durch  das  Zeiclien  ,  ohne 
oder  mit  einer  darunter  stehenden  Zahl,  oder  durch  eine  Zahl  allein 
ausgedrückt,  deren  aufrechte  Stellung  der  Richtung  der  Stirn  des 
sobezeichneten  Einzelnen  entspricht;  dies  maclit  oft  das  Ordnungs¬ 
bild  unklar,  besonders  wenn  z.  R.  eine  Eins  unter  diesem  Zeichen 

steht,  es  entsteht  dann  scheinbar  ein  Kreuz  _J  und  weiss  man 

1. 

nicht  sogleich,  wohin  die  Stirn  dieses  Einzelnen  gerichtet  ist.  Lion 
gebraucht  in  diesen  Fällen  einen  Rogen  —  ,  dessen  gew’ölbte  Seite 
der  Stirn  (Rrust)  des  Einzelnen  entspricht,  das  ist  schon  besser; 
Kloss  bedient  sich  einer  Rundung  Q,  an  welclie  er  zur  Rezeich- 
nung  der  Stirnrichtung  einer  P  fe  i  1  s }) i  t  z e  fügt  p,  auch  dies  genügt 
mir  nicht;  Spiess  brauchte  bei  seinen  Rezeichnungen  eines  Eirund, 
dessen  einer  flacher  Rogen  der  Stirn  entsprechend  etwas  stärker  ge¬ 
zogen  ist  w;  diese  letzte  Rezeichnung  ist  meiner  Ansicht  nach  die 
deutlichste;  ganz  ähnlich  bediene  ich  mich  eines  D  reiec  k s ,  dessen 
Grundfläche  dem  Rreiten  -  Durchmesser  und  dessen  Winkelabstand 
von  dieser  Grundfläche,  dem  Tiefen -Durchmesser  des  Einzelnen  ent¬ 
spricht  Die  beiden  letzten  Rezeichnungen  veranschaulichen 

sofort  den  Abstand  und  die  Aufstellung,  welche  der  Einzelne  in  der 
Reihe,  dem  Reihenkörper,  oder  dem  Reihenkörper -Gefüge  einnimmt. 
Sollen  nun  die  Einzelnen  noch  durch  eine  Zahl  von  einander  unter¬ 
schieden  werden,  so  kann  dieselbe  entweder  in  die  Figur  selbst  oder 
darüber  gestellt  werden  und  leicht  nicht  angereiht,  oder  gar  bei 
Rückenstellung  auf  den  Kopf  gestellt  zu  worden.  Der  Deutlichkeit 
wegen  möchte  ich  ferner  eine  matte  Zeichnung  V  für  verlassene 
Aufstellungen  und  eine  fette  für  so  eben  eingenommene  Stel¬ 
lungen  anempfehlen ;  ferner  die  Zeichnungen  öfter  etwas  grösser  ein¬ 
zurichten.  Die  Selbstrüge,  die  W.  im  Vorwort  erhebt:  „dass  die 


154 


Erläuterungs-Figuren  öfter  zu  wünschen  übrig  Hessen,  so  dass  Reihen, 
die  geschlossen  sein  sollen,  als  geöffnete  erscheinen,  und  gleich 
grosse  Reihen  öfter  eine  ungleiche  Breite  haben“,  wäre  vielleicht 
dann  vermieden  worden,  da  bei  der  Durchsicht  und  Correktur  der 
Zeichnungen  der  Fehler  mehr  hervorgetreten  wäre. 

Im  Fortgange  dieser  Besprechung  kann  ich  ferner  nicht  umhin, 
bei  W.  anzufragen,  da  er  doch  so  erschöpfend  in  seiner  Arbeit  ge¬ 
wesen  ist,  warum  den  Ordnungsübungen  auf  Kreisbahnen 
nur  so  geringe  Aufmerksamkeit  geschenkt  worden  ist?  da  doch  gerade 
bei  diesen  das  Gleich-  und  Ebenmass,  das  Symmetrische,  so  recht 
wohlgefällig  und  bildend  hervortritt.  Ob  davon  mehr  in  dem  noch  zu 
erwartenden  Re i ge n n a chlas s  Spiessens  wird  gehandelt  werden? 

Sehr  passend  wird  in  den  Anmerkungen  vielfach  auf  die  ge¬ 
bräuchlichen  Exercir -Reglements  hingewiesen  und  oft  das  Un¬ 
genügende  derselben  hervorgehoben.  Ebenso  bemerkt  W.  ganz 
richtig:  „dass  das  Schulturnen  niemals  in  den  Dienst  einer  militäri¬ 
schen  Fachbildung  gestellt  werden  dürfe“  und  ferner:  „es  würden 
die  einseitig  auf  den  Kriegszweck  berechneten  militärischen  Evolu¬ 
tionen,  die  für  die  verschiedenen  Altersstufen  methodisch  bearbei¬ 
teten  und  ausgewählten  Ordnungsübungen  des  Schulturnens  nicht  er¬ 
setzen  und  nicht  verdrängen  können.  Deckten  sich  zufällig  einmal 
schulmässige  Ordnungsübungen  und  soldatische  Evolutionen,  so  dürfe 
ferner  die  Schule  die  Kunstsprache  des  Exercirplatzes  des  Umstandes 
wegen  nicht  annehmen,  weil  es  dem  Exercirreglement  an  einer  Ord¬ 
nungslehre  recht  eigentlich  fehle,  das  Reglement  demnach  ein  rechtes 
Yerständniss  seiner  Bewegungen  weder  besitze  noch  ermitteln  könne.“ 

Den  Verbesserungen  wird  auch  wohl  dfeses  Werk  noch  unter¬ 
worfen  werden  können,  wie  ja  W.  selbst  im  Vorworte  schon  einige 
Selbst- Rügen  hervorhebt,  doch  werden  diese  nur  Nebensächliches 
betreffen  und  möchten  Wenige  ihm  dergleichen  nachweisen  können. 

Wenn  endlich  am  Schlüsse  seines  Buches  uns  W.  noch  mit  der 
Elementartaktik  und  das  Pilum-Werfen  der  Makedonier 
gründlich  bekannt  macht,  welche  Dinge  schon  auf  der  4.  Turnlehrer- 
Versammlung  angesprochen  und  Aufsehen  erregt  haben,  so  können 
wir  ihm  nur  dankbar  sein  für  alle  diese  schönen  Gaben,  denen  hoffent¬ 
lich  recht  bald  eine  weitere  Gabe  in  den  schon  lange  versprochenen 
„Reigenübungen“  aus  Spiessens  Nachlass  sich  anschliessen  wird. 

Verstehe  ich  den  Sinnspruch  vor  dem  Vorwort  recht,  so  wünscht 
W.  mit  diesem,  dass  der  Inhalt  seines  Buches  von  denen,  die  ferner 
als  Turnschriftsteller  auftreten,  nicht  übersehen,  sondern  geprüft 
werde ;  stimmen  wir  bereitwillig  in  diesen  Wunsch  ein,  damit  in  Zu¬ 
kunft  die  oft  auffälligen  Verstösse  gegen  die  Ordnungslehre,  die  sich 
in  den  Turnbüchern  finden,  nicht  mehr  Vorkommen. 

„Nicht  wurzeln,  wo  wir  stehen;  nein  weiterschreiten!“ 

Berlin  im  Februar  1868.  H.  Kluge. 
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A  handbook  of  Gymnastics  and  Athletics  by  E.  0.  Ra¬ 
venstein,  President  of  the  (»erman  Oymnastic  Society,  London, 
and  J.  Hulley,  Gyranasiarcli  of  Liverpool.  London:  TrUbner 
and  Co.  1807.  Vlll  u.  408  S.  gr.  8. 

Der  Name  Ra ven ste i n ’ s  ist  eine  gute  Empfeblung  für  das 
vorliegende  Buch.  Es  ist  ja  bekannt,  und  nicht  in  turnerischen 
Kreisen  allein,  wie  viel  das  deutsche  Turnen  in  England  dem  Vor¬ 
stände  des  deutschen  Turnvereins  zu  London  verdankt,  der  wieder 
ein  verbindendes  Element  für  die  Deutschen  in  England  geworden 
ist,  wohl  geeignet,  dem  deutschen  Namen  Achtung  zu  erwerben 
selbst  in  Zeiten,  wo  es  mit  unserer  staatlichen  Vertretung  nach  aussen 
noch  ziemlich  misslich  bestellt  war.  Das  Turnen  in  rationeller  und 
zugleich  volksthümlicher  Weise  zu  begründen  und  ihm  eine,  den 
englischen  Zuständen  angepasste  Weiterentwickelung  zu  sichern,  ist 
das  hier  vierliegende  Buch  trefflich  geeignet,  welches  sich  dem 
Volksturnbuche  August  Ravenstein ’s  auf  das  engste  anschliesst, 
so  dass  füglicher  Weise  Alles,  was  über  letzteres  treffliche  Buch 
gesagt  worden  ist,  auch  von  dem  vorliegenden  gilt.  Anordnung  des 
Inhalts  ist  bis  auf  einzelne,  wie  Ref.  scheint  sehr  zweckentsprechende, 
Ausnahmen  dieselbe  geblieben,  wie  im  Volksturnbuche,  ebenso  der 
Inhalt,  nur  dass  derselbe,  seinem  Zwecke,  ein  Handbuch  der  Turn¬ 
kunst  für  England  zu  sein,  entsprechend,  theils  hin  und  wieder 
Kürzungen  und  Auslassungen ,  theils  auch  Erweiterungen  erfahren 
hat.  So  ist  das  Gerwerfen  ausgefallen,  wogegen  Aufnahme  gefunden 
haben  der  Dynamometer,  aus  der  französischen  Turnsehule  die  Ma¬ 
schinen  Triat’s,  das  Bootrudern  und  das  Bogenschiossen ,  w'elches 
bekanntlich  in  England  noch  ziemlich  viel  geübt  wird,  bei  uns  aber, 
trotz  der  Bemühungen  von  Werner  und  neuerer  Zeit  von  Kloss, 
sich  niemals  hat  recht  einbürgern  wollen.  Durch  diese,  den  eng¬ 
lischen  Gebräuchen  gemachten  Concessionen,  wird  es  dem  Buche 
Ravens  tein’s  nur  um  so  sicherer  gelingen,  seinen  Zweck  zu  er¬ 
reichen  und  dem  Turnen,  ira  Gegensätze  zu  dem  früher  in  England 
durchaus  heimischen  Athletenthume,  seinen  Boden  zu  sichern.  Er- 
wähnenswerth  ist  noch  die  höchst  gelungene  Uebertragung  der  Kunst¬ 
sprache  des  deutschen  Turnens  in  das  Engliche  und  die  trelFliche 
Ausstattung  des  Buches. 


Friedrich. 
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Naeliricliten  und  Verniisclites. 


Breslau,  15.  April.  [Kreisturntag.]  (Schluss.)  Am  folgenden  Abend 
wurde  die  Darstellung  von  Uebungen  durch  ßoettcher  aus  Görlitz  eröfinet, 
welcher  mit  einer  Abtheilung  von  14  Knaben  Uebungen  mit  dem  langen  Schwung¬ 
seil  vorführte,  durch  welche  nicht  nur  die  Kraft  und  Gewandtheit,  sondern 
mehr  noch  die  Aufmerksamkeit  und  Entschlossenheit  geübt  werden  soll ;  sie 
endeten  mit  den  verschiedenen  Formen  des  Ziehkampfes.  Darauf  nahm  Dr.  Bach 
in  Folge  ge<äusserten  Wunsches  einiger  Lehrer  mit  der  jugendlichen  Hellenen- 
schaar  die  3  Gegenzüge  oder  Contremärsche  der  griechischen  Taktik  durch? 
den  chorischen  oder  persischen,  makedonischen  und  lakonischen,  und  zwar  so¬ 
wohl  in  Stirnreihen,  wie  in  Flankreihen.  Darnach  nahm  eine  Abtheilung  von 
30  Mitgliedern  und  Zöglingen  des  Turnvereins  eine  Reihe  von  Stabübungen 
durch,  welche  als  Vorübungen  zum  Gewehrfechten  gelten;  an  sie  schlossen 
sich  einige  Uebungen  im  Gewehrfechten  selbst,  welche  von  3  Paaren  ausge¬ 
führt  wurden.  Kürturnen  am  Barren  bildete  den  Schluss. 

Die  Berathungen  nahmen  die  Zeit  des  Vormittags  von  — 14  Uhr 
und  des  .Nachmittags  von  3|  —  Uhr  in  Anspruch.  Die  Leitung  derselben 
wurde  dem  gegenwärtigen  Kreisausschusse  übertragen. 

Von  den  115  Vereinen  des  II.  deutschen  Turnkreises  waren  einige  70  ver¬ 
treten;  doch  vereinigten  sich  auf  manchen  Vertreter  die  Stimmen  der  Vereine 
eines  ganzen  Turngaues,  so  dass  die  Zahl  der  versammelten  Vertreter  nur 
einige  30  betrug,  zu  denen  sich  noch  etwa  12  — 15  Turnlehrer  gesellten*). 
Nachdem  beschlossen  worden,  dass  die  5  Mitglieder  des  Kreisausschusses  eo 
ipso  nicht  blos  Sitz,  sondern  auch  Stimme  auf  den  Kreisturntagen  haben,  er¬ 
stattet  der  Kreisvertreter  Roedelius  Bericht  über  den  Stand  der  Kr  eis - 
kasse.  Dieselbe  hat  seit  ihrer  Gründung  100  Thlr.  18  Sgr.  6  Pf.  Ausgaben 
gehabt,  welche  durch  die  bisherigen  Einnahmen  noch  nicht  vollständig  gedeckt 
sind,  da  von  den  115  Vereinen  bis  jetzt  69  ihre  Beiträge  für  1867  noch  nicht 
bezahlt  haben.  Hildebrandt  (Sagan),  Mich  1er  (Görlitz)  und  Simon  (P.- 
Lissa)  beantragen  als  Kassenrevisoren,  dem  Kreisvertreter  Decharge  zu  ertheilen 
und  den  Gauvorständen  die  Mahnung  der  säumigen  Vereine,  resp.  die  Eintrei¬ 
bung  der  rückständigen  Beiträge  ans  Herz  zu  legen.  Beide  Anträge  werden 
angenommen.  Ausserdem  wird  beschlossen,  dass  bei  Berechnung  der  Höhe 
des  Beitrages  der  Vereine  die  jährliche  Durchschnittszahl  ihrer  Mitglieder 
massgebend  sein  soll. 

Der  Kreisvertreter  giebt  darauf  den  Jahresbericht  mit  besonderer  Be¬ 
ziehung  auf  die  zu  Ostern  1867  gefassten  Beschlüsse  und  gegebenen  Anregun¬ 
gen.  Er  gedenkt  zunächst  der  grossen  Verdienste  Haas  es,  dem  zu  Ehren  die 


*)  Auch  der  grösste  Theil  der  Vertreter  waren  Turnlehrer  und  Turnwarte. 


VersamniluiiR  sich  von  ihren  Sitzen  erhebt,  und  wendet  sich  dann  zu  Anderem. 
Die  damals  empfohlenen  volksthümlichen  Wettühunj?en  sind  nicht  nur  hei  ein¬ 
zelnen  Gaufesten  und  Gauturn  führten  veranstaltet  (luittelschlesischer  (Jau,  Lieg¬ 
nitz,  Oherlausitz),  sondern  auch  von  einzelnen  Vereinen  zum  Mittelpunkt  be¬ 
sonderer  Feste  gemacht  worden  (Hreslaiu.  Dagegen  ist  die  Veranstaltung  eines 
solchen  volksthümlichen  Turnfestes  für  ganz  Schlesien  an  einem  „historiseh 
<»der  geographisch  merkwürdigen  Orte“  unterhliehen.  Auf  dns  Turnen  in  den 
Dorfschulen  haben  die  Vereine  wenig  anregend  wirken  können.  Das  Feuer¬ 
wehrwesen  haben  sich  viele  Vereine  sehr  angelegen  sein  lassen.  Ebenso  ist 
das  Lehrlingsturnen  an  manchen  Orten  aufgehlüht.  Fm  einen  Feherhlick  über 
die  Detheiligung  der  Männerwelt  am  'rurnen  der  Vereine  zu  gewinnen,  ist  ein 
Vergleich  mit  den  Vorjahren  nöthig.  Der  II.  Turnkreis  hatte 
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Die  Zahl  der  Mitglieder  ist  also  in  den  letzten  Jahren  sichtlich  gesunken; 
dagegen  scheint  erfreulicher  Weise  nach  angestellten  Ermittelungen  die  Zahl 
der  wirklichen  Turner  nicht  geringer  geworden  zu  sein.  Die  Turnfeste  der 
einzelnen  Gaue  legten  Zeugniss  ah  von  einem  guten  und  straffen  turnerischen 
Geiste,  indess  sind  doch  noch  von  Mitgliedern  einzelner  Vereine  Taeth  sigkeiten 
und  Unziemlichkeiten  vorgekommen,  welche  der  Sache  in  den  Augen  der  Un- 
hetheiligten  zu  schaden  geeignet  sind. 

Nach  Erstattung  dieses  Berichtes,  welcher  durch  die  schlesischen  Pro- 
vinzialhlätter  den  Vereinen  zugänglich  gemacht  werden  soll,  wird  beschlossen, 
für  18(j8  auf  Grund  von  Fragebogen,  welche  an  die  Vereine  versandt  werden, 
eine  genaue  Statistik  für  den  gesainmten  11.  deutschen  Turnkreis  (Schlesien 
und  Südposen)  anzulegen  und  durch  den  Druck  zu  veröffentlichen.  Volks- 
thümliche  Wett  Übungen,  welche  Turner  aus  allen  (iauen  dieses  Kreises 
zum  rüstigen  Wettkampfe  vereinigen  sollen,  werden  in  diesem  Jahre  auf  den 
Striegauer  Bergen  veranstaltet  werden.  Der  nächste  Kreisturntag(18G0) 
wird  wiederum  in  Breslau  ahgehalten;  in  den  Kreisausschuss  werden  die  frühe¬ 
ren  Mitglieder  gewählt. 

Lungwitz.  (Ilirschberg)  spricht  über  die  Hindernisse,  welche  einem  ge¬ 
sunden  Vereinsleben  häufig  im  Wege  stehen;  er  findet  äussere  und  innere 
Gründe  für  die  P^rlahmung,  an  welcher  das  Lehen  in  den  Turnvereinen  in  den 
letzten  Jahren  sichtlich  gelitten:  oft  ist  die  Leitung  des  Vereins  mangelhaft, 
die  Mannszucht  zu  lax,  der  Turnraum  ungenügend,  der  Turnhetrieh  langwei¬ 
lend,  die  Mischung  der  Stände  und  Altersstufen  ungünstig,  der  Kastengeist  der 
Bürger  verderblich,  die  Vergnügungssucht  zu  gross.  Andere  ergänzen  diese 
Mittheilungen,  finden  z.  B.  hei  den  Lehrern,  die  hauptsächlich  zur  Leitung 
der  Uebungen  berufen  scheinen,  zu  wenig  Bewusstsein  von  der  Bedeutung  dos 
Turnens.  Zum  Schluss  emi)fehlen  die  Vorsainmelten  den  Turnvereinen  in  einer 
Resolution  die  Pflege  des  Lehrlingsturnens  und  des  Feuerwehrwesens  als  der 

*)  Nur  58  Vereine  haben  für  18G8  ihre  Mitgliederzahl  dem  Kreisvertreter 
genau  angegeben. 
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besten  positiven  Mittel  zur  Hebung,  Belebung  und  Stärkung  des  Turnvereins¬ 
wesens. 

Darauf  hält  Lessmann  (Hirschberg)  einen  Vortrag  über  die  Frage,  wie 
die  Freiübungen  in  den  Vereinen  mehr  zur  Geltung  gebracht  werden  können. 
Verweisend  auf  den  vorjährigen  Vortrag  von  Simon  (P.-Lissa)  empfiehlt  er 
die  Regel-  und  Stufenmässigkeit  in  dem  Betriebe  dieser  Uebungen,  dabei  mit¬ 
unter  Abwechselung  und  Vorwalten  des  Humors,  Verwendung  des  Gesanges 
für  die  Frei-  und  Ordnungsübungen. 

Roedelius  verweist  auf  den  allgemeinen  deutschen  Turntag,  welcher  in 
diesem  Jahre  abgehalten  werden  soll  und  für  welchen  er  einige  Anträge  vor¬ 
bereitet  hat,  die  den  Beifall  und  die  Unterstützung  der  Versammelten  finden. 

Boettcher  (Görlitz)  motivirt  seinen  Antrag,  durch  den  Kreisausschuss 
eine  Petition  an  die  Staatsregierung  zu  richten,  des  Inhalts,  dass  an  den 
Landschulen  überall,  wo  Lehrkräfte  vorhanden  sind,  mit  der  Einführung 
des  Turnunterrichts  vorgegangen  werde.  Nach  längerer  Debatte  wird  der  An¬ 
trag  angenommen,  mit  dem  Zusatze:  „und  dass  den  Lehrern  dafür  eine  Ent¬ 
schädigung  zu  Theil  werde“  (wenn  nicht  die  Zeit  für  den  Turnunterricht  durch 
Wegfall  einiger  anderer  Schulstunden  gewonnen  werden  kann). 

Roedelius  hält  darauf  einen  Vortrag  über  die  J  a  eg  er ’sche  Turnschule 
mit  Hinweis  auf  die  Uebungen,  welche  er  am  vorhergehenden  Abende  daraus 
vorgeführt,  um  sie  richtig  zu  charakterisiren.  Nachdem  noch  von  einigen  An¬ 
deren  die  Schatten-  und  Lichtseiten  der  Jaeger’schen  Turnschule  hervorgehoben 
worden,  beschliesst  die  Versammlung,  von  einer  Resolution  in  dieser  Angelegen¬ 
heit  Abstand  zu  nehmen,  dagegen  Ro edelius  zu  ersuchen,  dass  er  seinen  Vor¬ 
trag  in  der  „Turnzeitung“  oderinden  „Kloss’schen  Jahrbüchern“  veröffentlicht. 

Boettcher  (Görlitz)  hebt  die  Verdienste  von  Adolf  Spiess  um  das 
deutsche  Turnwesen  hervor  und  berichtet  über  den  Stand  der  Dinge  betreffs 
der  Errichtung  eines  Spiessdenkmals  in  Darmstadt.  Die  Versammlung  be¬ 
schliesst,  den  Turnlehrern  und  Turnvereinen  die  Förderung  dieser  Angelegen¬ 
heit  durch  Geldbeiträge  angelegentlich  zu  empfehlen. 

Boettcher  berichtet  sodann  über  die  Resultate,  welche  er  aus  der  An¬ 
legung  einer  Statistik  über  die  turnerischen  Leistungen  der  Schüler  des  Gym¬ 
nasiums  und  der  Realschule  in  Görlitz  gewonnen,  worauf  Hildebrandt  u.  A. 
interessante  Erfahrungen  und  Anregungen  aus  ihrem  Turnlehrerleben  mit¬ 
theilen.  —  Nachdem  noch  beschlossen  worden,  den  Bericht  des  Kreisausschusses 
über  den  diesjährigen  Kreistag  in  den  schles.  Provinzialblätten  drucken  zu 
lassen,  werden  die  Verhandlungen  geschlossen.  —  Die  geselligen  Zusammen¬ 
künfte  an  den  beiden  Abenden  verliefen  in  anregender  Unterhaltung. 

Jahnstiftung. 

Jahresbericht  des  Verwaltungsrathes. 

1866. 

Nachdem  der  Ausschuss  der  deutschen  Turnvereine  am  27.  December  1865 
die  Satzungen  der  am  2.  August  1863  durch  den  Allgemeinen  Turntag  zu 
Leipzig  begründeten  Jahnstiftung  für  dienstunfähige  Turnlehrer 
und  deren  Angehörige  endgültig  festgestellt  hatte, 


159 


Siehe  „Deutsche  Tztg.“  ISßfi  Nr.  2,  S.  17, 
ttbernahnieu  die  durch  den  Ausschuss  hevollniächtipteu  Hasseiiffe  (Leipzifj), 
(ioetz  (Lindeuau),  Lion  (Leipzig)  die  weiteren  Geschäfte  der  Stiftung,  erliessen 
eine  öffentliche  Aufforderung  zum  Beitritte, 

Siehe  u.  A.  „Deutsche  Tztg.“  I8ßß  Kr.  8, 
nahmen  die  Anträge  der  Turnlehrer  auf  Aufnahme  entgegen,  sammelten  die 
Beiträge  ein,  veranlassten  die  -Vhstimmung  über  die  nach  §  '6  der  Satzungen 
erforderliche  Wahl  zweier  Mitglieder  des  Verwaltungsraths,  welche  Wahl  auf 
die  Herren  Hofinann  (Leipzig)  und  Zenker  (Leipzig)  tiel,  und  constituirten  den 
Verwaltungsrath  durch  Bestellung  des  Dr.  K.  G(*etz  zum  Vorsitzenden  und 
des  Dr.  J.  C.  Lion  zum  Geschäftsführer. 

Vergl.  „Deutsche  Tztg.“  1867  Kr.  2,  S.  9. 

Das  Vennögen  der  Jahnstiftung  bestand  laut  Bericht  des  Turnvereins- 
.Ausschuss-Geschäft.sführers  zu  Ende  des  Jahres  1665  aus:  1658  Thlr.  9  Ngr. 


Dieses  Vermögen  war  z\isammengehracht  durch : 

a)  Das  vom  Turntage  zu  Leipzig  s.  Z.  ausgeworfene  Grflndungs-  yr. 

Capital . 4(X) - 

b)  Die  8.  Z.  für  Schleswig-Holstein  gesammelten,  durch  Turnvereins- 

Ausschussbeschluss  d.  Jahnstiftung  zugewiesenen  Gelder  .  748  27  — 

c)  Durch  sonstige  Geldgeschenke,  welche  sflmmtlich  s.  Z.  in  der 

Tztg.  angezeigt  sind .  475  2  — 

d)  Durch  Ansammlung  von  Zinsen  .(nach  Abzug  der  .\usg.  im 

Belaufe  von  10  Thlr.  5  Kgr.) .  34  10  — 

Im  Laufe  des  Jahres  1866  betrug  die  Einnahme: 

a)  aus  freiwilligen  Geschenken,  welche  ebenfalls  in  der  Tztg.  an- 

gezeigt  sind .  1152 

b)  aus  Beiträgen  von  40  Antheilnehmem .  80  —  — 

c)  aus  Zinsen  (nach  Abzug  der  auf  14  Thlr.  9  Ngr.  5  Pf.  aufgel. 

Verwaltungskosten)  .  44  13  — 

Zusammen:  135  18  2 


Da  weder  Unterstützungen  noch  Pensionen  beansprucht  wurden,  so  konnte 
diese  Summe  zum  (japital  geschlagen  werden,  und  ist  dasselbe  hierdurch  am 
Schlüsse  des  Jahres  1866  angewachsen  auf:  1793  Thlr.  27  Ngr.  2  Pf., 


bestehend  in: 

2  Stück  4procent.  Thüring.  Eisenbahn -Prioritätsobligationen  .  .  4(X)  —  — 

7  Stück  Berl  -  Anhalt.  Eisenbahn  -  Prioritätsobligationen  ....  707  - 

1  Schuldverschreibung  des  M.-T.-V.  zu  Lindenau .  400  - 

1  Depositenhuch  der  Allgemeinen  deutschen  Creditanstalt  .  .  .  KX) - 

Baar .  186  27  2 


1867. 

Die  Verhältnisse  der  Jahnstiftung  sind  im  Wesentlichen  dieselben  ge¬ 
blieben,  wie  im  Vorjahre.  Zu  den  vierzig  vorhandenen  Antheilnehmem  sind 
sechs  neue  hinzugekommen. 
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Die  Einnahme  betrug: 

a)  aus  freiwilligen  Geschenken:  '  ^ 

des  M.-T.-V.  zu  Kostock .  5 - 

des  OberÖsterr.  -  Salzburg.  Gauverbands  .  5 - 

des  Hrn.  H.  K.  in  Berlin .  2 - 

des  Dr.  D.  in  Prag . •  3 - 

15 - 

b)  aus  Beiträgen  der  Antheilnehmer  . .  72 - 


c)  aus  Zinsen  nach  Abzug  der  kleinen  Verwaltungskosten  im  Be¬ 
laufe  von  13  Ngr .  69  17  — 

Zusammen:  15  17  — 

Da  wiederum  bis  jetzt  weder  Unterstützungen  noch  Pensionen  beansprucht 
wurden,  so  wächst  das  Capital  um  diese  Summe  und  beträgt  demnach  am 


Schlüsse  des  Jahres  1867: 

1950  Thlr.  14  Ngr.  2  Pf., 

bestehend  in:  ^ 

2  Stück  4procent.  Thüring.  Eisenbahn -Prioritäten .  400  - 

8  Stück  Berl. -Anhalt.  Eisenbahn  -  Prioritäten .  808  - 

2  Stück  4procent.  Leipzig -Dresdner  Eisenbahn- Schuldscheine  .  178  4  — 

1  Schuldverschreibung  des  M.-T.-V.  zu  Lindenau .  400  - 

In  Gasse . 164  10  2 


1950  14  2 

Leipzig,  den  24.  Januar  1868. 

Der  Verwaltungsrath  der  Jahn  Stiftung." 
gez. :  J.  C.  Lion,  Geschäftsführer. 

Salzburg,  am  12.  Februar.  In  jüngster  Zeit  wmrde  in  diesen  Blättern 
eine  Zuschrift  des  Herrn  Landespräsidenten  Grafen  Coronini  an  den  Salz¬ 
burger  Turnverein  veröffentlicht,  aus  weicher  das  Interesse,  das  die  hohe 
Landesbehörde  des  Herzogthums  Salzburg  au  der  Entwickelung  des  Turnwesens 
nimmt,  ersichtlich  war,  und  in  w'elchem  dem  hiesigen  Turnvereine  in  höchst 
auszeichnender  Weise  die  Anerkennung  für  sein  Wirken  ausgesprochen  wurde. 
In  der  Zwischenzeit  hat  nun  die  hohe  Landesregierung  mit  aller  Energie  dahin 
gewirkt,  ihre  ausgesprochenen  Wünsche  nach  Möglichkeit  der  Verwirklichung 
entgegen  zu  führen.  Zufolge  des  Ministerial- Erlasses  vom  26.  Januar  w'urde 
die  Einführung  des  Turnunterrichtes  als  obligatorischer  Lehrgegenstand 
an  der  hiesigen  Lehrerbildungsanstalt  definitiv  angeordnet  und  dem  mit  der 
Leitung  dieses  Unterrichtes  betrauten  Turnlehrer  Beda  Weininann  dafür  der 
jährliche  Gehalt  von  fl.  200  —  ausgesprochen.  Unterm  4.  d,  M.  wurde  an  den 
Landesausschuss  und  an  die  Gemeinden  des  Landes  von  der  hohen  Landes¬ 
behörde  die  Einladung  gerichtet,  zur  baldigsten  Einführung  des  Turnunter¬ 
richtes  an  allen  Volksschulen  nach  Kräften  beizutragen,  und  unterm  5.  d.  M. 
das  f.  e.  Consistorium  auf  das  Dringlichste  angegangen,  die  diesbezüglichen 
Verfügungen  mit  aller  Beschleunigung  zu  treffen  und  den  Lehrindividuen, 
welche  zur  Ertheilung  des  Turnunterrichtes  befähigt  sind,  bekannt  zu  geben; 
da  es  in  der  Intention  des  Ministeriums  liege,  an  jenen  Orten  den  Turnunter- 


161 


rieht  sofort  obligatorisch  eiuzuführeu,  luul  die  hohe  Landesregierung  ausdrück¬ 
lich  ennüchtigt  ist,  solche  Lehrer  hei  Krtheilung  von  rnterstützungeu  und 
Remunerationen  besonders  zu  berücksichtigen. 

Aber  auch  die  in  der  ersterwähnten  Zuschrift  berührte  Krage  der  Kr- 
bauung  einer  neuen  Turnhalle  in  Salzburg  erfreut  sit  h  der  besonderen  ITiter- 
>.tütziing  des  Herrn  Laiulespräsidcnten.  Wir  lassen  iin  Xachfolgendcn  ein 
darauf  Bezug  habendes  Schriftstück  folgen: 

„Die  gegenwärtig  im  hiesigen  Studiengebäude  untergebrachte  Turnanstalt 
kann  nun  mit  ihrem  sehr  beschränkten  Locale  bei  Kinführung  des  obligatori¬ 
schen  Turnunterrichtes  an  der  Nonnalhauptschule  den  Anforderungen  nicht 
mehr  genügen,  wesshalb  der  Turnverein,  welcher  schon  seit  längerer  Zeit  den 
Bau  einer  Turnhalle  beabsichtiget,  sich  an  die  Landesregierung  mit  der  Bitte 
gewendet  hat,  ihm  zur  Krbauung  einer  geräumigen  Turnhalle  einen  auch  für 
den  Schulunterricht  geeigneten,  sohin  in  möglichster  Nähe  der  Lehranstalten 
gelegenen  Platz  zu  verschaffen. 

Als  einen  solchen  ganz  geeigneten  Platz  bat  der  Turnverein  vor  Allem 
den  an  die  Mode-  und  Ilofstallgasse  südlich  von  der  Collegienkirchc  angren¬ 
zenden  Theil  des  botanischen  (lartens  bezeichnet,  und  bemerkt,  dass  die  zum 
Baue  der  Turnhalle  erforderliche  (rrundarea  ungefähr  21  Klafter  Länge,  18 
Klafter  Breite  haben  müsse,  und  dass  die  Höhe  der  Turnhalle  beiläufig  3 
Klafter  betragen  werde. 

Km  diese  Bauarea  zu  gewinnen,  ohne  den  botanischen  Garten  zu  sehr 
zu  beschränken,  wurde  die  Hinausrückung  derselben  in  die  Hofstallgasse  über 
die  dermalige  Begräuzung  des  Gartens  und  Gärtnergebäudes  in  der  im  Plane 
angedeuteten  Weise  beantragt ,  daher  die  Keberlassung  dieses  Strassenstückes 
zur  Bauführung  sehr  wünschenswertli  ist;  dieselbe  dürfte  auch  bei  der  unge¬ 
wöhnlich  grossen  Breite  der  Strasse  an  jener  Stelle  aus  Passage- Rücksichten 
kaum  einem  begründeten  Anstande  unterliegen.  — 

In  der  Ueberzeugung ,  dass  sich  die  Stadtgemeinde- Vorstellung  für  das 
baldigste  Zustandekommen  dieses  Antrages,  wodurch  ein  geregelter  Turnunter¬ 
richt  für  die  grosse  Anzahl  Schüler  erst  ermöglicht  wird,  selbst  lebhaft  inter- 
essii't,  und  daher  zur  Förderung  desselben  gerne  beitragen  werde,  ersuche  ich 
die  Stadtgemeinde- Vorstebung,  die  Zustimmung  der  Gemeinde- Vertretung  zu 
obiger  Strassenabtretung  mit  aller  Beschleunigung  zu  veranlassen,  dieselbe  mir 
zur  Kenntniss  zu  bringen,  um  sodann  auch  wegen  Abtretung  des  erwähnten 
Theiles  des  botanischen  Gartens  die  Genehmigung  des  hohen  Ministeriums  für 
Cultus  und  Unterricht  erwirken  zu  können.“ 

Vorstellendes  Schreiben  war  in  der  Sitzung  des  Gemeinderathes  vom 
10.  d.  M.  Gegenstand  der  Verhandlung.  Bei  derselben  gab  Herr  G.-R.  Biebl 
seiner  Freude  Ausdruck,  dass  endlich  auch  von  Seite  der  hohen  Regierung 
dem  Turnen  solche  Aufmerksamkeit  geschenkt  werde,  er  unterstützte  den  vor¬ 
liegenden  Antrag  auf  das  Wärmste  und  bedauerte,  dass  ihm  nicht  gegönnt 
war,  in  seiner  Jugend  die  Wohlthat  körperlicher  Uebuug  zu  gemessen. 

Dr.  Harrer  sagte,  dass  die  Gemeinde  bei  dem  vom  h.  Aerar  gege¬ 
benen  schönen  Beispiele  um  so  weniger  Anstand  nehmen  werde,  der  an  sie 

« 
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herangetretenen  Forderung  zu  entsprechen,  als  ihr  die  eheste  Durchfüh¬ 
rung  des  obligatorischen  Turnunterrichtes  selbst  von  grösstem  Werthe  erscheine. 

Herr  G.-R.  G-essele  versichert,  dass  er  angenehm  und  freudig  berührt 
sei,  aus  vorliegendem  Erlasse  zu  ersehen,  dass  die  Regierung  mit  aller  Energie 
dem  Turnen  unter  die  Arme  greifen  wolle,  und  dass  die  Gemeinde  gewiss 
nicht  zurückstehen  werde,  diese  Volkssache  nach  Kräften  zu  fördern. 

Herr  G.-R.  Rudolf  Spängler  beleuchtet  die  Vorth  eile,  welche  der  von 
der  Regierung  angeregte  Platz  in  sanitärer  Beziehung  biete. 

Schliesslich  wird  der  Antrag,  das  verlangte  Strasseneck  zum  Zwecke  des 
Turnhallenbaues  abzutreten,  einstimmig  zum  Beschlüsse  erhoben,  und 
der  hohen  Regierung  die  dankende  Anerkennung  ausgesprochen  für 
das  Interesse,  das  dieselbe  für  das  Turnwesen  an  den  Tag  gelegt. 

Auf  diese  Entscheidung  ist  nun  sicher  zu  erwarten,  dass  das  hohe  Un¬ 
terrichtsministerium  den  verlangten  Theil  des  botanischen  Gartens  zum  gleichen 
Zwecke  überlassen  wird  und  demnach  in  nächster  Zeit  schon  die  Entstehung 
einer  neuen,  dem  Zwecke  eines  geregelten  Turnunterrichts  vollkommen  ent¬ 
sprechende  Halle,  zu  erwarten  ist.  An  dem  Turnverein  wird  es  sein,  diese 
Aufgabe  zu  lösen;  selbe  wird  manche  Mühe,  manches  Opfer  erfordern;  doch 
zweifeln  wir  nicht,  dass  es  dem  wackeren  Streben  nicht  an  der  Unter¬ 
stützung  der  Bevölkerung  fehlen  wird,  und  dass  beim  einträchtigen  Zu¬ 
sammenwirken  aller  dabei  interessirten  Körperschaften  etwas  Tüchtiges  zu 
Stande  gebracht  wird.  — 

Berlin,  1.  Januar.  In  dem  verflossenen  Quartal  kamen  im  Turn¬ 
lehrer-Verein  folgende  Gegenstände  zur  Besprechung:  Hr.  Fleischmann 
hielt  einen  Vortrag  über  das  Schulturnen  in  der  städtischen  Turnhalle,  wie  es 
daselbst  seit  Michaelis  1866  betrieben  wird.  Jede  der  dort  turnenden  An¬ 
stalten  hat  ihren  besonderen  Lehrplan,  es  sind  jedoch  dieselben  natürlich  ein¬ 
ander  sehr  ähnlich.  Der  Lehrstolf  ist  in  3  Stufen  eingetheilt,  entsprechend 
dem  Alter  und  der  Klasseneintheilung  der  Schüler.  Bei  der  Auswahl  der 
Uebungen  hat  man  ebenso  die  Beschränkung  auf  ein  Minimum,  als  ein  Aus¬ 
arten  in  Kunststücke  zu  vermeiden  gesucht,  und  durchweg  das  Vernünftige 
und  Zweckmässige  fest  zu  halten  sich  bestrebt.  Der  Unterricht  wird  nur  von 
Lehrern  ohne  Hinzuziehung  von  Vorturnern  ertheilt,  die  Theilnahme  ist  eine 
lebhafte.  —  In  ähnlicher  Weise  sprach  in  der  nächsten  Sitzung  Hr.  R.  Sch  ult  zo 
über  das  Turnen  der  Schülerinnen  der  Victoria-Schule.  Dieselben  bilden  drei 
Abtheilungen  nach  dem  Alter  und  der  Klassen -Eintheilung,  deren  oberste 
etwa  60,  die  beiden  andern  je  etwa  200  Turnerinnen  enthalten.  Der  Vor¬ 
tragende  gab  einen  ausführlichen  Bericht  über  die  mit  grossem  Takte  für  die 
Mädchen  ausgewählten  Geräthe,  Frei-  und  Ordnungsübungen  und  Spiele.  — 
Ferner  kam  —  namentlich  mit  Rücksicht  auf  die  in  Sttddeutschland  erlassenen 
Bestimmungen  —  die  Frage  zur  Verhandlung,  ob  Exercier-  und  Waffen- 
Uebungen  in  das  Turnen  aufzunehmen  seien  oder  nicht.  Hr.  Dr.  Euler 
hielt  über  diese  Angelegenheit  einen  eingehenden  Vortrag,  der  alsdann  von 
der  Versammlung  besprochen  ward.  Das  Ergebniss  der  Discussion  sprach  sich 
in  folgenden  Beschlüssen  aus:  1)  Exercier -Uebungen,  welche  über  die  ein¬ 
fachsten  taktischen  Bewegungen  hinausgehen,  neben  dem*  Turnen  zu  treiben. 
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ist  ttbertlüssig,  statt  des  Turnens  verwerflich.  2)  Gewehr-  und  Waffeu-Uebungen 
als  militärische  Vorübungen  sind  gar  nicht  zu  betreiben. 

Berlin,  5.  März.  Bas  Turnen  im  preussischen  y ch uldotations- 
gesetz.  In  den\  Berichte  der  Commission  des  Herrenhauses  über  den  „Ent¬ 
wurf  eines  Gesetzes,  betreffend  die  Einrichtung  und  Erhaltung  der  Öffentlichen 
Volksschulen“  wird  auch  das  Turnen  berührt.  Her  Bericht  hebt  hervor,  dass 
das  Gesetz  weiter  ginge,  als  die  Schulregulative,  indem  darin  der  Turn¬ 
unterricht  als  obligatorisch,  der  l'nterricht  in  weiblichen  Handarbeiten 
als  facultativ  aufgenoinmeu  sei.  Gewiss  sei  Bei  les  an  sich  put  und  zweck¬ 
mässig,  und  wohl  als  Act  des  freien  Willens  und  der  Liebespflicht  recht  wohl 
zu  empfehlen.  Beides  als  Zwangspflicht  hinzustellen,  sei  aber  in  hohem 
Masse  bedenklich.  Das  Recht  und  die  Pflicht  des  Staates,  zwangsweise  ein¬ 
zuschreiten,  dürfe,  wenn  es  nicht  zum  Schaden  des  Staates  gereichen  sollen 
nicht  weiter  gehen,  als  es  die  Staatsinten'ssen  es  durchaus  erfordern.  Die 
Omnipotenz  des  Staates  noch  weiter  auszudehnen,  die  individuelle  Freiheit 
noch  weiter  zu  beschränken,  sei  principiell  unrichtig  und  in  seinen  prakti¬ 
schen  Folgen  gefährlich. 

Seitens  der  Herren  Regieruugscommissare  wurde  folgende  Erklärung  ab¬ 
gegeben:  Die  Erfahrung  habe  das  Turnen,  wie  es  in  den  Landschulen  statt¬ 
finde,  namentlich  auch  im  Hinblick  auf  die  Vorbereitung  für  den  Militärdienst, 
als  nützlich  bewährt.  Die  hiesige  Central  -  Turnanstalt  habe  die  Regierung 
dazu  benutzt,  zunächst  bewusste  und  tüchtige  Seminar-Turnlehrer  auszubiiden, 
durch  welche  demnächst  das  als  richtig  und  zweckmässig  erkannte  System  den 
Lehrern  angeeignet  werde,  freilich  nur  allmählich  und  mit  verschiedener  Be¬ 
fähigung.  Das  Turnen  sei  auch  ein  sittliches  Mittel,  insofern  dadurch  Wille, 
Gehorsam  und  Entschlossenheit  gestärkt  werden.  P'ventuell  würde  regierungs¬ 
seitig  einem  Vorschläge  zugestimmt  werden,  welcher  das  Turnen  in  dieselbe 
Kategorie  wie  die  weiblichen  Handarbeiten  stelle.  —  Dieser  Standpunkt  fand 
auch, in  der  Commission  Unterstützung.  Ein  Mitglied  führte  aus:  Der  Turn¬ 
unterricht  müsse  obligatorisch  sein,  auch  auf  dem  Lande.  Er 
bedaure,  dass  regierungsseitig  einer  blos  facultativen  Festsetzung  beigestimmt 
worden.  Man  müsse  und  könne  nicht  überall  den  Massstab  der  Vollkommen¬ 
heit  anlegen  und  fordeni.  Diese  w’erde  auch  bei  anderen  Unterrichtszweigen 
nicht  erreicht.  Den  Turnunterricht  auf  dem  Lande  halte  er  gleich¬ 
falls  für  ganz  besonders  nöthig  wegen  meist  grosser  Unbehülflichkeit 
der  Landkinder  oder  Ausbildung  ihrer  Körperkraft  in  einseitiger  Richtung. 
Auch  der  Unterricht  in  weiblichen  Handaibeiten  sei  für  das  Land  sehr  nöthig. 
—  Andererseits  wurde  dagegen  der  Turnunterricht  auf  dem  Lande  für  über¬ 
flüssig  erklärt,  wenigstens  für  nothwendig  erachtet,  die  Einfiihritng  des  Turn¬ 
unterrichts,  wie  des  Unterrichts  in  weiblichen  Handarbeiten,  von  der  Ver¬ 
nehmung  der  Kreis-  bezüglich  Amtsvertretung  über  das  Bedürfniss  und  die 
Leistungsfähigkeit  der  Betheiligten  abhängig  zu  machen,  wogegen  wieder  der 
Einwand  gemacht  wurde,  dass  die  Heranziehung  der  Kreisvertretung  nicht  an¬ 
gemessen,  theilw'eise  in  Städten,  welche  nicht  im  Kreisverbande  stehen,  nicht 
ausführbar  sei,  überhaupt  die  Kreisvertretung  eine  communale  Instanz  für 
Städte  gar  nicht  bilde.  Derartige  Bestimmungen  gehörten  überhaui)t  in  die 


164 


Kreisordnung,  niclit  in  das  hier  vorliegende  Gesetz.  —  Ein  dritter  Standpunkt 
welcher  in  der  Commission  Vertretung  fand,  war  der  bereits  oben  angedeutete, 
dass  es  überhaupt  nicht  zu  billigen  sei,  den  Unterricht  im  Turnen  und 
in  den  weiblichen  Handarbeiten,  sei  es  obligatorisch,  sei  es  facultativ,  in  das 
Gesetz  aufzunehmen.  Beides  werde,  dem  Resultate  nach,  ziemlich  den¬ 
selben  Erfolg  haben,  denn  die  facultative  Fassung  gewähre  (|er  Regierung  die 
Befugniss,  den  gedachten  Unterricht  nach  ihrem  Ermessen  einzuführen,  und 
bei  den  seitens  der  Herren  Regierungs  -  Commissarien  geäusserten  Tendenzen 
lasse  sich  annehmen,  dass  dies  in  v/eitem  Umfange  der  Fall  sein  werde,  was 
man  eben  für  verfehlt  erachten  müsse.  Angenommen  wurde  der  Antrag, 
den  letzten  Absatz  des  §  2,  wie  folgt,  zu  fassen:  „Ausserdem  sind,  wo  das 
Bedürfniss  dazu  vorhanden  ist  und  die  Kräfte  des  Betheiligten  ohne  Ueber- 
lastung  es  gestatten,  die  Knaben  zu  geordneten  Leibesübungen  und  die  Mäd¬ 
chen  zur  Anfertigung  weiblicher  Handarbeiten  anzuleiten.  Darüber,  ob  die 
Kräfte  der  Betheiligten  ohne  Ueberlastung  derartige  Einrichtungen  ermöglichen, 
sind  zunächst  diese  selbst  und  auf  deren  Anrufen  der  Kreistag,  in  Hannover 
die  Amtsvertretung,  zu  hören.“  (N.  Pr.  Z.) 

■  Aus  dem  Communalblatt.  Verwaltungs-Bericht  des  Magi¬ 
strats  zu  Berlin,  den  Turnunterricht  betreffend. 

In  dem  Turnunterricht  der  Gemeindeschulen  und  Privat-Elementarschuleu 
während  des  Sommersemesters  sind  Veränderungen  nicht  eingetreten.  Mit  den 
während  der  letzten  Jahre  neu  erbauten  Gemeindeschulhäusern  sind  sehr 
zweckmässige  Turnplätze  eingerichtet  worden,  weiche  auch  den  Privat -Ele¬ 
mentarschulen,  die  bei  ihren  beschränkten  Lokalitäten  fast  durchgängig  auf 
die  Benutzung  der  Turnplätze  der  Gemeindeschulen  angewiesen  sind,  zu  gute 
kommen. 

Die  hiesige  Central- Turnanstalt  und  die  von  dem  städtischen  Ober-Turn- 
wart  Dr.  Angerstein  eingerichteten  Fortbildiings-Curse  für  Turnlehrer,  gewähren 
zu  diesem  Unterrichte  die  erforderlichen  Lehrkräfte.  Allein  die  Unterbrechung 
dieses  Unterrichts  durch  das  Wintersemester  lässt  besondere  wirksame  Erfolge 
desselben  nicht  erkennen,  und  macht  nicht  selten  alle  Bemühungen  der  Lehrer 
resultatlos.  Es  wird  daher  beabsichtigt  die  Einführung  eines  regelmässigen 
Winterturnens  durch  zweckmässige  Einrichtungen  zu  ermöglichen,  über  welche 
gegenwärtig  (und  noch  heute)  die  Verhandlungen  noch  schweben!  — 

Für  die  Schüler  der  Friedrich-Werder’schen  Gewerbeschule  und  die  Stra- 
lauer  höhere  Bürgerschule,  welche  bisher  den  Turnunterricht  in  der  städti¬ 
schen  Turnhalle  in  der  Prinzenstrasse  erhielten, 'sind  besondere,  den  betreffen¬ 
den  Anstalten  näher  liegende  Turulokale  (die  Kluge’sche  und  die  Lübeck’sche 
Turnanstalt)  gemiethet  worden  und  turnen  daher  jetzt  nur  noch  in  der  städti¬ 
schen  Turnhalle  die  Schüler  des  Kölnischen  und  Louiser städtischen  Gymna¬ 
siums,  der  Louisenstädtischen  Real-  und  der  Louisenstädtischen  Gewerbe¬ 
schule. 

Die  Kosten  für  den  Turnunterricht  sämmtlicher  städtischen  Lehranstalten, 
sowohl  der  höheren,  als  elementaren  Charakters,  betragen: 

1)  im  Ordinarium  ==■  16,209  Thlr.j  2)  im  Extraordinarium  und  zwar: 
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für  den  Bau  der  Tunihalle  in  der  Prinzenstrasse  nach¬ 
träglich  noch  = .  979  Thlr. 

für  Turngeräthe  und  Bekiesung  des  Turnplatzes  für  das 

Sophien-Gymnasium .  t>ü  „ 

für  Instandsetzung  des  Tuniplatzes  bei  Moabit  (!)  .  .  3,79G  ^ 

zusammen  4,841  Thlr. 

also  im  Ganzen  die  Summe  von . 21,050  Thlr. 

Die  Einnahmen  aus  den  Turngeldern  belaufen  sich  auf  .  .  6,201  Thlr. 

Es  war  also  ein  Zuschuss  nothig  von .  14,849  Thlr. 

und  unter  Abrechnung  der  extraordinären  Ausgaben  von  .  10,008  „ 

was  gegen  den  im  Jahre  1865  erforderlich  gewesenen  ordi¬ 
nären  Zuschuss  von . 8,191  „ 

wiedenim  die  beträchtliche  Kostenrechnung  von  .  .  .  .  1,817  Thlr. 

ausmacht. 


Berliner  Turnlehrer- Verein,  ln  der  P'ebruar- Sitzung  hielt  Herr 
Kluge  einen  Vortrag  über  die  Einrichtung  des  Turnsaals  des  Schul¬ 
vorstehers  Luther  in  der  Melchiorstrasse  Nr.  10.  Dieser  Saal,  ur¬ 
sprünglich  Ilörsaal,  kann  in  Folge  der  getroffenen  Vorkehrungen  schnell  in 
einen  Turnsaal  umgewandelt  werden,  in  welchem  300  Schüler  in  Abtheilungen 
zu  49  unterrichtet  werden.  Da  die  Kosten  dieser  Einrichtung  nur  auf  350 
Thaler  sich  beliefen,  so  empfehle  sich  wohl,  Aehnliches  auch  anderwärts  vor- 
zunelimen,  um  so  ein  gegen  Witterung  geschütztes  Turnlokal  bei  den  Schulen 
Selbste  zu  haben.  In  Folge  dieses  Vortrages,  der  durch  viele  vorgelegte  Zeich¬ 
nungen  der  hierzu  eingerichteten  Geräthe  an  Interesse  gewonnen  hatte,  begaben 
sich  die  Vereins- Mitglieder  an  einem  der  nächsten  Sonntage  nach  dem  be¬ 
treffenden  Saale,  um  ihn  in  Augenschein  zu  nehmen.  Es  ergab  sich,  dass 
.  der  Baum  für  einen  Turnsaal  etwas  beschränkt  (40  Fuss  lang,  17  Fuss  breit, 
12  Fuss  hoch),  sonst  aber  durch  die  von  Herrn  Kluge  selbst  getroffenen 
Einrichtungen  das  überhaupt  nur  Erreichbare  in  vollem  Masse  geleistet  sei.  — 

Ausserdem  gab  Herr  Eckler  eine  mit  grosser  Sorgfalt  ausgeführte  Zu¬ 
sammenstellung  der  jetzt  vorhandenen  gesetzlichen  Bestimmun¬ 
gen  über  das  Turnen,  woraus  folgendes  Resultat  sich  ergab; 

1)  Das  Turnen  der  männlichen  Jugend  ist  ein  integrirender  Theil  des  Schul¬ 
unterrichts,  woraus  folgt,  dass  jede  Schule  für  sich  abgesondert  Turn¬ 
unterricht  haben  muss  und  dass  die  Vereinigung  mehrerer  Schulen  zu 
gemeinsamem  Unterricht  nicht  statthaft  ist. 

2)  Es  ist  als  Regel  anzusehen,  dass  jede  Schule  ihren  eigenen  Turnlehrer 
hat;  für  den  Fall,  dass  nicht  ein  ordentlicher  Lehrer  der  Schule  den 
Unterricht  leitet,  muss  der  damit  beauftragte  Mitglied  des  Lehrer-CJollegii 
sein  und  an  den  Conferenzen  desselben  Theil  nehmen. 

3)  Der  Turnunterricht  der  Schule  unterliegt  der  Organisation  und  Aufsicht 
der  ordentlichen  Schul- Aufsichts- Behörde  und  es  kann  nicht  an  deren 
Stelle  ein  ausserhalb  derselben  stehendes  Curatorium  oder  ein  ähnlicher 
Vereins -Ausschuss  gesetzt  w'erden.  — 
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In  der  März- Sitzung  hielt  Herr  Kud.  Schultze  einen  eingehenden, 
durch  genaue  Zeichnungen  erläuterten  Vortrag  "über  die  Aufstellung  der 
Schüler  an  den  verschiedenen  Turngeräthen.  Indem  er  von  den 
beiden  Gesichtspunkten  ausging: 

1)  der  Lehrer  muss  stets  alle  Schüler  überblicken  können; 

2)  jeder  Schüler  muss  im  Stande  sein,  die  vorgeturnten  und  von  seinen  Mit¬ 
schülern  ausgeführten  üebimgen  genau  zu  sehen; 

löste  er  die  aufgestellte  schwierige  Frage  durchweg  unter  allgemeiner  Zu¬ 
stimmung  der  Vereins -Mitglieder. 

München,  22.  April.  Die  Kammer  der  Reichsräthe  hielt  heute 
eine  Sitzung,  in  welcher  über  den  von  der  Abgeordnetenkammer  angenommenen 
Antrag  des  Abg.  Dr.  Edel  auf  obligatorische  Einführung  des  Turnunterrichts 
an  allen  Volksschulen  und  Unterrichtsanstalten  im  Zusammenhänge  mit  dem 
Wehrgesetz  und  auf  Heranbildung  tüchtiger  Turnlehrer  debattirt  wurde.  Der 
reichsräthliche  Ausschuss  will  dagegen  den  obligatorischen  Turnunterricht  auf 
die  höheren  Curse  der  männlichen  Volksschulen  sowie  der  mittleren  ünter- 
richtsanstalten  beschränken,  wo  die  Mittel  zur  Aufstellung  eigener  Turnlehrer 
vorhanden  sind  oder  der  Lehrer  die  Befähigung  zum  Turnunterricht  besitzt. 
Erzbischof  v.  Scherr  hält  das  Turnen  bei  den  städtischen  Schulen  für  vor- 
theilhaft,  weil  die  Kinder  ins  Freie  kommen;  auf  dem  Lande  aber,  wo  sie  oft 
stundenweit  zur  Schule  und  oft  kein  Mittagsmahl  haben,  wäre  es  hart,  sie  bei 
hungrigem  Magen  zum  Turnen  anzuhalten.  Bischof  v.  Dinkel  bekennt  sich 
zu  der  Ansicht  des  Abg.  Hirschberger,  der  auch  der  Regierung  nicht  jetzt 
schon  so  grosse  Vollmacht  zur  allgemeinen  Einführung  des  Turnunterrichts 
geben  möchte,  wodurch  die  Gemeinden  zu  viel  belastet  würden.  Redner  er¬ 
klärt  sich  aber  noch  aus  einem  andern  Grund  gegen  den  Abg.-Beschluss,  weil 
derselbe  dem  Schulgesetze  präjudicire;  in  dasselbe  sei  nämlich  der  Turnunter¬ 
richt  aufgenommen,  aber  nicht  ausgesprochen,  wie  weit  er  ausgedehnt  werden 
soll.  Frhr.  v.  Zu-Rhein  bemerkt:  Durch  einen  allgemein  obligatorischen 
Turnunterricht  würde,  weil  er  den  Gemeinden  eine  neue  Last  auferlege,  ein 
neues  Element  der  Missstimmung  im  Landvolk  entstehen;  es  werde  schon  das 
Wehrgesetz  nicht  mit  günstigen  Augen  angesehen.  Alles  deute  darauf  hin,  dass 
man  aus  Bayern  einen  Militärstaat  bilden  wolle  nach  dem  Vorgänge  eines 
grossen  Nachbarstaates.  Ein  Fortschreiten  auf  dieser  Bahn  wäre  aber  gegen 
das  Wohl  Bayerns.  „Wenn  wir  den  vorliegenden  Antrag  als  ein  Annex  des 
Wehrgesetzes  erklären  —  ruft  Redner  —  so  wird  dieses  um  so  weniger  An¬ 
klang  finden.“  (Sämmtliche  angeführte  Redner  erklären  sich  indess  für  den 
reichsräthlichen  Ausschussantrag.)  Für  den  Abgeordnetenbeschluss  erhebt  sich 
nur  General  Graf  v.  Bothmer.  Endlich  wird  der  Antrag  des  Ausschusses  mit 
allen  gegen  3  Stimmen  angenommen.  Die  Sache  geht  nun  wieder  an  die  untere 
Kammer  zurück. 

Breslau,  13.  Mai,  Der  Kreisvertreter,  der  Kreisausschuss,  sowie  die 
Vorstände  der  einzelnen  Gaue  und  Vereine  gehen  mit  Ernst  und  Eifer  daran, 
um  gemäss  dem,  was  zu  Ostern  berathen  und  beschlossen  w^orden  ist,  neue 
Anregungen  zur  Belebung  des  Turnvereins wesens  zu  geben.  Der  Kreisvertreter 
ist  in  lebhaften  Verkehr  mit  sämmtlichen  Vereinen  getreten,  um  die  Wahlen 
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zum  allgemeinen  deutschen  Turntap  in  Weimar  vorzubereiten.  Der  Kreis¬ 
ausschuss  wird  in  den  nächsten  Wochen  den  Vereinen  den  Abdruck  der  Ver¬ 
handlungen  und  Beschlüsse  des  diesjährigen  Kreisturntages  zusenden.  Auch 
bat  er  bereits  beschlossen,  in  der  zweiten  Hälfte  des  August  die  volksthüm- 
lichen  ettübuugeu  für  ganz  Schlesien  auf  den  Striegauer  Bergen  zu  veran¬ 
stalten.  (Es  ist  dazu  die  Beendigung  der  Ernte  uöthig.)  Der  mittelschlesische 
Fluchlandgau  (Vorort  Breslau)  wird  in  diesem  Jahre  zwei  Gauturnfahrten  un¬ 
ternehmen,  deren  erste  am  14.  Juni  stattfinden  und  Hawicz  zum  Ziele  haben 
wird.  Mögen  sich  die  mittelschlesischen  Turngenossen  zu  den  dort  (im  Königs- 
dorfer  Walde)  Turzunehmenden  l'ebungen,  Spielen  und  volksthümlichen  Wett¬ 
kämpfen  bei  Zeiten  rüsten! 

—  (Die  grieschisch -makedonische  Elementartaktik  in  der  Stuttgarter 
Turnlehrerbil Jungsanstalt,)  .\us  sicherer  Quelle  vernehmen  wir,  dass  nach 
Einsicht  der  Wassmannsdorff’schen  Schrift; 

„Die  gi'iechisch -makedonische  Elementartaktik  und  das  Pilumwerfen 
auf  den  deutschen  Schulturnplätzen,  mit  einem  Vorworte  von  Prof. 
Dr.  Köchly,  Frankfuil  a.  M.  Sauerländer  1867.  (Mit  Abbildungen 
und  erklärenden  Zeichnungen.)“ 

der  Königl.  Württembergische  Cultusminister  H.  v.  Golther  die  Württemberg. 
Oberstudienbehörde  beauftragt  habe,  sofort  mit  der  Einführung  der  fraglichen 
üebungen  an  der  mit  dem  Stuttgarter  Gymnasium  verbundenen  Musterturn¬ 
anstalt  die  geeigneten  Versuche  vornehmen  zu  lassen. 

Triest,  5.  Juni.  Die  Ertheilung  des  Turnunterrichts  an  die  Lehramts- 
Candidaten  in  Triest  wurde  der  dortigen  städtischen  'rimnschule  übertragen. 
'Um  den  Lehramts -Candidaten  in  Rovigno,  Chieso  und  Lussien  Piccolo,  wo 
dermalen  weder  Turnschulen  noch  Turnlehrer  vorhanden  sind,  den  Tunmnter- 
richt  zugänglich  zu  machen,  wurde  beschlossen,  an  diesen  Anstalten  im  Tur¬ 
nen  ausgebildete  Unterlehrer  mit  Beginn  des  nächsten  Schuljahres  anzustellen 
und  bis  dahin  auch  die  nöthigen  Turngeräthe  zu  beschaffen. 

—  Eingegangen  für  das  Spiessgrahmal:  Drei  Thaler  vom  Turn¬ 
verein  Zittau. 

Dresden,  15.  Juni.  Für  die  Herstellung  eines  dritten  Schulturnhauses 
bewilligten  die  Stadtverordneten  auf  den  Vorschlag  des  Stadtrathes  die  Summe 
von  5720  Thlrii.  Dieses  Turnhaus  soll  neben  dem  neuen  Schulgebäude  auf 
der  Pdiasstrasse  errichtet  und  zunächst  von  der  1.  Bezirksschule  benutzt 
werden. 


Briefwechsel. 

Hm.  R.  in  Fr.  Für  die  Schrift  besten  Dank;  das  Weitere  wird  besorgt. 
Hrn.  R.  L.  in  H.:  Durch 'meine,  wie  ich  nun  glauben  muss,  fälsch¬ 
liche  Annahme,  als  sei  Ihnen  und  Ihrem  Hrn.  Bruder  meine  Autorsch'hft 
des  betreffenden  Projectes  bekannt  gewesen,  wird  in  der  Sachlage  eigentlich 
Nichts  geändert.  Wenn  es  in  dem  Lion’schen  Gutachten  hiess;  „Der  vorge¬ 
legte  Plan  lässt  vom  Standpunkte  des  Schulturnlehrers  viel  zu  wünschen 
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übrig“,  so  war  es  um  der  Sache  willen  nüthig,  die  abweichenden  Ansichten 
darzulegen.  Nur  darin  lag  das  Motiv  zur  Veröffentlichung  dieser  turnerischen 
Controversen.  Ich  will  mich  gern  getäuscht  haben,  wenn  das  Lion’sche  Gut¬ 
achten  frei  von  Anspielungen  ist.  Es  ist  aber  auch  meinerseits  darauf  kaum 
Bezug  genommen ,  so  dass  eigentlich  von  einer  „höchst  gereizten  Kritik“,  wie 
es  in  der  Erklärung  (Deutsche  Turnzeitung  Nr.  24)  heisst,  nicht  die  Kede  sein 
kann.  Auch  auf  die  Art,  wie  jenes  Gutachten  in  meine  Hände  kam,  ist  kein 
besonderer  Werth  zu  legen.  Wenn  dasselbe  schon  seiner  Form  nach  als  ein 
nicht  blos  für  den  Privatgebrauch  ab  gefasstes  Gutachten  sich  darstellt,  auch 
faktisch  nicht  in  Privathänden  verblieb,  so  braucht  man  sich  nicht  zu  ver¬ 
wundern,  dass  es  der  Oeffentlichkeit  verfiel.  Sollte  ich  mich  dabei  der  Ver¬ 
letzung  einer  Höflichkeitsform  schuldig  gemacht  haben,  so  will  ich  das  gern 
auf  mich  nehmen,  da  man  mir  den  Vorwurf  gemacht  hat,  in  gewissen  Fällen 
oft  zu  höflich  zu  sein,  üebrigens  war  der  formellen  Höflichkeit  S.  72  der 
Jahrbücher  doch  schon  verhältnissmässig  Kechnung  getragen.  Auf  Sie  selbst 
fällt  in  dieser  Angelegenheit  natürlich  kein  Schatten.  Sie  werden  aber  auch 
bei  ruhiger  Prüfung  finden,  dass  die  Sache  keineswegs  dazu  angethan  ist,  noch 
weitere  Erörterungen  darüber  anzustellen,  nachdem  ich  eigens  hervorhohen, 
wie  es  mir  durchaus  nicht  auf  persönliche  Reibereien  ankam.  Ich  habe  in 
dieser  Hofer  Turnangelegenheit  lediglich  der  Sache  dienen  wollen  und  will  mich 
freuen,  wenn  ich  an  meinem  Theile  einen  kleinen  Beitrag  zur  Herstellung 
zweckmässiger  Turneinrichtungen  geliefert  habe,  mit  deren  Hülfe  das  Turnen 
für  Jung  und  Alt  daselbst  fröhlich  gedeiht.  Sie  selber  finden  ja  ebenfalls  Be¬ 
friedigung  in  der  uneigennützigen  Förderung  der  Turnsache.  Mögen  Sie  dabei 
nicht  ermüden!  Hrn.  B.  in  G. ,  Hrn.  S.  in  Str.  Der  6.  Cursus  für  Turn¬ 
lehrerinnen  hat  den  10.  Juni  seinen  Anfang  genommen  und  wird  den  18.  Juli 
durch  die  Sommerferien  unterbrochen,  um  nach  denselben  zu  Ende  geführt  zu 
werden.  Der  Nachhülfecursus  für  Lehrer  auf  die  Dauer  von  4  —  5  Wochen 
beginnt  den  24.  August.  Hrn.  Dr,  E.  in  B.  Das  Anerbieten  gern  angenom¬ 
men;  die  Hefte  sind  aufgegeben.  Hrn.  M.  in  THest:  Invito  —  erhalten! 
Hrn.  Dr.  B.  in  Br.  Broschüre  erhalten.  Hrn.  A.  R.  in  Er.  Dank  für  das 
Werk,  das  zur  Besprechung  kommen  soll.  Hrn.  Kl.  in  B.  Bericht  erhalten 
und  aufgenommen.  Hrn.  H.  in  H.  Das  Buch  soll  Ihnen  demnächst  zugehen. 
Hrn.  B.  in  Br.  Eingegangen  und  zum  Druck  übergeben.  Hrn.  Dr.  E.  in  B. 
Die  Hefte  sind  sogleich  aufgegeben;  derartige  Beiträge  sind  immer  willkommen. 
Hrn.  Pz.  in  Paris:  Besten  Dank  für  die  Broschüre!  Hrn.  H.  in  A.  Das  Zei¬ 
tungsblatt  erhalten.  Hrn.  Dr.  W.  in  H.  Brief  folgt  nächstens!  Hrn.  Br.  in 
M.  Im  4.  Hefte! 


Druck  von  E.  Blochmann  &  Sohn  in  Dresden. 


Die  Behaiulluiigsarten  des  deutschen  Turnens 

und  Kapell’s  Turnbuch. 


Eine  neuere  Turnschrift,  unter  dein  Titel  ^Handbuch  für 
Vorturner  der  Männer -Turnvereine  von  Carl  Kapell“,*)  ist  nach 
wenigen  Jahren  bereits  in  zweiter  vermehrter  und  verbesserter 
Auflage  erschienen.  Sie  gehört  also  zweifelsohne  zu  den  ge¬ 
suchten  und  dies  zwar  in  ebenso  natürlicher,  als  erfreuliclier 
Weise  wohl  gerade  bei  Denen ,  für  die  sie  überhaupt  bestimmt 
und  begrenzt  erscheint.  Das  Huch  lobt  seinen  Verfasser,  der 
darin  den  turnerischen  Kreisen  lauter  guten,  vernünftig  be¬ 
schränkten,  übersichtlich  geordneten  Handweiksbraucli  darbringt, 
getragen  und  gestaltet  von  tleissiger,  erfahrener  Kraft,  von  einem 
männlichen  Sinne,  von  Liebe  und  (jeschick  zur  Sache.  Nur 
dürfen  wir  nicht  das,  was  der  Verfasser  S.  3  —  70  praktisch  in 
Uebuugsreihen,  oder  das,  was  er  S.  71 — 156  theoretisch  in  Grund¬ 
sätzen,  Ermahnungen,  Hegeln  und  Sacherklärungen  giebt,  an- 
selieu  für  Beiträge  einer  Entwicklung  im  erzieherisch- metho¬ 
dischen  Geiste  oder  in  speciell  wissenschaftlicher,  künst¬ 
lerischer  oder  militärischer  Richtung.  Denn  der  Verfasser 
hat  es  mit  keiner  dieser  Richtungen  zu  thun;  sondern  in  einer 
zwar  herkömndichen,  aber  immerhin  selbstständigen  Weise,  welche 
als  verei nsmäss ige  zu  bezeichnen  sein  dürfte,  wird  von  ihm 
vorhandenes  Material  nicht  ohne  Aenderung  und  Erweiterung 
überschaulich  gesichtet  und  geordnet  zusammengetragen;  es  ent¬ 
stehen  Reihenfolgen,  Cebungsreihen,  Uebungsarten,  die  ein  mehr 
äusserlich  stufenmässig  zusammcntrcteiides  Ganzes,  eine  dem 
Vereinsleben  ungemein  verwandte  deutsche  Turnweise  bilden. 
Der  Leistungsfähige  wird  kurz  und  energisch  zu  praktischer 
Leistungsfertigkeit,  zu  einer  Anzahl  von  llauptsachen,  zu  so¬ 
genannten  Gipfelübungeu  geführt.  Loosung  ist:  Frisch  und  mutliig 
ans  Werk!  Versuche,  probire,  die  gerade  aus  und  gerade  durch 
angelegten  Wege  bis  ans  Ende,  bis  an  die  Zielpunkte  zurückzu¬ 
legen.  Aus  solcher  treu  eifrigen  Hebung  kommt  Geschick  und 
Kraft,  erwächst  die  Handwerks -Meisterschaft.  Diese  aber  ist 


*)  Stade,  W.  Steudel  jim. 
jAlurbucU  fUr  Tumkauat.  XIV. 
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ein  Errungenes,  ein  Verdienst;  sie  hat  den  goldenen  Boden  er¬ 
probten  Könnens,  sicherer  Gewohnheit  und  gewohnter  Sicherheit; 
sie  trägt  mit  Ehren  und  mit  Recht  die  Krone  des  Fleisses,  der 
Treue  und  Beständigkeit  im  erwählten  Thun.  In  dieser  Hinsicht 
und  aus  diesen  Worten  möge  dem  geehrten  und  bewährten  Verf. 
obigen  Buches  sein  verdientes  Lob  voll  zufliessen,  freilich  wird 
und  muss  damit  zugleich  auch  das  Schlaglicht  auf  die  vorkom¬ 
menden  Mängel  und  Einseitigkeiten  fallen,  ohne  welche  es  aber 
den  meisten  menschlichen  Erzeugnissen  nun  einmal  nicht  gelingt, 
zu  Tage  zu  treten. 

Wenn  ich  nun  darzulegen  versuchen  will,  warum  die  Be¬ 
handlungsweise  in  Herrn  KapelFs  Buche  die  Bezeichnung  als 
Vereins  massige  verdiene,  als  solche  aber  zu  den  hervor¬ 
ragenden,  wenn  auch  einseitigen  Erscheinungen  dieser  Richtung 
zähle:  so  dürfte  es  hierzu  von  Nutzen  sein,  wenn  zunächst  über 
die  oben  genannten  vier  andern  Verfahrungsarten  eine  vor  der 
Hand  allerdings  mehr  streiflichtähnliche  Meinungsäusserung  ab¬ 
gegeben  wird.  Dieselben*)  laufen,  obwohl  noch  nicht  durch¬ 
gängig  vorzüglich  angelegt  und  noch  nicht  durchweg  gut  gelichtet, 
doch  immerhin  als  erkennbare  Wege  durch  das  Gebiet  des  Tur¬ 
nens.  Und  auf  ihnen  schreiten  so  Manche  mehr  oder  weniger 
verständnissvoll,  glücklich  und  massgebend  als  Führer  dahin. 
Namentlich  wird  der  jugendbildnerischen,  sodann  der  militäri¬ 
schen,  auch  plastischen  Richtung  von  mancherlei  besseren  und 
schlechteren  Stimmen  das  Wort  geredet. 

Es  müsste  aber  —  um  kurz  und  gut  in  die  Sache  einzu¬ 
gehen  —  der  erzieh ungsgemässen  Methode  darauf  ankom¬ 
men,  wechselwirkend,  harmonisch  mit  allen  Lebensanlagen  und 
deren  Entwickelung  das  willkürliche  Bewegungssystem  ver¬ 
nünftig,  also  immer  und  immer  wieder  ebenso  human,  als 
individuell  zu  entwickeln  zur  Kraft,  zur  Selbstständig¬ 
keit,  zur  Selbstbeherrschung.  Demnach  würden  die  päda¬ 
gogischen  Uebungsreihen  und  Turnarten  sich  in  wechselnde 
Formhüllen  zu  verpuppen  haben.  Ohne  Stillstand,  wie  alles  in- 
dividualisirte  Leben,  würde  Verwandlung  und  Neubildung  in 
ihnen  herrschen  müssen.  Aus  einer  elementaren  Form,  aus  der 
Spielheiterkeit  der  Kleinen  und  nach  den  ernsteren,  ausgiebigen 
Turnstunden  der  lernfleissigen  Knaben  und  Mädchen  müsste  end¬ 
lich  die  freiere  Haltung  und  geschulte  Bewegung,  muthig  und 
anmuthig  entwickelt  in  der  frischen,  froh-  und  schnellkräftigeu 
Erscheinung  der  Herangereiften  erfreulich  und  angemessen  her¬ 
vorblühen.  Dies  erst  wäre  eine  Vorbereitung,  eine  Entwickelung 

*)  Abgesehen  von  dem  sogenannten  Gesundheits-  oder  Heilturnen,  von 
(Schwed.  Gymnastik)  ärztlicher  Bewegungs-Kurpraxis.  Diese  gehört  ihrem  Be¬ 
griffe  und  Wesen  nach  durchaus  nicht  zu  dem,  was  theoretisch,  wie  praktisch 
als  deutsche  Turnkunst  dasteht. 
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und  Allgemeiiibildung  des  Lcibesiiienscheii,  seines  taktiscli-|»lasti- 
scheii  Vermögens  durch  die  iSchule  in  ihren  uiedern,  wie  hohem 
Anstalten.  Damit  hätten  wir  dann  diejenige  turiiunterriclitliche 
Durchübuug  und  dasjenige  spielheitere,  erzieherisch  harmonisch 
beherrschte  Jugeiulleben  —  ^Yir  besässen  mit  einem  Worte  eine 
Körperschule,  welche  dem  herkömmlichen,  das  leibliche  I’rincip 
nicht  einsichtsvoll  achtenden  ünterrichtswesen  seine  so  noth- 
wendige,  so  vernünftige,  so  harmonische  Krgänzung  nachlialtig 
durchgreifend  geben  würde  —  eine  Ergänzung  und  Durchdrin¬ 
gung,  eine  Hebung  von  so  individueller,  nationaler  und  humaner 
Bedeutung,  wie  sie  der  gegenwärtigen  deutschen  Schule  wahrer, 
besser  uml  schöner  nicht  zu  Theil  werden  kann.  Der  Horizont 
des  Schullebens  würde  dann  nicht  abschliessen  mit  dem  Wissen, 
Glauben  und  Sichbetragen,  mit  Intelligenz,  Disciplin,  Moralität 
u.  dergl.,  sondern  innerhalb  seiner  Linien  und  auf  seinen  Höhen 
würden  Gesundheit  und  Kraft,  Jugendcharakter  mit  dom  Schalten 
und  Walten  der  Selbstbestimmung,  praktische  Anstelligkeit  und 
trotz  und  mit  dieser  doch  mehr  harmonische,  also  mehr  klassische, 
um  nicht  zu  sagen  mehr  ideal  sich  gebende  Individualität  zu  er¬ 
blicken  und  zu  gewinnen  sein.  Ganz  anders  auch  als  gegen- 
wäi'tig,  wo  zwischen  pädagogischer  Methode  und  andern  turneri¬ 
schen  Richtungen  mehr  Störung  und  Abstossung,  als  deren  glück¬ 
liches  Gegentheil  zu  bemerken  ist,  würde  dann  sofort  Natürlich¬ 
keit,  Folgerichtigkeit,  gesteigerte  und  abschliessende  Fortführung 
in  das  Yerhältniss  der  berechtigten  Verfahrungsweisen  kommen. 
Denn  sobald  ein  Gegenstand  mit  dem  Charakter  einer  regel¬ 
mässigen  Hauptübung  in  das  Jugendleben  gelangt  ist,  so  muss 
er  dadurch  auch  in  Fleisch  und  Blut,  in  das  Bedürfniss  und 
Verständniss  des  Volkes,  das  ihn  verlor  oder  noch  nicht  bcsass 
wieder  eintreten.  Immer  aber  wird  die  Grundlegung  und  Ent¬ 
wickelung,  der  Geist  und  das  Werk  des  Frziehungs-,  des  Schul¬ 
turnens  recht  volle  Anerkennung  und  wesentliche,  d.  h.  tägliche 
Hebung  finden  müssen,  ehe  es  der  wissenschaftlichen,  wie  der 
kunstmässigen,  der  militärischen,  wie  der  vereinsmässigen  Me¬ 
thode  gelingen  kann ,  praktisch  bedeutend  zu  einem  allgemein 
anerkannten,  würdigen  Ziele  zu  führen.  Hierbei  soll  es  nicht 
geleugnet  werden,  dass  gerade  der  Empinsmus  einer  vaterlän¬ 
disch  überlieferten,  vielfach  sinnig  gepflegten  und  weiter  verbrei¬ 
teten  Sache,  wie  es  die  unsers  herköininlichcn  Vereinsturnens 
ist,  wohl  auf  lange  noch  eine  frische  Erkenntnissqiielle  für  spe- 
cieller,  geistiger  und  höher  gestaltender  Auffassungen  bleiben 
wird. 

Dem  wissenschaftlichen  Streben  in  der  Tiirnsache  muss 
daran  liegen,  ein  Bew'egungsübungs-,  ein  Turnsystem  von  innerer 
Nothwendigkeit  und  Gesetzmässigkeit  zu  schaffen.  Das  Herein¬ 
holen  und  Nachbeten  der  anatomischen  Lehre,  speciell  ihres  Be- 
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Ivegungs- Mechanismus  reicht  hierzu  nicht  aus,  obschon  gerade 
dieser,  wenn  nicht  fremden,  so  doch,  mindestens  zu  einseitigen, 
weil  nicht  mehr  für  die  volle  Lebens-,  Ganz-  und  Selbst -Er¬ 
scheinung  des  Menschen  passenden,  Begründung  fast  ausschliess¬ 
lich  gehuldigt  wird.  Nicht  viel  mehr  auch  vermag  selbst  die 
Physiologie;  auch  sie  kann  der  Turnwissenschaft  nicht  so  ohne 
Weiteres  das  Glück  schenken,  auf  eigenen  Füssen  zu  stehen. 
Den  Beweis  hierfür  geben  ihrerseits  diejenigen  unter  den  Aerzten, 
welche  überzeugt  von  der  Wichtigkeit  und  Heilsamkeit  der  Kör¬ 
perbewegung,  specielLauch  der  Turnübung,  schriftstellerisch  für 
dieselbe  eintreten.  Wie  mehr  oder  minder  ausführlich  und  dan- 
kenswerth  sie  auch  anatomisch  und  physiologisch  erklärend  über 
Gymnastik  und  Leibesbewegung  reden  und  also  diese  Dinge  von 
ihrem  fachwissenschaftlichen,  von  einem  einseitigen,  ja  abstracten 
Standpunkte  beleuchten:  so  wenig  —  aber  eben  deshalb  so  wenig 
gelingt  es  ihnen  mehr  als  dürre  oder  unzulängliche  Schema’s, 
vereinzelte  üebimgsgruppirungen  zu  bieten,  wie  z.  B.  die  in  dieser 
Hinsicht  noch  bedeutendsten  Dr,  Schreber,  Dr.  Eberhard  Richter, 
der  specifischen  Heil-  oder  Schwedischen  Gymnastiker  —  wie 
oben  erwähnt  —  hier  zu  geschweigen. 

Theorie  und  Praxis  des  Turnens  treten  nicht  an  einen  Leich¬ 
nam  heran,  um  an  den  todten  Menschenreste  durch  rein  äusser- 
lichen  Anstoss  den  Mechanismus  der  Bewegung  —  also  nicht 
mehr  die  menschliche  Bewegung!  —  darzustellen;  eben  so  wenig 
wollen  und  dürfen  sie  es  zu  tliuii  haben  mit  einem  nur  chemi¬ 
schen  Gesetzen  und  der  physiologischen  Vivi-Section  oder  Expe¬ 
rimentation  unterworfenen  Objecte,  denn  hierbei  wird  die  Er¬ 
scheinung  der  Natur- Abhängigkeit  nicht  ergänzt  und  beherrscht 
durch  die  Thatsache  der  individuellen  Selbstständigkeit,  oder  über 
der  nicht  zu  umgehenden  Verletzung,  Veränderung  organischer 
Theile  geht  die  Ganz-  und  Vollerscheinung,  die  Lebensgesund¬ 
heit  und  Vollenergie,  kurz  der  unverletzte,  ungestörte,  voll  und 
frei  selbstthätige  Charakter,  die  Integrität  der  Individualität  mehr 
oder  weniger  verloren.  Aber  der  turnerischen  Behandlung  kommt 
es  gerade  darauf  ganz  besonders  an,  dass  der  ganze,  voll  und 
frei  lebendige  Mensch  durch  die  Thätigkeit  seiner  Bewegungs¬ 
anlage  erkennen  lasse  das  Zusammenwirken  von  Organisation  und 
Intelligenz,  die  im  Lebendigsein  unmittelbare  und  un¬ 
auflösliche  Wesensverbindung  seiner  Realität  und  Idea¬ 
lität.  Der  Gegenstand  empirischer  und  speculativer  Kategorieen 
soll  gerade  wegen  und  mit  dieser  aufsteigenden  Klassificirung 
seiner  niedern  und  höhern,  gröbern  und  feineren,  sinnlichen  und 
geistigen  Vermögen  erscheinen  als  ein  Lebens- Ganzes ,  als  ein 
Ganz-Lebendiges,  das  den  Trieb,  die  Lust,  die  Idee  eines  Thun’s 
und  die  hierauf  gerichtete  Kraft  seines  Denkens,  Wollens  und 
Handelns  an  und  mit  sich  selbst,  d.  h.  durch  eine  Selbstbewegung 


zuin  wirklichen  Ausdruck,  zur  sich  beseelten  Momentgestalt ,  zu 
einer  sichtbaren,  thatsächlichen  Selbstdarstellung  bringt. 

^Vie  hilfreich  nun  auch  hierbei  das  anatomische  Wissen  und 
Verstehen  des  Bewegungs -Mechanismus  oder  die  physiologische 
Erkeiintniss  der  Xervenfunction  unsrer  Turnwissenschaft  zu  statten 
komme:  so  hat  dieselbe  doch,  so  haben  nicht  minder  auch  ihre 
mehr  praktischen  Schwestern  eine  Aufgabe  zu  lösen,  welche  als 
über  jene  Dinge  hinausgehend  oder  von  denselben  ganz  abfüh¬ 
rend  zu  betrachten' sein  dürfte. 

In  turnerischer  Beziehung  stehen  die  Fragen  nach  mecha¬ 
nisch  oder  physikalisch  gesetzm«ässiger  Folgeleistung,  nach  vital¬ 
organischer  Function  zurück.  Voran  steht  allein  die  willkürliche 
Bewegung,  die  Action,  d.  h.  die  Handlung  durch  Bewegungen 
aus  Trieb,  mit  Willen,  nach  einem  innern  Gedanken,  mit  Be¬ 
wusstsein.  Und  zwar  kann  wieder  nur  diejenige  willkürliche 
gemeint  sein,  welche  frei  sowohl  von  allen  beruflichen,  als  frei 
auch  von  partei  -  politischen  und  socialistischen  Sonderzwecken 
auftritt,  lediglich  als  actio  corporis  einer  gesunden,  kräftigen, 
vernünftigen,  heiteren  und  schönen  Bildiings-  und  Lebensergän¬ 
zung,  rein  im  Dienste  der  harmonischen  Veredelung  des 
Menschen.  Allerdings  wird  es  sich  im  wissenschaftlichen  Sinne 
nun  darum  handeln,  die  turnerisch  wichtigen  menschlichen  Be¬ 
wegungen  zu  unterscheiden,  zu  bestimmen  und  einzutheilen ,  sie 
in  ein  System  zu  bringen.  Das  aber,  was  das  Turnsystem  als 
Bewegungsbegriffe,  Bewegungsarten,  Bewegungsverbindungen  oder 
als  Theilbewegungeii  und  Gesammthewegungen  darbietet,  sind  Be¬ 
zeichnungen  von  in  Worten  ausgeprägten  Lebensacten  und  Lebens¬ 
realitäten,  nicht  jedoch  Benennungen  anatomischer  Leichnams¬ 
und  Scelett-Abstractionen  oder  physiologischer  Lebens-Experimente. 
Die  Turnlehre  verfährt,  immer  die  volle,  ganze  Lebenserscheinung 
vor  Augen,  aus  dem  individuell  partiellen,  localen  Bewegen  be¬ 
gründend  für  das  allgemeine,  totale  Bewegen  und  umgekehrt;  sie 
erfasst  die  einzelne  Bewegung  oder  auch  die  Bewegungsart  jeder¬ 
zeit  in  Beziehung  auf  die  harmonische  Bethätigung  der  ganzen 
Bewegungsanlage.  Dadurch  wird  sie  selbst  nach  Inhalt  und  Wir¬ 
kung  eine  allgemeine,  eine  die  lebendige  Menschenart  um¬ 
fassen  de  Wissenschaft,  weitaus  bedeutender  als  die  Lehren  vom 
Tanzen,  Fechten,  Reitern,  Schwimmen  u.  s.  w'. ,  welche  von  dem 
grossen  Bewegungsschatze  nur  einen  kleinen  Theil  in  scharf  ab¬ 
gegrenzter,  ad  hoc  angewandter  Richtung  verwerthen  können; 
daher  geben  auch  alle  diese  Sonderkünste  blos  und  durchaus  eine 
einseitige,  nie  die  harmonische  Bewegungsbildung,  aus  welcher 
sie  vielmehr  und  zwar  stets  nur  zu  ihrem  Vortheile  schliesslich 
hervorgehen  sollen  als  eigenthümlich  selbstständige  Kunstformen 
einer  meist  kurzweiligen,  beziehentlich  auch  ernst  gemeinten  Ge- 
legcnhcitsübiing  der  Erwachsenen. 
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Aber  die  freie,  bewusste,  harmonische  Entwickelung  des 
menschlichen  Selbstbewegungs -Vermögens  bleibt  der  alleinige, 
höchste  Gesichtspunkt  für  die  turnwissenschafliche  Methode. 
Diesen  verfolgt  sie;  von  ihm  ausgehend,  nnverrückt  ihn  festhal¬ 
tend,  entwirft  sie  ihren  Plan  und  gestaltet,  bildet  nach  demselben 
das  System  ihrer  Uebungen,  deren  wohlgegliederter  Zusam¬ 
menhang,  deren  gesetzmässige  Mannichfaltigkeit  bei  herrschender 
Einheit  im  Ganzen  nur  die  begriffliche  Ausprägung,  die  denk-' 
massige  Erfassung  ist  von  dem  natürlichen  Spiele  der  Be¬ 
wegungsanlage,  von  der  methodischen  Entwickelung 
der  Selbstkraft  und  von  der  Bewegungsschönheit,  in 
welcher  Dreiheit  jenes  oberste  Princip,  die  Bewegungs-Har¬ 
monie,  die  Stützung,  die  Vermittelung  seiner  Erscheinung  findet 
für  die  Wirklichkeit,  für’s  Leben  —  natürlich  für  unser  Leben, 
für  das  Leben  der  Gegenwart,  nicht  aber  für  irgend  ein  ausser 
uns  befindliches,  z.  B.  für  das  der  alten  Griechen,  das  ja  mit 
diesen  längst  dahin  ist.  In  der  Berechtigung  unseres  Le¬ 
bens  w^urzelt  die  Berechtigung  unseres  Turnens.  Hinter 
uns  liegt  die  todte,  nie  mehr  zu  belebende  „Gymnastik  der  Hel¬ 
lenen“.  Wohl  kann  und  wird  ihr  Nachschimmer  ein  hohes  Vor¬ 
bild  unserer  anerkennenden  Betrachtung  sein;  aber  unser  Streben, 
Leben  und  Wesen  hat  doch  so  ganz  andere  Verhältnisse,  eine 
so  ganz  andere  Art,  dass  es  als  vergeblich  und  verwerflich  be¬ 
zeichnet  werden  muss,  das  Alt-Griechische  heute  dem  Deutschen, 
z.  B.  dem  Württemberger,  dem  Badenser  beibringen  zu  wollen. 
Unser  eignes  Lebensfleisch  und  Blut,  unser  Turnen  auch,  hat 
vollkommen  das  Zeug,  gross  zu  werden  in  seiner  Art,  auf  seinem 
Boden,  aus  dem  Safte  seiner  eigenen  Lebenswurzeln.  Denn  es 
ist  uns  nicht  abzusprechen,  dass  auch  wir  so  vernünftig  angelegt 
sind,  um  einer  idealen  Richtung  unsrer  Verhältnisse  und  Kräfte 
uns  nicht  zu  entschlagen,  um  hinzublicken  auf  das  Ewigschöne, 
von  dem  wir  einen  Hauch  spüren  auch  aus  der  Vergangenheit 
klassischer  Vorzeit,  einen  Hauch,  der  lebendig  eingeht  und  in  uns 
anfacht  die  Begeisterung  für  das  Göttliche  in  schön  menschlicher 
Form.  Aber  ein  Anderes  lässt  sich  nicht  thun,  als  dass  wir  in 
anderer  und  zwar  in  höherer  Erscheinungsform  klassischen  Geist 
in’s  Leben  bringen,  —  dass  wir  die  Charakterblüthe  deutschen 
Wesens  gesund,  thatkräftig,  human  und  aber  christlich  allbe¬ 
glückend,  nicht  heidnisch  ausschliessend,  in  harmonischer  Ent¬ 
faltung  individuell  und  national  verwirklichen. 

In  diesem  Sinne  und  insbesondere  für  Beförderung  und  Be¬ 
festigung  der  Gesundheit  und  Thatkraft  erweist  sich  die  deutsche 
Turnkunst  als  ein  ausserordentlich  wirksames,  unersetzliches, 
weil  unmittelbar  und  voll  eingreifendes  Mittel.  Die  Alten  tranken 
ihre  Lebensharmonie  nie  aus  dem  Doppelquell  der  Musik  und 
Gymnastik.  Wir  fangen  endlich  an  in  Erkennung  und  Wahrheit, 
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mit  unsrer  Ciiltiir-Vcreiuseitigung  zu  brechen.  Wir  gehen  daran, 
neben  die  Geistesübung  auch  eine  Leibesübung  zu  setzen,  unsre 
wissenschaftlich  oder  berufsmässig  einseitige  Lebensweise  zu  er¬ 
gänzen  durch  eine  allgemeine  PHege  des  Turnens.  Schon  gewinnt 
seine  Einführung  und  Weiterverbreitung  durch  Vereine  und 
Schulen  nach  allen  Seiten  hin  immer  mehr  Loden  und  aus  den 
Kreisen  dieser  letzteren  heraus  loben  und  wirken  von  jeher  die 
massgebenden  Vertreter  der  Turnsache.  In  wie  weit  ihr  Wirken 
jenem  oben  genannten  obersten  Grundsätze  der  Turnwissenschaft 
und  dessen  drei  Vollziehungs- Trägern  gerecht  wird,  das  könnte 
wohl  besser  durch  eine  besondere  Kritik  der  hauptsächlichsten 
Turnschriften  dargelegt  werden.  Hier  soll  es  nur  darauf  an¬ 
kommen  ,  die  zwar  weniger  streng  und  bewusst  geschiedenen,  als 
mehr  unbewusst  und  beliebig  in  einander  übergreifenden  und 
streifenden  Richtungen,  in  welchen  gegenwärtig  gearbeitet  wird, 
jenem  obersten  wissenschaftlichen  Gesichtspunkte  zu  unterstellen, 
sie  von  demselben  aus  zu  beleuchten.  Mit  der  erzieherischen, 
darauf  mit  der  wissenschaftlichen  Verfuhrungsart  ist  dies  bereits 
geschehen,  nicht  ohne  dass  dabei  durchblickte,  was  der  pädago¬ 
gischen  in  Hinsicht  auf  Vollgewährung  und  Ereigestaltung,  was 
der  wisserschaftlichen  Methode  an  Selbstständigkeit  und  gebüh¬ 
render  Begrenzung  fehle.  Hieran  knüpfen  sich  nun  weiter  die 
schon  angeführten  Richtungen  der  kunstmässigen,  militärischen 
und  vereinsmässigeu  Behandlungsweise. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Zum  Stuttgarter  Turnlehrer  tag. 

(Entgegnung.) 


Heft  I.  der  neuen  Jahrbücher  von  1868  bringt  S.  6  einen 
Brief  des  Turnlelirers  Hohenaker  aus  Heilbronn  an  Prof.  Jäger 
in  Stuttgaii,,  in  w'elchem  H.  sich  verwahren  zu  müssen  glaubt 
gegenüber  meines  auf  dem  Turnlehrertage  seiner  Zeit  abgegebenen 
Urtheils  über  die  Jäger’schen  Ordnungsübungen.  Dasselbe  lautet 
ungefähr:  „Nach  Allem  was  wir  hier  (in  Stuttgart)  von  Ordnungs¬ 
übungen  zu  sehen  Gelegenheit  hatten,  erscheinen  mir  dieselben 
zu  dürftig  und  der  rechten  Stufenfolge  zu  entbehren,  denn  es 
haben  alle  Abtheilungen  in  dieser  Beziehung  so  ziemlich  dasselbe 
gebracht.  Nur  Turnlehrer  Hohenaker  von  Heilbronn  hat  durch 
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Yerwendimg  des  Reihenkörpers  die  Monotonie  der  langen  Stirn- 
iind  Flankenlinien  unterbrochen  und  dadurch  seiner  Vorführung 
erhöhten  Reiz  verliehen.  Da  ich  nun  aber  mit  eigenen  Augen 
gesehen,  wie  H.  von  Prof.  Jäger  nach  geschehener  Aufführung 
trotz  seiner  Anlehnung  an  die  Spiess’sche  Schule  beglückwünscht 
wurde,  so  betrachte  ich  dies  als  ein  Zeichen,  dass  auch  in  dieser 
Richtung  eine  Annäherung  zwischen  der  württembergischen  Turn¬ 
ordnung  und  der  deutschen  Turnschule  stattfinden  werde,  wie  ja 
in  Bezug  auf’s  Gerätheturnen  dem  deutschen  Turnen  schon 
inannichfache  Concessionen  gemacht  worden  seien.“  (Siehe  Pro¬ 
tokoll  des  Turnlehrertags.) 

Wie  nun  Herr  H.  behaupten  kann,  ich  hätte  aus  dieser 
seiner  Anlehnung  an  die  Spiess’sche  Schule  die  „Präzision“ 
hergeleitet,  mit  welcher  die  von  ihm  geleiteten  Hebungen  darge- 
stellt  wurden,  ist  mir  vollständig  unklar  und  muss  unbedingt 
aus  einer  falschen  Auffassung  meiner  Worte  hervorgegangen  sein. 

Mag  man  der  württembergischen  Turnschule  absprechen,  was 
man  will,  —  derselben  „Präzision“  absprechen  zu  wollen,  wäre 
lächerlich.  Hat  ja  gerade  die  mehr  als  militärische  Genauigkeit 
bei  Ausführung  der  Hebungen  manchen  Collegen  zu  tadelnder 
Bemerkung  veranlasst.  Dies  zur  sachlichen  Berichtigung. 

Da  ich  aber  doch  am  Schreiben  bin,  so  will  ich  es  noch 
versuchen,  mit  wenigen  Worten  den  Geist  des  H.’schen  Briefes 
zu  beleuchten. 

Herr  H.  findet  es  nöthig  den  Prof.  Jäger  über  seine  Wirk¬ 
samkeit  zu  beruhigen  und  mit  Berufung  auf  seine  Vorgesetzten 
demselben  die  Versicherung  zu  geben,  dass  er  noch  keinen  fin¬ 
gerbreit  von  dem  Evangelium  der  württembergischen  Turnordiiung 
abgewichen  sei.  Hnd  damit  er  ja  nicht  fehle,  hat  er  ständig  die 
Tiirnordnung  aiifgeschlagen  neben  sich  liegen.  Welche  Eng¬ 
herzigkeit  der  Auffassung!  Wie  kann  ein  Turnlehrer,  der 
so  sklavisch  an  eine  Vorschrift  gebunden  ist,  zu  freier  Gestal¬ 
tung  seiner  Kunst  gelangen!  Wo  bleibt  die  Freudigkeit  beim 
Hnterrichte,  wenn  nur  auswendig  Gelerntes  darf  reproducirt 
werden?  Schmeckt  das  allenfalls  nicht  nach  Reglement?  Wer, 
wie  Herr  PL  stets  dieselben  Pfade  vor-  und  rückwärts  wandelt, 
ohne  rechts  und  links  zu  schauen,  oder  schauen  zu  dürfen,  der 
muss  schliesslich  zur  Maschine  werden  und  ein  in  solchem  Geiste 
gegebener  Hnterricht  verdient  füglich  einen  anderen  Namen. 

Es  nimmt  mich  nur  Wunder,  wie  Prof.  Jäger,  der  uns  wie¬ 
derholt  die  Versicherung  gegeben,  dass  er  seinen  Lehrern  vollste 
Freiheit  gewähre,  diesen  Brief  veröffentlichen  mochte,  da  er 
durch  diese  Veröffentlichung  doch  offenbar  zugesteht,  dass  die 
engherzige  H.’sche  Auffassung  auch  die  seinige  sei. 

Die  deutsche  Turnlehrerschaft  wird,  dess  bin  ich  sicher,  all 
das  Schätzenswerthe,  was  uns  die  württembergische  Turnordnung 


bietet,  allgemach  zum  Gemeingut  der  deutschen  turnenden  Jugend 
machen  und  so  den  reichen  Schatz  turnerischer  Hebungen  um 
einen  weiteren,  wenn  auch  nicht  wesentlichen  Theil  vergrössern. 
AVenn  man  aber  in  Württemberg,  nach  dem  Beispiele  Hohen- 
aker’s,  alles  vom  Turnunterrichte  ausschliesst,  was  nicht  in  der 
Turnordnung  steht,  vielleicht  blos,  wie  weiland  die  rationelle 
schwedische  Gymnastik,  um  die  Originalität  zu  wahren,  so  könnte 
man  dorten  mit  der  Zeit  leicht  den  Boden  unter  den  Füssen  ver¬ 
lieren.  Hegen  wir  übrigens  die  Hoffnung,  dass  die  Begründer 
des  deutschen  Turnwesens  nicht  für  alle  württeinbergische  Turn¬ 
lehrer  umsonst  gelebt  haben,  wenn  auch  Herr  H.  sich  von  den¬ 
selben,  sowie  von  seinen  eigenen  Antecedentien  losgesagt  hat. 

Mannheim,  im  Juni  1868.  Brehm. 


Ueher  statistische  Mittlieiliiiigeii. 


Ob  statistische  Tabellen  von  Nutzen  sind,  sei  cs  auf  turne¬ 
rischem  oder  irgend  einem  andern  Gebiet,  diese  Frage  sollte 
heute  wirklich  nicht  mehr  aufgeworfen  werden.  Sind  es  nicht 
eben  diese  allein,  welche  uns  belehren  über  die  Th.ätigkeit  der 
einzelnen  Vereine  und  Anstalten  und  die  uns  ein  richtiges  Bild 
vorführen  über  das,  was  geturnt  wird,  und  bildet  die  Statistik 
nicht  die  erste  und  beste  Grundlage  für  die  Ausbildung  der 
Theorie  und  des  wissenschaftlichen  Theiles  des  Turnens?  Fs  ist 
unbegreiflich  und  unverantwortlich,  wie  gerade  hierauf  noch  so 
wenig  Gewicht  gelegt  wird.  Wenn  auch  zugegeben  werden  muss, 
dass  sich  viele  Mitglieder  von  Vereinen  und  Schülern  von  Turn¬ 
anstalten  den  statistischen  Arb(‘iten  zu  entziehen  suchen,  wenn 
es  irgend  geht,  weil  ihnen  diese  Beschäftigung  zu  langweilig  er¬ 
scheint,  so  mag  das  seine  Erklärung  wohl  eben  darin  finden,  weil 
diese  Arbeiten  eben  im  Allgemeinen  viel  zu  wenig  cultivirt  und 
bekannt  gemacht  werden.  Der  Turner  betrachtet  es  als  eine  un¬ 
nütze,  zeitraubende  Sache  und  will  lieber  unterhalten  sein,  weil 
er  den  Grund  nicht  einsieht,  sich  langweilen  zu  lassen.  Würde 
dagegen  das  gewonnene  Resultat  in  den  Turnlocalen  durch  An¬ 
schlag  oder  auf  sonst  geeignete  Weise  bekannt  gemacht,  und 
würden  dieselben  wenigstens  im  Auszuge  in  Blättern,  welche  dem 
Turnen  dienen,  regelmässiger  veröffentlicht,  dann  wäre  dies  schon 
ein  grösserer  Impuls  und  man  würde  auch  auf  ein  grösseres 
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Interesse  und  mehr  Geduld  der  Turner  rechnen  dürfen.  Wenn 
die  Turner  bedenken  möchten,  dass  die  Aufnahme  der  statisti¬ 
schen  Notizen  noch  lange  nicht  so  langweilig  ist,  als  die  Be¬ 
arbeitung  derselben  zu  einer  Statistik,  so  würden  sie  sich  wahr¬ 
scheinlich  schon  jetzt  williger  herbeilassen,  das  Ihrige  dazu  bei¬ 
zutragen,  damit  diese  Notizen  ihren  Zweck  möglichst  erreichen, 
und  keine  leeren  Stellen  oder  Fragezeichen  darin  Vorkommen, 
denn  dann  erst  haben  sie  Anspruch  auf  vollen  Werth  —  sagen 
wir  lieber,  relativ  vollen  Werth.  Es  sind  nämlich  viele  Factoren 
vorhanden,  welche  eine  vollkommen  zuverlässige  Statistik  in 
turnerischer  Beziehung  äusserst  erschweren ;  denn  setzen  wir  eine 
Anzahl  von  500  Turnern  voraus  und  betrachten  wir  uns  diese 
Turner  ein  wenig  näher,  so  werden  wir  finden,  dass  viele  von 
ihnen  mit  individuellen  Dispositionen  begabt  sind,  welche  sie 
gewissermassen  als  geborne  Turner  erscheinen  lassen,  und  denen 
es  deshalb  auf  Grund  ihrer  körperlichen  glücklichen  Gestaltung 
und  Entwickelung  gar  nicht  viel  Schwierigkeiten  machen  wird, 
sich  bald  auf  die  gewisse  Spitze  dessen  schwingen  zu  können,  was 
man  als  Maximum  bezeichnen  darf.  Diese  sind  aber  nicht  allein 
so  glücklich,  einen  Körper  zu  besitzen,  deren  Ebenmass  nichts 
zu  wünschen  übrig  lässt,  sondern  dieselben  befinden  sich  gewiss 
auch  in  pecuniärer  Beziehung  in  einer  Lage,  dass  sie  nicht  mit 
Kummer  und  Elend  zu  kämpfen  haben.  Dagegen  wird  es  viel¬ 
leicht  ebensoviele  geben,  welche  sich  so  ziemlich  in  der  entgegen¬ 
gesetzten  Lage  befinden,  und  wenn  man  endlich  bedenkt,  wie 
viel  Schattirungen  zwischen  beiden  Extremen  liegen,  welche  einer 
Musterkarte  gleich,  von  schwächlichen  und  gebrechlichen,  fetten 
und  hagern,  ausgefüllt  ist,  dann  lässt  sich  wohl  die  Schwierig¬ 
keit  bemessen,  welche  sich  bei  Ausfertigung  einer  Statistik  ent¬ 
gegenstellen.  Glücklicherweise  sind  so  auffallende  Verschieden¬ 
heiten  im  Körperbaue  der  Schuljugend  nicht  so  häufig  wie  bei 
erwachsenen  Mitgliedern  eines  Turnvereins,  und  darin  liegt  eben 
etwas,  was  einen  grossen  Werth  hat  in  Bezug  auf  die  Statistik 
der  Turnschiilen  zunächst,  während  auf  der  andern  Seite  diese 
Beobachtung  zum  Schlüsse  führen  lassen  möchte,  dass  bei  fort¬ 
gesetzter  regelmässiger  Lebensweise,  wie  sie  in  den  Schuljahren 
in  der  Regel  durchgeführt  wird,  so  drastische  Unterschiede  in 
der  Gestaltung  und  Bildung  des  Körpers,  mehr  verschwinden 
sollten. 

Trotz  alledem  ist  jedoch  die  statistische  Arbeit  das  einzige 
Mittel,  um  für  die  wissenschaftliche  Bearbeitung  des  Turnens 
einen  festen  Boden  zu  gewinnen.  Was  frommt  es  uns,  wenn 
man  aus  den  Festberichten  hauptsächlich  erfährt,  wie  die  Gäste 
empfangen  wurden,  wie  frühzeitig  man  sie  dann  wieder  durch 
den  Weckruf  aus  ihrem  süssen  Schlummer  getrommelt  hat,  welche 
Zeit  man  speiste  und  wie  lange  man  tanzte,  allenfalls  mit  der 


Angabe,  welche  Turnübungen  ini  Allgemeinen  beim  Schauturnen 
gemacht  worden  sind  und  wer  den  Sieg  beim  Laufen  davon  ge¬ 
tragen  hat  —  dadurch  ist  der  Sache  blutwenig  gedient;  halte 
mau  sich  lieber  an  etwas  positiveres! 

Die  Mittheilungen,  welche  dieses  Blatt  (Bd.  XIV.  Heft  3)  von 
Herrn  Böttcher  in  Görlitz  brachten,  sind  recht  interessant;  aber 
in  einem  Tunkte  bin  ich  durchaus  nicht  mit  Herrn  B.  als  Schul¬ 


mann  einverstanden,  und  zwar  in  dem  Tunkte,  dass  diese  stati¬ 
stischen  Arbeiten  im  Jahre  einmal  vorgenommen  werden  sollen. 
Genügt  am  Knde  eine  solche  Arbeit  einmal  im  Jahre  für  Turn¬ 
vereine  (welche  füglich  Niemandem  Rechenschaft  zu  legen  brauchen), 
so  dürfte  dieses  in  der  Schule  denn  doch  etwas  Anderes  sein. 
Hier  sollte  es  sich  der  Lehrer  zur  Ttlicht  machen,  die  Sache 
etwas  genauer  zu  nehmen,  schon  deshalb,  weil  dann  doch  früher 
oder  später  eine  bestimmte  ClassiticatioH  der  Schulen  auch  in 
dieser  Materie  Tlatz  greifen  wird,  und  weil  schon  jetzt  mancher 
Schüler  in  den  Fall  kommen  kann,  ein  Zeugniss  für  den  Turn¬ 
unterricht  zu  verlangen.  Den  Schulbehörden  kann  man  jedoch 
erst  dann  genau  Rechnung  ablegen,  wenn  man  zeigt,  welche 
Fortschritte  gemacht  worden  sind;  aus  einer  Statistik,  blos 
einmal  während  des  Jahres  aufgenommen,  sieht  man  dagegen 
keine  rechten  Resultate,  sondern  nur  Thatsachen.  Ich  empfehle 
deshalb  eine  Methode,  welche  ich  in  der  hiesigen  städtischen 
Turnschule  angenommen  habe,  indem  ich  die  Arbeit  zweimal  im 
Jahre  (d.  h.  Schuljahre)  vornehme,  und  zwar  bei  Fröffnung  und 
am  Schlüsse  des  Jahres.  Daraus  geht  der  doppelte  Vortheil 
hervor,  dass  man  die  Schüler  gleich  zu  Anfang  einer  Trüfung 
unterzieht,  welche  den  besten  Massstab  für  die  Eintheilung  der- 
sellDen  in  Riegen  oder  Klassen  abgiebt,  und  am  Ende  des  Jahres, 
weil  man  daun  den  gemachten  Fortschritt  genau  ermitteln  kann. 

Vielleicht  sind  die  Verhältnisse  des  Schuljahres  hier  anders 
als  in  Deutschland.  Während  dort  im  Sommer  am  fleissigsten 
geturnt  wird,  erlaubt  dies  hier  das  Klima  nicht  und  die  Turn¬ 
schule  bleibt  von  Mitte  Juni  bis  October  geschlossen.  Jedoch 
sind  auch  in  Deutschland  Schulferien,  wenn  auch  nicht  von  so 
grosser  Dauer. 


Julius  Martin, 

Director  der  städt.  Turnschule  in  Triest. 
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Ein  Liederreigen. 

(Von  Dr.  M.  Kloss.) 


Unsere  Jahrbücher  haben  dann  und  wann  Beschreibungen 
von  Reigenschreitungen  gebracht,  was  von  manchen  Lesern  der¬ 
selben  deshalb  dankbar  aufgenommen  worden  ist,  weil  man  dar¬ 
nach  auch  weitere  Gestaltungen  zu  machen  im  Stande  war.  Doch 
hat  man  die  Wahrnehmung  machen  können,  dass  mit  der  Ein¬ 
übung  und  Vorführung  von  Turnreigen  mehrfach  Missbrauch  ge¬ 
trieben  wurde.  Manche  Turnlehrer  nämlich,  die  eben  erst  den 
Turnunterricht  in  die  Hand  genommen  und  nun  bei  irgend  einer 
Turnprüfung  Zeugen  von  der  Vorführung  eines  Turnreigens  w’^aren, 
wurden  nicht  selten  von  der  gefälligen  Form  und  der  exacten 
Ausführung  der  Reigenschreitungen  so  angezogen,  dass  sie  nun 
eiligst  und  schleunigst  auch  einen  Reigen  zusammenzustellen  sich 
bemühten,  um  mit  der  Vorführung  des  Turnens  von  der  gefälligen 
Seite  Effekt  zu  machen.  Das  hat  seine  Bedenken.  Denn  das 
Bestreben,  die  Turnübungen  nur  für  den  Zweck  der  öffentlichen 
Production  zu  betreiben,  ist  allemal  ein  oberflächliches  und  ver¬ 
werfliches.  Der  Reigen  soll  nicht  Selbstzweck  sein,  sondern  sich 
erst  ergeben  als  Resultat  einer  sorgfältigen  Pflege  der  turneri¬ 
schen  Frei-  und  Ordnungsübungen.  Hat  eine  Turnklasse  das 
ihr  zukommende  Pensum  von  Frei-  und  Ordnungsübungen  genau 
inne,  so  kann  es  dem  einigermassen  nur  musikalischen  Turn¬ 
lehrer  nicht  schwer  fallen,  dieselben  nach  einem  passenden  Liede 
symmetrisch  zusammenzustellen  und  zum  Reigen  abzurunden. 
Aus  der  mühsamen  Turnarbeit  wird  dann  ein  heiteres  Spiel.  Auf 
solche  Weise  lassen  sich  für  die  verschiedenen  Stufen  des  Turn¬ 
unterrichtes  auch  die  einfacheren  und  leichteren,  wie  die  schweren 
und  zusammengesetzteren  Reigen  gestalten,  ohne  damit  viel  Zeit 
zu  verbrauchen  und  dieselbe  dem  eigentlichen  Turnen  zu  entziehen. 
Der  Schreiber  dieses  will  an  einem  Beispiele  zeigep,  wie  sich  ein 
solcher  Sangesreigen  auf  solche  Weise  in  einer  Turnklasse  von 
12 --14jährigen  Mädchen  entwickelte.  Der  turnerische  Uebungs- 
stoff  dieser  Klasse  erstreckte  sich  unter  Anderem  auf  folgende 
Frei-  und  Ordnungsübungen:  Vor-  und  Rückwogen  gleich  und 
widergleich  —  ebenso  gehen  im  Kreuz  ohne  und  mit  Armhalten 
und  Armthätigkeiten  —  Umkreisen  im  „Rad  der  Paare“  und 
„Stern  der  Vierer“  links  und  rechts  mit  verschiedenen  Schritt- 


und  Hüpfweisen  —  die  verschiedenen  Arten  des  Reihenschwen- 
kens  —  das  wechselsweise  Vor-  und  Hinterziehen  der  Paare,  u. 
s.  w.  Diese  Uebungen  waren  der  gedachten  Turnklasse  eben  ge- 
läutig  geworden,  als  uns  das  empfehlenswerthe  „Turuliederbuch 
von  Reiff,  Frankfurt  a.  M.  Diesterweg“  in  die  Hände  kam.  Wir 
durchblättern  dasselbe  in  der  Absicht,  ein  unseren  Turnübungen 
entsprechendes  Lied  ausfindig  zu  machen.  Das  einfache  Marsch¬ 
lied ,  welches  hier  folgen  mag,  erschien  uns  als  besonders  ge¬ 
eignet,  und  wir  waren  einigermassen  auch  im  Stande  der  Forderung 
des  Dr.  Euler:  „Ein  achter  Reigen  müsste  sich  in  den  Bewegungen 
und  Schreitungen  dem  Inhalt  des  Liedes  möglichst  anschliessen“ 
(Jahrb.  XIV,  S.  66)  nachzukommen,  obgleich  der  Text  sehr  ein¬ 
facher  Art  ist. 


Marschnülssig. 


l>r.  11.  Weisniann. 


y  I 

1.  flaud  iu  lluiid  mit  Sang  und  Klang  kommt  zum  heitern  Tanz! 


\  ^  ^  ^  r 


-j _ 


Fine 


Und  aus  viel  vcrschlung’nem  Gang  strahl’  der  Einheit  Kranz! 


r-6-^>— 1— 

— ;  -zj - 

1  . 
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r  r  - 

Stern 

bei  Sternen 

ohne  Zahl 

1 


zieh’n  haimionisch  all  zu  mal 


durch  das  Welten  all. 


2.  W'ie  iu  festverbundner  Schaar  wir  zum  Reigen  geh’n, 

Soll  uns  Alle  manches  Jahr  engvereint  noch  seh’n. 

Eins  dem  Andern  treu  gesellt  nahen  wir  dem  Ziel, 

Werden  tüchtig  für  die  Welt,  wie  hier  iu  dein  Spiel. 

3.  Bald  vereint  und  bald  getrennt  uns  der  Reigen  zeigt; 

Auch  die  Welt  nur  Wechsel  kennt,  bis  das  Ziel  erreicht; 

Doch  durch  allen  Wechsel  schlingt  Harmonie  ihr  Band: 

Wenn  uns  Alle  Lieb’  durchdringt  bleibt  auch  Hand  in  Hand. 

Dr.  H.  Weismauü. 


Je  nach  dem  verfügbaren  Raume  kann  die  Turnabtheilung 
aufgestellt  werden,  entweder  zur  Säule  der  Viererreihen,  oder 
zur  Doppelsäule  der  Achterreihen,  wobei  die  Einzelnen  nach 
Massgabe  ihrer  Reihen  -  und  Rottenstellung  halben  Abstand  von 
einander  nehmen.  In  Stirnstellung  der  Rotten  nehmen  Alle  Ver¬ 
bindung  mit  „Hand  in  Hand“  dergestalt,  dass  alle  Arme  gebeugt 
erhoben  gehalten  werden,  Hände  in  Schulterhöhe.  Es  beginnt 
alsdann  die  Reigenschreitung  im  Anschlüsse  an  die  drei  Verse 
folgendermassen : 

Vers  1.  Vor-  und  Rückwogen  mit  je  4  Schritten  und 
L i n k s antreten  zu  den  ersten  beiden  Takten,  was  sich  zu  den 
folgenden  beiden  Takten  wiederholt,  nachdem  die  Turnschüler 
am  Schlüsse  des  2.  Taktes  Linksum!  gemacht,  die  Rottenverbin¬ 
dung  gelöst  und  dafür  die  Reihenverbindung  mit  „Hand  in  Hand“ 
hergestellt  haben.  Zum  dritten  und  vierten  Male  wiederholt  sich 
dieses  Vor-  und  Rückwogen,  so  dass  die  Schüler  genau  die  Figur 
des  Kreuzes  bis  zu  dem  8.  Takte  geschritten  haben. 

Beim  9.  Takte  wird  die  Verbindung  mit  „Hand  in  Hand“ 
schnell  gelöst,  und  je  die  Einer  und  Zweier,  wie  die  Dreier  und 
Vierer  der  nebeneinanderstehenden  Viererreihen  stellen  die  Ver¬ 
bindung  zum  „Stern“  der  Vierer  her,  indem  die  Gegenüber¬ 
stehenden  Stellung  mit  Schulter  gegen  Schulter  nehmen ,  die 
gestreckten  linken  Arme  zur  Schräghalte  mit  Fassung  der  Hände 
erhoben.  Die  rechten  Arme  sind  dabei  gerundet  über  dem  Kopfe 
zu  halten,  oder  sie  nehmen  Handstütz  auf  den  Hüften.  In  dieser 
Verbindung  führen  die  Vier  das  Gehen  im  Kreis  dergestalt  aus, 
dass  zu  den  Takten  9 — 12  sechzehn  Schritte  erfolgen,  wovon  je 
der  erste  im  Takte  mit  Niederhüpfen  links  ausgeführt  wird. 
Vom  13.  Takte  ab  ändern  die  zum  Stern  Verbundenen  ihre  Stel¬ 
lung  mit  Erheben  der  rechten  Arme  zur  Fassung  im  „Stern“ 
und  wiederholen  das  Kreisgehen  wie  vorher  mit  Niederhüpfen 
rechts  zum  1.  Viertel  jeden  Taktes.  Bei  der  Wiederholung  des 
Liedes  al  Fine  wird  alsdann  die  Verbindung  der  Rotten  mit 
„Hand  in  Hand“  wie  zu  Anfang  wieder  hergestellt,  worauf  „Vor- 
und  Rückwogen“  und  „Gehen  im  Kreuz“  mit  Rechts  antreten 
und  mit  „Rechts  —  um!“  ausgeführt  werden. 

Vers  2.  Für  den  zweiten  Vers  sollen  die  verschiedenen 
Arten  des  Schwenkens  zur  Anwendung  kommen.  Zu  diesem 
Zwecke  verbinden  sich  dieselben  Vier,  welche  vorher  im  „Stern“ 
zusammenstanden,  zur  geschlossenen  Viererreihe,  entweder  „Arm 
in  Arm“,  oder  mit  Arm  Verschränkung.  Die  Schreitung  beginnt 
mit  Links  antreten  4  Schritte  von  Ort,  wobei  genaue  Richtung 
der  Stirnreihe  einzuhalten  ist,  worauf  in  4  Zeiten  Viertelsschwen¬ 
kung  links  erfolgt;  von  Neuem  wechseln  4  Schritte  von  Ort  mit 
Viertelsschwenkung,  also  vier  Mal  hintereinander  zu  den  8  Takten. 
Zu  dem  Mittelsatze:  „Eins  dem  Andern  treu  gesellt“  wechseln 


4  Schritte  an  Ort  mit  halber  Schwenkung  links  um  die  Mitte 
(2  Mal  hintereinander),  worauf  sich  dasselbe  auch  mit  Hechts - 
antreten  und  Rechts  schwenken  wiederholt.  Zu  dem  ersten 
Satze:  „Wie  in  festverbundner  Schaar“  wiederholt  sich  auch  die 
Schreitung  wie  zu  Anfang,  nur  beim  Gehen  von  Ort  mit  Kechts- 
antreten  und  mit  Viertelsschwenkung  rechts. 

Eine  Veränderung  kann  bei  letzter  Wiederholung  auch  damit 
eintreten ,  dass  die  Viererreihen  8  Schritte  von  Ort  gehen  und 
halbe  Schwenkung  links  daranschliessen,  um  dann  dasselbe  mit 
Rechtsantreten  und  Rechts  schwenken  zu  wiederholen.  Auch 
eine  widergleiche  Rethätigung  beim  Schwenken,  wobei  die  Reihen 
der  einen  Rotte  mit  Linksantreten  und  Linksschweuken,  die  an¬ 
dern  mit  Rechtsantreten  und  Rechtsschwenken  auftreten, 
eignet  sich  für  diese  Reigenschreitung. 

Vers  3.  Für  den  3.  Vers  soll  der  Schrittwechselgang  die 
vorherrschende  Schrittweise  sein.  Die  Viererreihen  stehen  ge¬ 
ordnet  wie  bei  der  Aufstellung  zum  Vers  1. 

4  x  Es  beginnt  das  Vorziehen  der  Vierer  und 

\  a  Zweier  links  (a  und  b)  vor  die  Dreier  und  Einer 
3  !  mit  2  Geschritten  Schrittwechselgang  (Linksantreten), 

woran  sich  zum  2.  Takte  Schrittwechselgang  hin  und 
2  ^  her  seitswärts,  ebenfalls  mit  Linksantreten  schliesst, 
während  zu  gleicher  Zeit  Dreier  und  Einer  mit 
1  5  Schrittwechselgang  hin  und  her  rechts  ausschrei- 

/  ten.  In  derselben  Weise  wiederholt  sich  das  Vor- 
ziehen  links  und  Seitwärtsschreiten  hin  und  her  von 
Seiten  der  Dreier  und  Einer  mit  deiselben  wider¬ 
gleichen  Rethätigung  seitens  der  Zweief  und  Vierer. 
Zu  dem  Mittelsatze:  „Doch  durch  allen  Wechsel  schlingt“  ver¬ 
binden  sich  Einer  und  Zweier,  und  ebenso  Dreier  und  Vierer 
zum  „Rad  der  Paare“  links  (mit  derselben  Armhaltung  und 
Stellung  wie  bei  Vers  1  zum  ,,Stern“),  um  zu  den  4  Takten  das 
Kreisgehen  mit  Schrittwechselgang  auszuführen,  während  zu  den 
folgenden  4  Takten  sich  das  Kreisgehen  mit  der  Verbindung  zum 
Rad  durch  Rechtsfassen  anreiht.  Zu  der  Wiederholung:  „Bald 
vereint  und  bald  getrennt“  schliesst  sich  nun  das  Hinterziehen 
rechts  mit  widergleicher  Rethätigung  beim  Schrittwechselgange 
hin  und  her  an,  wie  vorher  beim  Vorziehen. 


1S4 


Ergebnisse  der  neuesten  Untersuchung  über 
das  griechische  Pentathlon. 


lieber  die  Reihenfolge  der  Wettkämpfe  und  die  Aus¬ 
mittelung  des  Siegers  in  dem  sogenannten  Fünfkampfe 
der  althellenischen  Turnfeste  war  es  selbst  den  berühmtesten 
Alterthumsforschern  Hermann  und  Böckh  nicht  gelungen,  zu 
übereinstimmenden  Ansichten  zu  kommen;  seitdem  jedoch  die 
einzige  Turnschrift  des  Alterthums,  die  sich  bis  auf  unsere  Tage 
erhalten  hat.  Philo stra tos  Werk  y,7veQl  yvi^ivaarrATig^^,  voll¬ 
ständig  bekannt  geworden*),  wurde  mit  Benutzung  dieser  Quelle 
und  Zuhilfeziehung  der  sonst  schon  bekannten  Zeugnisse  einem 
neueren  Untersucher  es  möglich,  die  bisherigen  Schwierigkeiten 
wie  es  scheint  endgiltig  hinwegzuräiimen  und  die  Frage  über  die 
Aufeinanderfolge  der  Uebungen  und  die  Bestimmung  des  Siegers 
im  Pentathlon  auf  befriedigende  Weise  zu  einem  Abschlüsse  zu 
bringen. 

Das  Ergebniss  dieser  Forschungen  und  Untersuchungen  über 
die  Einrichtungen  des  Wettturnens  an  den  grossartigeu  Turn¬ 
festen  des  turnfreudigsten  Volkes  des  Alterthumes  hat  sicher  An¬ 
spruch  auf  die  Theilnahme  auch  der  neueren  Turner;  indem  ich 
dasselbe  nun  aus  Pinder’s  Schrift  „Ueber  den  Fünfkampf  der 
Hellenen  (Berlin  1867)  “  **)  für  die  Leser  der  Jahrbücher  aus¬ 
hebe,  rege  ich  vielleicht  Manchen  zu  einem  genaueren  Studium 
dieses  nicht  umfangreichen,  aber  inhaltsvollen  und  für  die  Ge¬ 
schichte  der  alten  Leibesübungen  bedeutsamen  Werkchens  an. 

Das  Pentathlon,  die  Turnarten  des  Springens  und  Laufens 
für  die  Beine,  des  Lanzen-  und  Scheiben -(Diskos-)  Werfens  für 
die  Arme,  des  Ringens  für  den  ganzen  Körper  umfassend,  fand 
erst  nach  und  nach  Verwendung  in  den  vier  grossen  Volks-  und 


*)  Zu  Paris  erschienen  im  Jahre  1858  mit  französischer  Uebersetzung 
zwei  Ausgaben  von  dem  Griechen  Mino id es  Mjnias  und  von  Darenberg, 
dessen  Kapitel eintheilung  auch  die  Volckmar’sche  Ausgabe  (Auricae  1862) 
beibehalten  hat. 

**)  Besser’ sehe  Buchhandlung,  mit  2  Abbildungen  eines  Diskos  des 
Berliner  Antiquariums  in  natürlicher  Grösse,  auf  dessen  einer  Seite  ein  Han¬ 
telspringer  dargestellt  ist,  während  die  andere  Phgur  einen  Werfer  einer  Kie- 
men-Lanze  zeigt. 


2)  Ebenso  ging  es 
K  i  e  in  e  n  1  a  n  z  e ; 
Wnrfinass  nicht 
weiter  mit  üben: 

3)  der  Wett  lauf. 


Turnfesten  der  ftellenen,  in  den  Olympischen,  Eythisclien,  Ke- 
meischen  und  Isthmischen  sogenannten  „ Spielen zuerst  wurde 
in  den  genannten  fünf  Turnarten  in  den  Olympischen  Siiielen  in 
der  18.  Olympiade  (709  vorChr.)  wettgeturnt;  nur  einmal,  Olym¬ 
piade  38,  war  es  auch  Knaben  gestattet,  in  diesen  Uebungen  zu 
Olympia  ütfcntlich  aufzutreten. 

Ceber  den  Hergang  bei  diesem  Preist iirnen  lernen  wir  nun 
Folgendes  aus  dem  Finder’ sehen  Huche.  Nachdem  sämmtliche 
Preisbewerber,  die  sich  gemeldet,  diircli  einen  feierlichen  Eid 
sich  verpflichtet,  die  —  vorher  wohl  vorgelesencn  —  Kami)f- 
Gesetze  zu  halten  (Finder,  S.  92),  begann  das  Wettturnen  Aller 

1)  mit  dem  Sprunge.  Wer  die  von  dem  Kamiifgerichte 
vorher  bestimmte  Sprungweite  nicht  erreichte,  den  schloss 
dasselbe  schon  jetzt  von  der  weiteren  Theilnahme  an  dem 
Wettturnen  aus. 

bei  dem  Werfen  der  —  leichten  — 
wer  das  von  den  Preisrichtern  geforderte 
zu  erreiclien  vermochte,  durfte  nicht 
—  Es  folgte 

—  Nur  den  drei  besten  Läufern  war 
es  nach  Beendigung  dieser  Uebiing  gestattet,  das  Preis¬ 
turnen  fortzusetzen. 

4)  Hei  dem  nun  folgenden  Diskos- Werfen  hatte  wieder 
der  schlechteste  der  drei  Werfer  auszutreten,  so  dass 

5)  für  den  Ringkampf  nur  ein  Paar  übrig  blieb,  wonach 
der  Sieger  im  Ringen  als  Sieger  in  dem  ganzen  Fünf¬ 
kämpfe  galt; 

in  zweimaligem  Wechsel  konnte  somit  die  Kraft  der  Beine  und 
der  Arme  sich  erproben  und  schliesslich  sich  zeigen,  welches 
Kraft-  und  Gewandheitsmass  der  ganze  Körper  errungen. 

J^ie  Ansichten  der  Altcrthumsforscher  über  die  Art  und  die 
Einrichtung  des  in  das  Pentathlon  aufgenommenen,  nur  mit 
hantelbeschwerten  Armen,  und  unter  Flötenmusik  ausge¬ 
führten  Sprunges  gehen  bekanntlich  weit  auseinander  und  dies 
um  so  mehr,  als  Sprungleistungen  angeführt  werden,  die  das 
Mass  neuerer  Fertigkeit  weit  übersteigen;  in  den  Pythischen 
Spielen  ist  Phayllos  von  Kroton  (vor  der  75.  01ymj)iade)  55 
Fuss  gesprungen  (Finder  S.  125);  der  Fünfkämpfer  Chionis 
sprang  52  Fuss  (Finder  S.  104).  — 

Im  Hoch-  oder  gar  im  Tiefsprunge  (welches  Letztere  Krause 
in  seiner  „Gymnastik  und  Agonistik  der  Hellenen“  annimmt) 
können  52  und  55  Fuss  nicht  ersprungen  werden;  der  Sprung 
der  Pentathlen  ist  demnach  ein  Weit  Sprung  gewesen,  dem, 
wie  dem  Lanzenwurfe,  ein  Anlauf  vorherging;  war  es  bei  die¬ 
sem  Wurfe  verboten ,  den  Anlauf  über  das  bezeichnete  Wurfmal 
(r/o/f«)  auszudehnen,  d.  h.  über  dasselbe  hinauszulaufen  (Finder 

Jahrbuch  für  Turukuast.  XIV,  14 


S.  93),  so  fand  diese  Forderung  sicher  auch  für  den  Sprung 
statt;  um  nun  Weitsprünge  von  55  und  52  Fuss  erklären  zu 
können,  nimmt  Finder  S.  107  an,  auf  dem  Male  für  den  Ab¬ 
sprung,  welches  Mal  ßari^Q  hiess,  habe  sich  „ein  Sprung¬ 
brett“  befunden,  oder  vielmehr  ein  Schwungbrett,  wie  aus 
seiner  Mittheilung  über  ein  in.  der  Berliner  Centralturnanstalt 
auf  seinen  Wunsch  vorgenommenes  Hantelspringen  sich  ergiebt, 
bei  welchem  ein  Offizier  in  voller  Uniform  von  einem  schwach 
vibrirenden  Sprungbrette  aus  einen  Sprung  von  „23  Fuss“ 
mit  Vorschleudern  der  Hantelbeschwerten  Arme  ausgeführt  habe 
(S.  106).  Meine  auf  der  Mittheilung  von  Neugriechen  über  die 
bei  ihnen  noch  fortlebende  Volksgymnastik  sich  gründende  An¬ 
sicht,  der  Sprung  der  Fünfkämpfer  möge  ein  sogenannter  Drei¬ 
sprung  gewesen  sein  —  griechische  Hirten  und  Landleute,  die 
ohne  Kenntniss  der  alten  und  der  modernen  Gymnastik  sich  da 
und  dort  zum  Wettspringen  herausfordern,  verstehen  unter 
(springen)  keinen  einfachen,  sondern  immer  nur  einen  Drei¬ 
sprung  —  scheint  H.  Finder  nicht  gekannt  zu  haben,  während 
Grasberger  in  seinem  Buche:  „Erziehung  und  Unterricht  im 
Klassischen  Alterthum“  (1.  Theil,  2.  Abtheilung,  Würzburg  1866 
S.  401)  ihr  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit  beilegU"). 

Ueber  die  Grösse  des  von  dem  Kampfgerichte  von  allen 
Fentathlen  geforderten  Weitspriinges  ist  nichts  bekannt  (Finder 
S.  104) ;  der  Niederspruugsraum  wurde  aufgelockert  und  meist 
in  einer  solchen  Ausdehnung,  dass  die  äusserste  Gränze  des¬ 
selben  von  dem  Abspruiigsorte  50  Fuss  entfernt  war;  Fhayllos 
und  Chionides  übersprangen  somit  diesen  Raum  und  ihr  Nie¬ 
dersprung  führte  sie  auf  den  harten  Boden  (Finder  S.  104).  Für 
jeden  Niedersprung  wurde  ein  sicheres  Feststehen  gefordert  — 
Ausgleiten  bei  demselben  machte  den  Sprung  ungiltig  (Finder 
S.  93,  und  108),  —  darauf  mass  das  Kampfgericht  die  Sprung¬ 
weite;  wer  „Erster“  im  Wettspringen  geworden,  konnte  jedoch 
schon  bei  dem  nächsten  „Wechsel“,  wenn  er  einen  schlechten 
Wurf  mit  der  Riemenlanze  ausführte,  von  der  Fortsetzung  des 
Fünfkampfes  ausgeschlossen  werden. 

Das  Mal,  von  dem  der  Diskos  —  wohl  ohne  vorhergehen¬ 
den  Anlauf  —  geworfen  werden  musste  (es  hiess  ebenfall  ßaTtjg) 


*)  Verwahren  muss  ich  mich  jedoch  dagegen,  ich  hätte  die  gläubige  Hin¬ 
nahme  der  alten  Angaben^  von  dem  Phayllos Sprunge  seitens  der  Philologen 
„verspottet“;  in  genauer  Kenntniss  meiner  und  anderer  Turner  Leistungen  im 
Weitsprunge  frei  wie  mit  den  Hanteln  und  dem  Stabe  theilte  ich  nur  nicht  den 
Glauben  moderner  Philologen  an  die  ganz  ungewöhnlichen  turnerischen  Thaten 
der  Alten  und  werde  an  einem  „Dreisprunge“  der  Fünfkämpfer  so  lange  fest- 
halten,  als  nicht  eine  bessere  Erklärung  der  Sprünge  von  55  und  52  Fuss 
Weite  sich  wird  finden  lassen;  von  einem  bei  dem  Pentathlon  verwendeten 
Sprungbrette  spricht  übrigens  keiner  der  alten  Schriftsteller. 


bestand  in  einer  Krhöhung  (Pindcr  S.  lOd);  der  berühmte  Springer 
Phayllos  zeichnete  sich  auch  im  Schleudern  der  Wurfscheibe 
aus;  dasselbe  Epigramm,  das  das  Mass  seines  Weitsprunges  uns 
angiebt,  meldet,  Phayllos  habe  den  Diskos  95  Fuss  geworfen. 
Der  in  der  Pinder’ sehen  Schrift  abgehildete  Diskos  hat  einen 
Durchmesser  von  etwas  über  7|  Zoll  rheinl.;  wie  schwer  er  ist 
—  er  ist  von  Bronce  —  wird  nicht  mitgetheilt.  — 

Iv.  Wassmann sd orff. 


Briefe  tiiriierisclieii  Tiilmlts 


von  Adoll’  Sj)iess. 


(Fortsot/ung.) 


Darmstadt,  13.  Februar  1853. 

Lieber  Freund! 

Ihre  gemülhlichc  Aufmerksamkeit,  mit  welcher  Sie  mich  an 
meinem  Geburtsfestc  bedacht  und  beschenkt  haben,  hat  meinem 
Herzen  wohl  gethan.  F.s  war  am  Abende  des  3.  Febr.  als  der 
Briefträger  die  Sendung  von  Dresden  brachte.  Mit  Frau  und 
Kindern  sass  ich  zusammen.  Ohne  Ahnung,  was  dieser  Ver¬ 
schluss  enthalten  möge,  ward  die  Eröffnung  vorgenommen.  Die 
schöne  Dresdner  Elbbrücke  in  gerötheter  Beleuchtung  eines  war¬ 
men  Sommerabends,  trat  vor  unseren  Blick,  Sie  haben  mich 
und  die  Meinigen  damit  auf s  Lebendigste  in  den  Zauber  Ihres 
schönen  Wohnortes  versetzt.  Ich  gedachte  alter  Eindrücke  und 
versetzte  mich  zum  Voraus  an  Ihre  Seite,  wie  wir  dann  mit  ein¬ 
ander  die  Elbbrücke  überschreiten..  Nun  ziert  das  Bild  unser 
Wohnzimmer;  täglich  erinnert  es  mich  an  den  freundlichen  Geber, 
an  die  gemeinsamen  Bestrebungen,  welche  eine  Brücke  zwischen 
Ihrem  Wohnorte  und  dem  meinen  geschlagen  haben.  Sind  auch 
die  Bogen  aus  unsichtbarem  Stoffe  errichtet,  so  soll  doch  die 
feste  Fügung  der  einigenden  Gedanken,  den  geistigen  Verkehr 
sicher  fördern,  w'elchen  unser  Wirkungskreis  und  die  Weise  un¬ 
seres  Wirkens  fordern.  Ich  sage  Ihnen  für  Ihre  lieben  Gedanken 
meinen  wärmsten  Dank  imd  freue  mich  auf  unser  baldiges  Zu¬ 
sammenkommen  bei  mir,  oder  bei  Ihnen.  Ihre  Mittheilungen 
lassen  mich  vertrauen,  auch  Ihnen  werde  es  gelingen  in  nicht 
allzulanger  Zeit,  ein  Turnhaus  und  Schulturnen  zu  erhalten,  so 
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wie  wir  es  hier,  freilich  auch  nach  vielen  Anstrengungen  erst, 
erhalten  konnten.  Halten  Sie  nur  den  einmal  gefassten  wohler- 
wogenen  Plan  fest  im  Auge  und  wirken  Sie  von  allen  Seiten  auf 
das  eine  Ziel  hin,  und  es  wird  nicht  fehlen,  dass  das  innere  und 
äussere  Bedürfniss  in  eigener  Schwere  für  die  Sache  mächtig 
wiegen  und  wirken  wird.  Folgen  Sie  nur  ähnlichem  hiesigem 
Vorgänge  und  halten  Sie  Ihre  Aufgabe  im  engsten  Zusammen¬ 
hänge  mit  dem  Schulleben.  In  nächster  Nähe  der  Hauptschul¬ 
anstalten  errichten  Sie,  wie  wir,  ein  Turnhaus  mit  zwei  Sälen 
und  freien  Turnräumen.  Nur  erst  mit  einigen  Hauptschulen 
das  Turnen  unternommen,  von  da  aus  wird  die  grössere  Aus¬ 
breitung  Wege  suchen  und  finden.  Mit  den  Vorstehern  der 
Schulen,  mit  den  Lehrern  vor  Allem,  müssen  Sie  die  Gedanken 
verarbeiten,  aus  welchen  die  Verwirklichung  der  Sache  erwächst. 
Sie  haben  sich  auf  den  rechten  Boden  bereits  gestellt,  indem  Sie 
am  Seminare  wirken  und  ausserdem  mit  einigen  Schülerklassen 
turnen.  Diesen  verlassen  Sie  nicht  mehr  und  Sie  gewinnen  immer 
grösseren  Raum.  Das  Werkchen  von  Rothstein  „die  Freiübun¬ 
gen“  habe  ich  seit  gestern  und  bin  heute  schon  fertig  mit  dem¬ 
selben.  Die  unmotivirte  willkürliche  üeberhebung  der  Gymna¬ 
stik  über  die  Turnkunst,  das  Spielen  mit  Namen,  das  Verkennen 
vorhandener  Leistungen  gegenüber  dem  noch  erst  zu  Leistenden 
von  seiner  Seite,  sind  Dinge,  welche  in  keiner  Weise  schliessen 
lassen,  es  werde  der  Verfasser  ein  Werk  für  die  deutsche  Er¬ 
ziehung  ausführen  von  der  Bedeutung,  wie  man  es,  nach  der 
Negirung  des  bereits  Vorhandenen,  zu  erwarten  berechtigt  ist. 
Der  Mann  ist  allzusehr  befangen  in  intellektuellen  Gebieten,  man 
merkt  ihm  Nichts  an  von  der  Kraft  lebendiger  Mittheilung  und 
praktischer  Einwirkung,  wie  sie  zu  dem  Wesen  eines  Mannes 
gehört,  der  seine  Stellung  eiimimmt.  Damit  im  Zusammenhänge 
steht  die  vorherrschende  kritische  Richtung,  welche  Rothstein’s 
ganzes  Auftreten  charakterisiren.  Er  ist  ein  zu  complicirter 
Mensch,  möchte  alle  Gebiete  der  Wissenschaft  überspannen  und 
doch  fehlen  ihm  dazu  die  Mittel.  Er  wirft  der  deutschen  Turn¬ 
kunst  Endlosigkeit  vor,  und  merkt  es  selber  nicht,  wie  sehr 
universalistisch  er  verfährt  und  in’s  Schrankenlose  verführt  wird. 
Die  ganze  Reserve  wissenschaftlichen  Apparates  führt  er  sofort 
in  das  Vortreffen,  das  gesammte  Aufgebot  einer  grossen  Mobil¬ 
machung  soll  in  das  Feld  treten,  wenn  es  sich  um  turnerische 
Erziehung  in  begrenztem  Gebiete  und  bescheidener  Aufgabe  han¬ 
delt.  Lieber  Alles  als  Weniges  ist  sein  Feldgeschrei  und  darum 
wird  aus  Vielem  Nichts  werden.  Das  ist  kein  Feldherr,  der  die 
deutsche  Turnkunst  mit  schwedischer  Hülfe  aus  dem  Felde  schla¬ 
gen  wird.  Es  hat  diese  denn  doch  tiefere  Wurzeln  und  Stämme, 
als  dass  ein  Mann  mit  Glacehandschuhen  das  heimische  Gewächs 
rasiren  könnte,  wie  unnützes  Unkraut.  Rothstein,  dem  Ernst, 


Kifcr  und  Hiupebiing  für  die  Sache  gewiss  in  vollem  Masse  zu¬ 
erkannt  werden  müssen,  fehlt  hauptsächlich  darin,  dass  er  im 
übermässigen  Eingenommensein  für  das  schwedische  Turnen  un¬ 
gerecht  wird  gegen  das  deutsche  Turnwesen.  Dieser  Verstoss 
rächt  sich  sicher  an  seiner  eigenen  M’irksamkeit  und  verbindet 
ihm  die  Augen  für  Entwickelungen,  welche  mit  Bezug  auf  Turn¬ 
kunst,  im  organischen  Zusammenhänge  mit  der  Gesammtentwickc- 
lung  deutscher  Erziehung,  deutschen  Lebens  erkannt  sein  wollen. 
Seiner  ganzen  Auffassung  der  Turnkunst  gebricht  es  an  innerer 
Zusammenfassung  in  einen  ethischen  Haui)tgedanken.  Wir  be¬ 
kommen  durch  ihn  ein  Schema  über  die  Hichtungen  der  Gym¬ 
nastik,  das  vor  dem  Wirklichkeit  suchenden  Leben  Stückwerk 
bleibt,  zur  Einigung  des  Ganzen  nicht  angelegt  ist.  Was  soll 
das  heissen  ,,pädagogische  (iymnastik“,  ^Heilgymnastik“,  ,,Wehr- 
gymnastik“,  ..Acsthetische  (iymnastik“.  Was  gäbe  es  denn  nicht 
noch  für  allerhand  Arten  der  Gymnastik.  Diese  Auffassung  wollen 
wir  den  Schweden  lassen.  Zudem  glaube  ich,  dass  Rothstein 
seinen  eigenen  Geist  für  den  Ling’s  auch  da  ausgiebt,  wo  letz¬ 
terer  sich  dafür  bedanken  würde.  Ling  hat  bekanntlich  nur  sehr 
wenig  Schriftliches  hinterlassen  und  mir  ist  von  einem  erfahrenen 
Schüler  Ling’s  gesagt  worden,  dass  Ling  keinesweges  verant¬ 
wortlich  könne  gemacht  werden,  für  das  was  Rothstein  unter 
seinem  Namen  schreibt.  Rothstein  verräth  eine  solch  specitische, 
berlinische,  bureaukratischc,  militärische  Bildung,  dass  man  nicht 
in  Versuchung  geräth,  ihn  für  die  Retorte  zu  halten,  aus  wel¬ 
cher  reinster  Ling’scher  Geist  zu  gewinnen  ist.  Ling  soll  gerade 
ein  schwedischer  achter  harmonischer  Mann,  eine  volle  Persön¬ 
lichkeit  von  genialem  Instinkte  gewesen  sein.  All  diese  Vor¬ 
stellungen  werden  verwischt  beim  Lesen  der  Rothstein’schen 
Bücher  mit  ihrem  dürren  Buchgeist  und  appretirter  Wisserei. 
Doch  genug  geplaudert.  Ich  wollte  Rothstein  käme  einmal  her, 
meinetwegen  auch  gestiefelt  und  gespornt  und  hoch  zu  Ross. 
Ich  mag  den  Strebsamen  doch  leiden  und  glaube,  es  thut  dem 
Clausner  wohl,  aus  seiner  Zelle  in’s  Nichtberliner  Leben  zu  treten. 
Was  nützt  uns  und  der  Sache  denn  all  sein  Studiren,  seine  pa¬ 
pierene  Lingerei,  da  es  doch  nicht  gelingt,  ein  wahrhaftes  Brod 
für  deutsche  turnerische  Erziehung  zu  werden,  so  lange  sie  nicht 
einfältig  und  einfach  wird,  wie  Alles  sein  muss,  was  zur  Nahrung 
für  Viele  dienen  soll. 

Schreiben  Sie  bald  wieder 

Ihrem 

ergebenen 
Adolf  Spiess. 
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Bad  Ems,  20.  Juni  1853.  ' 

Lieber  Freund! 

Sie  sehen,  ich  bin,  wohin  man  die  kranken  Leute  schickt. 

Es  hat  sich  bei  mir,  seit  nun  2  Monaten,  die  Grippe  so  einge¬ 
nistet,  dass  ich  sie  nur  heraustrinken  kann,  soll  sie  gründlich 
herausziehen.  Schon  seit  3  Wochen  musste  ich  mich  allen  Un¬ 
terrichtes  enthalten,  weil  meine  Stimrawerkzeuge  angegriffen 
waren.  Der  Arzt  rieth  mir  schon  jetzt  hierher  zu  reisen  auf  5 
Wochen,  so,  dass  mit  dem  Hinzukommen  der  Ferien  mir  eine 
lange  Zeit  Buhe  gegönnt  werde. 

Für  die  mir  zugesendete  Arbeit  in  den  Jahrbüchern  für  Pä¬ 
dagogik  und  Philologie,  spreche  ich  Ihnen  meinen  herzlichen 
Dank  aus.  Es  hat  mich  gefreut,  wie  Sie  so  entschieden  dem 
deutschen  Schulturnen  das  Wort  geredet,  auf  die  Fallstricke  auf¬ 
merksam  gemacht  haben,  welche  denen  gelegt  sind  zum  Hinder¬ 
niss,  die  sich  auf  die  Ling’sche  Rothsteinerei  einlassen  wollten. 
Es  ist  für  die  raschere  Beurtheilung  von  Bedeutung,  dass  Roth- 
stein  sobald  und  deutlich  den  Guck  in  seinen  gymnastischen 
Heiisweg  geöffnet  hat.  Noch  glauben  Sie  den  stöd  für  unser 
Schulturnen  retten  zu  müssen ;  ich  für  meinen  Theil  zähle  diesen 
Apparat  zu  den  heilturnerischen  Mitteln  und  verspreche  mir  gar 
wenig  von  demselben  für  das  Schulturnen.  Vielleicht  bringen 
Sie  mir  eine  andere  Meinung  bei  und  theilen  mir  Ihre  Erfah¬ 
rungen  hierin  mit. 

Dass  ich,  wie  ich  so  gerne  gewollt.  Sie  in  Ihrem  Wirkungs¬ 
kreise  und  Familienkreise  kennen  lerne,  noch  in  diesem  Jahre, 
ist  mir  nun  durch  meine  Grippe  verthan  worden.  Auch  auf  die 
Reise  nach  Wien  muss  ich  verzichten.  Sollten  Sie  Gelegenheit 
haben,  Stephany  in  Wien  davon  zu  berichten,  so  bitte  ich  Sie 
freundlichst  um  diese  Gefälligkeit.  Ich  habe  neulich  in  einer 
Zeitung  gelesen,  das  preussische  Cultusministerium  habe  Kawe- 
rau  beauftragt,  das  Schulturnen  vom  Berliner  Seminar  für  städti¬ 
sche  Lehrer  einzuführen.  Kawerau  hat  mir  schon  lange  keine 
Nachricht  zukommen  lassen;  sollten  Sie  etwas  Näheres  darüber 
erfahren  haben,  so  theilen  Sie  es  mir  mit.  Es  würde  mich  jeden¬ 
falls  sehr  freuen,  wollten  Sie  mir  hierher  ein  Mal  schreiben  und 
mir  Viel  erzählen,  insbesondere  auch,  wie  es  Ihnen  und  Ihrer 
lieben  Familie  geht.  Bald  ist’s  jährig,  dass  wir  in  Darmstadt 
mit  einander  heitere  und  ruhige  Tage  hatten.  Hoffentlich  kehren 
diese  ein  Mal  wieder.  Die  Athembeengungen,  die  mir  das  Steigen 
auf  den  Malchen,  vom  Auerbacher  Schloss  aus,  so  beschwerten, 
sind  mir  nun  ganz  abhanden  gekommen  und  hoffentlich  auf  Nim- 
merwiederkehren.  Das  war  damals  doch  ein  lustiger  Gang,  na¬ 
mentlich  von  der  Spitze  des  ’Melibocus  nach  dem  Auerbacher 
Schlosse.  Dahin  ziehen  wir  doch  wieder  mit  einander  und  ich 
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(lenke  auch  Kawerau  N>irii  mit  uns  sein.  Hecht  hübsche  Ucigen 
hat  uns  der  Winter  und  Frühling  gebracht  für  KiiAbcn  wie  Mäd- 
clicn^  ich  wollte  Sie  könnten  sie  sehen  und  dann  üben.  Da  liegt 
einmal  ein  reiches  (lebict  turnerischer  Gemeinübung,  von  schöner 
Bedeutung  für’s  Leben  der  Schüler.  Kommen  Sie  bald  wieder 
und  wir  wollen  uns  der  neuen  Frnte  erfreuen.  Einige  Beruhi¬ 
gung  gewährt  es  mir,  dass  doch  unser  Turnen  in  Darinstadt, 
auch  ohne  mich  seinen  Fortgang  hat.  Vielleicht  ist’s  den  Leh¬ 
rern  von  Nutzen,  dass  sie  nun  ^lal  ohne  mich  die  Schüler  führen 
müssen 

Also  auf  baldigen  Brief  von  unserm  Dresdner  Freunde! 

Ihr 

Adolf  Spie  SS. 

Bad  Ems.  Berliner  Hof. 


(Fortsetzung’  folgt.) 


nüolier- Anzeigen. 


Projet  de  formation  d’une  ecole  normale  de  gymna- 
stiqu©  generale  prt^sente  ii  S.  Ex.  M.  le  Ministre  de  Pinstruc- 
tion  publique  par  N.  Laisn^.  Paris,  Libraire  de  L.  Ilachette 
et  Cie.  1868.  8.  14  8. 

HerrLaisn6,  Verfasser  zahlreicher  französischer  Schriften,  legt 
in  Vorstehendem  den  Entwurf  zu  einer  Turnlehrer- Hildungsanstalt 
vor,  für  welche  eine  Räumlichkeit  von  80  Metrc  Länge  und  40  Metre 
Breite  vorgesehen  werden  soll.  Ausserdem  wird  ein  besonderer  Saal 
für  Frauen  und  Mädchen  und  ein  Turnplatz  im  Freien  als  nothwendig 
bezeichnet.  Das  wären  wohl  einfache  und  naturgemässc  Forderungen. 
Umfänglicher  sind  die  Forderungen  in  Betreff  der  Zusammensetzung 
des  Personals  dieser  Turnanstalt.  Nächst  einem  Generaldirector  ward 
noch  ein  Haupttiirnlehrcr  oder  Vicedirector  an  die  Spitze  der  Anstalt 
gestellt,  denen  sich  ein  Doctor  der  Cliirurgie  und  ein  Doctor  der  Me¬ 
dizin  für  den  Lehrgang  der  Hygiene  anschliessen.  Dann  werden 
noch  als  nothwendige  Beamte  aufgefUhrt:  5)  ein  Secretär  für  Be¬ 
sorgung  der  Einnahmen  und  Ausgaben,  6)  ein  Archivar  zum  Führen 
der  Listen  über  Fleiss,  Aufführung  und  Fortschritte  der  Turnschüler, 
7)  ein  Musikmeister,  8)  ein  Professor  der  Zeicheukunst,  der  Bau- 
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kunst  und  Ornamentik,  9)  ein  Meister  des  Fechtens  und  Stockschla¬ 
gens,  10)  ein  Tanzmeister.  Die  Anstalt  ist  berechnet  auf  100  Zög¬ 
linge  im  Alter  von  17  — 18  Jahren,  und  zu  den  verschiedenen  Dienst¬ 
leistungen  werden  noch  20  Diener  verlangt.  Der  erste  Abschnitt 
handelt  von  der  Zulassung  der  Turneleven  und  den  Forderungen  an 
ihre  moralischen,  körperlichen  und  geistigen  Eigenschaften.  Hin¬ 
sichtlich  ihrer  Kenntnisse  wird  nur  verlangt,  dass  sie  mit  ihrer  Sprache 
und  den  Elementen  der  Arithmetik  vertraut  seien  und  ein  Handwerk 
verstehen,  z.  B.  das  eines  Tischlers,  Zimmermanns  u.  s.  w.  Die 
Zöglinge  haben  sich  auf  7  Jahre  zu  verpflichten  und  werden  dann 
dem  Ministerium  zur  Anstellung  an  den  Lyceen  oder  sonst  einer 
Schule  überwiesen.  Sie  sind  einer  militärischen  Disciplin  unterworfen. 
Der  zweite  Hauptabschnitt  des  Laisne’schen  Planes  handelt  von  den 
Mitteln  zur  Unterhaltung  der  Normalturnschule,  und  im  3.  Capitel 
werden  die  Forderungen  dargelegt,  welche  zur  Erlangung  eines  Turn- 
lehrerzeugnisses  zu  stellen  sind.  Die  Erlangung  eines  französischen 
Turnlehrerpatents  soll  übrigens  an  ziemlich  umfängliche  Kenntnisse 
und  Fertigkeiten  geknüpft  werden.  Ein  solches  „brevet  de  gymna- 
stique  generale“  soll  nur  ertheilt  werden  auf  Grund  der  genauen 
Bekanntschaft  mit  der  Knochen-,  Muskel-  und  Nervenlehre,  der  Phy¬ 
siologie,  der  Orthopädie  und  der  Wasserheilkunde,  mit  den  verschie¬ 
denen  Arten  des  Massirens  und  Frottirens  (Hr.  Laisne  nennt  sich 
selber  auch  („professeur  de  gymnastique,  massayes  et  frictions“)  und 
mit  der  medizinischen  und  chirurgischen  Gymnastik.  Ganz  genaue 
theoretische  Bekanntschaft  mit  der  pädagogischen,  militärischen  und 
ästhetischen  Gymnastik  wird  nicht  nur  verlangt,  sondern  die  Zög¬ 
linge  sollen  auch  in  den  praktischen  Hebungen  den  höchsten  Grad 
der  praktischen  Ausbildung  erreichen.  Ausserdem  haben  sie  noch 
zu  lernen:  Das  Bajonnetfechten,  das  Schiessen  mit  den  gebräuch¬ 
lichen  Feuerwaffen,  das  Schiessen  mit  dem  Bogen,  mit  Armbrust, 
Blasrohr,  das  Werfen  des  Wurfspiess,  der  Kugeln,  Bälle  und  alle 
bekannten  Spiele,  welche  die  Gewandtheit  fördern.  Von  Schriften 
werden  die  Werke  von  Mercurialis,  Lock,  Dessesarty,  Sabbathier  be¬ 
sonders  als  diejenigen  hervorgehoben,  deren  Bekanntschaft  die  Eleven 
zu  machen  haben.  Alle  die  Hauptforderungen  sind  noch  durch  spe- 
cielle  Erläuterungen  motivirt.  üeber  die  Kosten  dieses  umfänglichen 
Planes  giebt  das  Schriftchen  keine  Auskunft.  Jedenfalls  aber  ist 
das  Laisne’sche  Projekt  bezeichnend  für  die  gegenwärtige  Entwicke¬ 
lung  der  Turnfrage  in  Frankreich. 


M.  Kloss. 


The  new  Gymnastics  for  families  and  schools.  Together 
with  the  Dumb-bell  instructor  and  pangymnastikon.  By  Di  o  Lewis, 
M.  D.^  Boston.  Witii  tlirce  hiindred  illustrations.  (Heprinted  from 
the  sixth  american  edition.)  With  an  introduction  by  M.C.  Tyler’ 
M.  C.  P.  (Principal  of  the  London  School  of  Physical  Ediication.) 
London:  W.  Tweedie.  1804.  208  S.  8. 

Das  vorliegende  Buch  zerfallt  in  drei  Abtheilungen.  Die  zweite 
und  dritte  Abtheilung  sind  die  Uebersetzungen  des  Kloss’schen 
llantelbüchleins  und  des  Schreber’schen  Pangymnasticon ;  die  erste, 
und  nach  der  Vorrede  des  lirn.  Tyler,  „Vorstjyides  der  Londoner 
Schule  für  physische  Erziehung“,  wichtigste  Abtheilung  beschreibt 
ein  neues  und  „durchaus  einziges“  System  der  Gymnastik  des  Dr. 
Dio  Lewis  von  Boston.  Hr.  Tyfer  nennt  sich  in  der  betreffenden 
Vorrede  einen  Schüler  und  Freund  des  I>r.  Dio  Lewis  und  bedauert, 
dass  der  Kaum  ihm  nicht  gestatte,  mehr  von  demselben  zu  sagen. 
Für  deutsche  Leser  sagt  er  wohl  schon  mehr  als  genug  mit  den 
Worten:  „Als  Arzt  und  ärztlicher  Schriftsteller  erfreut  er  sich  eines 
weitverbreiteten  Kufes  in  seinem  Geburtslande;  aber  vor  allem  lebt 
er  in  den  Herzen  seiner  Landsleute  als  Führer  einer  grossen  Um¬ 
gestaltung  der  Gymnastik  in  Amerika  —  einer  Umgestaltung ,  so 
ausgesprochen,  so  tiefgreifend,  so  merkwürdig,  wie  die  Ling’s  in 
Schweden  oder  Jahn’s  in  Deutschland.“ 

Sehen  wir  uns  nun  diese  grosse  Umgestaltung  etwas  näher  an, 
so  bestehen  die  angeblichen  Vorzüge  des  neuen  Systems  in  dem 
angewendeten  Apparat,  in  der  Art  seiner  Anwendung  und  den  da¬ 
durch  erzielten  Erfolgen.  „Anstatt  der  schvN’erfälligcn ,  complicirten 
Maschinerie  des  goNvöhnlichen  Gymnasiums,  nimmt  das  System  Dio 
Lewis  einfach  leichte  hölzerne  Hinge,  hölzerne  Hanteln,  Stäbe  und 
Keulen  auf.“  Als  weitere  seiner  Vorzüge  werden  gerühmt,  dass 
keines  dieser  Geräthe  an  Wand  oder  Decke  befestigt,  somit  ein 
jedes  leicht  und  überall  verwendbar  sei,  dass  die  betreffenden  ein¬ 
fachen  und  doch  unendlich  mannichfachen  Uebungen  nach  ihrer  phy¬ 
siologischen  Wirkung  systematisirt  und  einer  raschen  und  anfeuernden 
Musik  ebenfalls  systematisch  angepasst  seien.  Namentlich  Letzteres 
wird  als  „originale  Idee“  des  Dr.  Lewis  hervorgehoben;  er  habe 
ein  System  der  Gymnastik  geschaffen,  in  dem  die  Musik  nicht  blos 
„ein  zufälliges  oder  gelegentliches  Element“  sei,  wie  bei  Froebel 
u.  A. ,  sondern  „ein  w^esentliches  und  untrennbares“.  Und  was 
bringt  denn  nun  das  Buch  in  dieser  Beziehung?  Nichts,  aber  auch 
gar  nichts,  als  in  20  Zeilen  einige  Bemerkungen  über  die  Vortheile 
der  Begleitung  gymnastischer  Uebungen  durch  Musik,  und  folgende 
Bemerkung,  die  wir  dem  Leser  nicht  vorenthalten  können:  „Eine 
kleine  Trommel,  dio  vielleicht  5  Dollars  kostet,  und  die  sich  als 
Basstrommel  verwenden  lässt,  dazu  ein  Trommelschlägel,  mit  dem 
ein  Jeder  den  Tact  schlagen  kann,  das  ist,  nach  meiner  Meinung, 
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die  Art  der  Musik,  die  die  meisten  Gymnastikklassen  zunächst 
brauchen  werden.  Und  sie  hat  ihre  Vortheile.  Zwar  ist  sie  weniger 
gefällig,  als  einige  andere  Instrumente,  aber  sie  sichert  besser,  als 
irgend  eine  andere  Art  der  Musik  vollkommene  Uebereinstimmung 
in  den  Uebungen.  Violine  und  Piano  sind  ausgezeichnet,  aber  aus 
mehreren  Gründen  ist  die  Drehorgel  das  beste  Instrument.“  —  So, 
da  ist  das  neue  System  der  Gymnastik  mit  dem  wesentlichen  und 
untrennbaren  Elemente  der  Musik!  — 

Aehnlich,  wie  in  Betreff  der  Musik,  verhält  es  sich  mit  der 
Behauptung  Hrn.  Tyler’s,  dass  Dr.  Lewis  „für  jede  Muskel  des 
Körpers  Bewegungen  angegeben  habe“  und  dass  die  Bewegungen 
nach  ihrem  physiologischen  Werthe  systematisirt  seien.  In  dem 
ganzen  Buche  findet  sich  Nichts,  was  derartige  Behauptungen  recht¬ 
fertigte,  die  unwillkürlich  an  die  schöne  Zeit  erinnern,  da  sich  der 
schwedische  Schv/indel  —  fröhlichen  Andenkens  in  Deutschland 
cinführte.  — 

Durch  das  ganze  Buch,  insoweit  es  nicht  die  eigentlichen,  zu¬ 
meist  bei  uns  bekannten  und  beschriebenen  Uebungen  behandelt, 
macht  sich  Oberflächlichkeit  und  Flüchtigkeit  breit,  selbst  da,  wo 
theilweis  richtige  Bemerkungen  mit  unterlaufen,  so  wenn  z.  B.  der 
Verf.  in  Betreff  des  jetzt  in  Amerika  in  öffentlichen  und  Privat- 
Schulen  vielfach-  eingeführten  Exercirens  sagt,  dasselbe  sei  ausser 
insoweit  es  gerade  Haltung  fördere,  durchaus  ungenügend  zur  För¬ 
derung  einer  entsprechenden  Kräftigung  der  Muskulatur. 

Was  nun  die  Uebungen  betrifft,  die  das  neue  System  der  Gym¬ 
nastik  bilden,  so  sind  es  zunächst  Wurfübungen  mit  kleinen,  mit 
Bohnen  gefüllten  Säcken,  demnächst  zum  Theil  recht  hübsche,  von 
je  z-wei  Turnenden  auszuführende  Uebungen  mit  Ringen  aus  Kirsch¬ 
baumholz  von  6  Zollen  im  Durchmesser  und  einen  Zoll  Stärke.  Dar¬ 
auf  folgt  eine  Anzahl  unserer  bekannten  Stabübungen  und  darauf 
Uebungen  mit  hölzernen  Hanteln  von  2  Pfund  Schwere,  die  sich  na¬ 
mentlich  für  Mädchen  eignen  sollen;  hierauf  Uebungen  mit  Keulen, 
dem  Armstärker  u,  s.  w.  Der  „  gymnastischen  Krone  “  liegt  die 
Wahrnehmung  zu  Grunde,  dass  „das  Trägen  von  Lasten  auf  dem 
Kopfe  das  Rückgrat  gerade  und  den  Gang  elastisch  mache.“  Dem¬ 
gemäss  construirte  Dr.  Lewis  eiserne,  innen  gepolsterte  Kronen 
von  3 — 100  Pfund  Schwere,  „schön  gemalt  und  anderweit  ausge¬ 
schmückt.“  Ob  nun  freilich  das  Tragen  von  und  Ueben  mit  dem 
Hundertpfünder  den  Gang  elastisch  machen  wird,  das  bleibt  billiger 
Weise  zu  bezweifeln.  Den  Uebungen  mit  dem  „Schulter-Schieber“, 
einer  Art,  der  Form  der  Schulter  angepasster  Doppelkrücke  zu 
Widerstandsbewegungen,  folgen  dann  Freiübungen  nach  Schreber 
und  schliesslich  die  Eingangs  erwähnten  Uebersetzungen. 

Unser  Urtheil  über  das  Buch  und  das  darin  vorgeführte  neue 
System  der  Gymnastik  ist  in  dem  Gesagten  bereits  enthalten.  Im¬ 
merhin  ist  es  für  England  und  Amerika  insofern  beachtenswerth  und 


stellt  für  diese  Länder  einen  entscliiedcnen  Kortsehritt  dar,  als  es 
dem  Athlcteutliunie  widerstrebt  und  dem  Mädchentnrnen  die  Halm 
ebnet. 

Friedrich. 


Rapport  a  Son  Excellence  M.  Duruy,  ministre  do  l’instruction 
publique,  sur  la  raission  remplie  par  M.  Fug6nc  P.az  a  TefTet 
d’etudier  Torganisation  de  rcnacignemcnt  gymnastique  en  Allemagne, 
en  Autriche  en  Helgiquo  et  en  Hollande.  Paris,  imprimerie 
f’liarles  Schiller,  10,  Faubourg- Montmartre  18(58.  Or.  8.  16  S. 


l'nsero  Jahrbücher  haben  schon  mehrere  Nachrichten  gebracht, 
welche  es  bestätigen,  dass  neuerdings  die  Aufnahme  des  Turnunter¬ 
richtes  in  die  Ötfentliche  Erziehung  von  Seiten  der  französischen  Ke- 
gierung  lebhaft  angestrebt  wird.  Dem  aufgeklärten  und  zugleich 
energischen  Minister  Duruy  ist  es  nicht  entgangen,  wie  wichtig  neben 
der  geistigen  und  moralischen  Bildung  der  Jugend  auch  die  Ent¬ 
wickelung  ihrer  physischen  Kräfte  und  Anlagen  sein  muss.  Um 
sich  über  den  Stand  der  Sache  zu  unterrichten,  hat  der  Hr.  Minister 
mehrere  Sachverständige  nach  dem  Auslände  geschickt,  von  denen 
der  Eine,  Hr.  E.  Paz  in  vorliegender  Schrift  seine  Beobachtungen 
niedergelegt  hat,  welche  namentlich  das  deutsche  Turnwesen 
berühren,  und  jedenfalls  das  Interesse  der  deutschen  Turnlehrer  in 
Anspruch  zu  nehmen  geeignet  sind.  Bef.  will  darum  versuchen,  die 
Hauptpunkte  dieses  Berichtes  den  Lesern  dieser  Blätter  vorzuführen. 

Hr.  Paz  hat  seine  Aufmerksamkeit  namentlich  den  Turnein¬ 
richtungen  in  Nord-  und  Süddeutschland,  wie  in  Oesterreich  zuge¬ 
wendet.  Holland  und  Belgien  hat  er  bei  Seite  gelassen,  „weil  sie 
Niclits  darbieten,  was  die  Aufmerksamkeit  des  Hrn.  Ministers  in 
Ansprucli  zu  nehmen  geeignet  wäre.“*)  Indem  sich  Hr.  Paz  nun 
anschickt,  die  deutschen  Turn  Verhältnisse  zu  besprechen,  beginnt 
er  gleich  mit  der  Behaiqitung ,  „dass  die  am  unmittelbarsten  be¬ 
stimmende  Ersache  des  Aufschwunges  den  Preussen  in  Folge  der 
grossen  Ereignisse  von  1866  nahm,  vielleicht  in  den  Wohlthatcn  der 
gymnastischen  Erziehung  zu  suclien  sei,  die  man  in  Preussen  cul- 
tivirte,  während  sie  in  Oesterreich  bis  auf  den  lieutigen  Tag  voll¬ 
ständig  vernachlässigt  worden  ist.“  Wir  überlassen  cs  zunächst 
unseren  Lesern,  über  die  Richtigkeit  dieser  Behauptung  nachzudenken. 
Hr.  Paz  liebt  hervor,  dass  für  Preussen  der  Turnunterricht  in  allen 
Schulen  obligatorisch  ist,  und  dass  die  Regierung  durch  die  Ccntral- 


*)  Hr.  Puiierus  y,  secrct.-drc  de  la  8('ci<'>te  de  gymnastique  d’.Xnvers“  re- 
moiistrirt  („Piecnrsciir“  Nr.  158)  gegen  diese  Hebanptung,  indem  er  mit  Hinweis 
auf  die  Tnrnanstalten  von  J.  Happel  in  Antweri>en  und  des  Hrn.  de  Kryger  in 
(jent  die  Fortscliritte  hervorhobt,  welche  die  Gymnastik  neuerdings  in  Belgien 
gemacht  habe.  Kl. 


196 


turnanstalt  in  Berlin  für  die  Ausbildung  von  Turnlehrern  (jährlich 
80 — 100)  Sorge  trägt.  Hr.  Paz  will  nun  nicht  weiter  auf  den  Ab¬ 
schnitt  eingehen,  der  sich  auf  die  turnerische  Ausbildung  der  Offi¬ 
ziere  bezieht;  denn,  sagt  er,  diese  Abtheilung  bildet  eine  „genug 
accentuirte  Analogie  mit  unserem  Special-Etablissement  von  Joinville- 
le  pont.“  Ref.  glaubt  so  weit  unterrichtet  zu  sein,  dass  allerdings 
die  französische  Militärgymnastik  in  specie  mehr  ausgebildet  ist,  als 
die  preussische.  Dieser  Vortheil  liegt  schon  in  der  längeren  Dienst¬ 
zeit  des  französischen  Soldaten.  Darnach  kann  auch  mit  Hülfe  der 
bekannten:  „Instruction  pour  Tenseignement  de  la  gymnastique  dans 
les  corps  de  troupes  et  les  etablissement  militaires.  Paris,  J.  Du¬ 
maine.  1849 bei  den  einzelnen  französischen  Truppentheilen  in 
turnerischen  Fertigkeiten  mehr  erreicht  werden,  als  in  der  preussi- 
schen  Armee,  wo  verhältnissmässig  nur  wenig  Zeit  dem  Turnen  ein¬ 
geräumt  werden  kann  und  im  Ganzen  ein  nur  dürftiger  Uebungsstoff 
turnerischer  Bildungsmittel  zur  Anwendung  kommt.  Vielleicht  liegt 
aber  ein  Vortheil  für  die  preussische  Armee  darin,  dass  ein  geriu- 
gerer  Grad  turnerischer  Ausbildung  bei  allen  Soldaten  vorge¬ 
funden  wird.  Doch  wie  gesagt,  das  Militärturnen  ist  für  Hrn.  Paz 
nichts  Neues  und  bietet  für  ihn  in  Berlin  nichts  Besonderes  und 
Eigenthümliches ;  der  Hauptgegenstand  ist  für  ihn  das  Studium  der 
physischen  Erziehung  der  Jugend.  Demgemäss  zieht  er  na¬ 
mentlich  die  Einrichtung  der  preiissischen  Centralturnanstalt  in  den 
Kreis  seiner  Betrachtungen.  Hr.  Paz  findet  in  der  Massregel,  nicht 
Fachturnlehrer  auszubilden,  sondern  die  Lehrer  der  Schulen  über¬ 
haupt  auch  als  Turnlehrer  zu  verwenden,  „eine  ungeheure  Ersparniss 
für  das  Budget  des  öftentlichen  Unterrichts.  “  Daun  gäbe  die  tur¬ 
nerische  Ausbildung  dem  Lehrerstande  selbst  mehr  Behändigkeit, 
während  das  Turnen  selber  dadurch  gehoben  werde,  dass  man  es 
in  die  Hände  gebildeter  Lehrer  legt.  Der  Verf.  findet  es  auffällig 
aber  auch  erfreulich,  dass  unter  den  deutschen  Turnlehrern  sehr 
häufig  „Doctoren“  gefunden  Werden.  Für  Frankreich  scheint  ihm 
jene  Einrichtung  noch  nicht  zu  passen,  „Traditionen  und  Vorurtheile“ 
stünden  dem  noch  entgegen,  was  Hr.  Paz  im  Interesse  der  Lehrer 
bedauert,  „denen  diese  Neuerung  sehr  heilsam  sein  würde.“  Nächst 
der  Centralturnanstalt  in  Berlin  hat  die  städtische  Turnhalle  unter 
Dr.  Angerstein’s  Leitung  einen  günstigen  Eindruck  auf  Hrn.  Paz 
gemacht.  Nächst  Preussen  ist  es  Sachsen,  welches  Hr.  Paz  in  seinen 
Rapport  seiner  Turneinrichtungen  wegen  hervorhebt.  Er  hat  die 
Turnlehrerbildungsanstalt  in  Dresden  und  die  Stadtturnanstalt  in 
Leipzig  besucht  und  beschäftigt  sich  eingehend  mit  den  hier  ver¬ 
folgten  Grundsätzen  und  Einrichtungen,  denselben  überall  seine  An¬ 
erkennung  zollend. 

Ein  Satz  S.  4  scheint  mir  der  ^Berichtigung  zu  bedürfen.  Hr. 
Paz  sagt  nämlich:  „Nach  den  Nachrichten,  die  ich  gesammelt  habe, 
war  in  Sachsen  der  gymnastische  Unterricht  in  der  Armee  vor  den 
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Kreignlssen  des  Jahres  18Gß  in  Verfall  gerathen ;  aber  seit  Annexion(?) 
dieses  Königreichs  hat  l’reussen  ilin  daselbst  wieder  ernstlich  zur 
Illüthe  gebracht  und  hält  dort  energisch  die  Hand  darüber.“  — 
8chon  mehrere  Jahre  vor  dem  Kriege  waren  unter  specieller  Für¬ 
sorge  des  Kronprinzen  sehr  entschiedene  Schritte  für  Verbesserung 
des  Turnunterrichtes  in  der  sUclisiachen  Armee  geschehen.  Nach 
einigen  für  OfHziere  und  rnteroffiziere  abgehaltenen  Turncursen  unter 
Leitung  des  sachkundigen  llauptmanns  Schurig  war  auch  die  tur¬ 
nerische  Ausbildung  der  Rekruten,  wie  die  Fortübung  der  Mann¬ 
schaften  im  vollen  tiange  und  es  galt  nur,  den  Turnunterricht  noch 
instructionsmüssig  zu  ordnen. 

Was  nun  nach  dein  Kriege  von  gymnastischer  Instruction  nach 
preussischer  Vorschrift  bei  den  sächsischen  Tnippentlieilen  einge¬ 
führt  worden,  steht  dem  Früheren  offenbar  nach.  Einige  dürftige 
Freiübungen,  einige  rebiingen  am  Kothstein'schen  Querbaum  und  am 
Sprungkasten  bilden  den  Fmkreis  der  Militärgymnastik.*)  Ilr.  Paz 
scheint  zu  jener  irrthümlichen  Behauptung  nur  durch  das  Hören¬ 
sagen  veranlasst  zu  sein. 

Bei  Gelegenheit  der  Besprechung  sächsischer  Tnrnverhältnisse 
berührt  Hr.  Paz  auch  die  Gegensätze  in  Betreff  der  Bauart  der 
Turnhallen,  wobei  er  die  mit  riHgsumlaufenden  Gallerien  versehene 
domartige  Turnhalle  in  der  Prinzenstrasse  zu  Berlin  und  die  niedri¬ 
geren  Säle  der  Dresdner  Turnlehrer-Bildungsanstalt  gegentiberstellt. 
Die  eigene  Turnhalle  des  Hrn.  Paz  in  Paris  entspricht  in^  Betreft’ 
der  Höhe  mehr  den  Grössenverhältnissen  der  städtischen  Turnhalle 
in  Berlin,  nur  mit  dem  Fnterschiede,  dass  hier  die  Höhe  zw’ecklos 
erscheint,  während  sie  in  Paris  zur  Anbringung  mannichfachen  Klet¬ 
terzeuges  an  Strickleitern,  Tauen,  Trapezen  u.  dergl.  wesentlich  ist. 
Hr.  Paz  gelangt  zu  dem  Resultate,  dass  zur  Zeit  für  die  Norddeut¬ 
schen  jene  Febungen  am  Seilzeug  untergeordnet  wären,  da  hier  die 
ganze  Kraft  in  der  Landarmee  liege.  Für  Frankreich  aber  müsse 
man  jene  an  die  Schiffsausrüstungen  erinnernden  Turnvorrichtungen 
für  wichtig  halten,  weil  es  hier  gälte,  sich  den  „pied  marin“  (See¬ 
mannstritt?)  anzueignen,  der  den  Einzelnen  in  den  Stand  setzt,  auf 
hohen  Punkten  nicht  blos  nicht  schwindelig  zu  werden,  sondern  auch 
auf  hohen  und  schmalen  Flächen  thätig  zu  sein.  Für  Frankreich 
als  Seemacht  wären  jene  Febungen  am  Seilw^erk  national,  und  Hr. 
Paz  meint,  diese  Febungen  w^ürden  auch  in  Deutschland  in  dem  Grade 
mehr  Eingang  finden,  als  es  gelänge,  eine  deutsche  Seemacht  zu 
gründen. 

Erstaunt  ist  Hr.  Paz  über  die  Entwickelung  der  Laufübungen 
ohne  und  mit  Hindernissen,  wie  er  sie  in  der  Berliner  Centralturn- 


I)ip  neuerdings  wahrnehmbare  ersprlesslichere  Wirksamkeit  der  Cen¬ 
tralturnanstalt  braucht  natürlich  Jahre  dazu,  ehe  sie  sich  hei  den  einzelnen 
Truppentheilen  geltend  machen  kann.  Kl. 
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anstalt  sah.  Auch  der  Wunderkreis,  wie  er  ihn  auf  dem  T^urnpiatze 
in  München  als  Laufvorriclitung  sali,  nahm  sein  Interesse  in  An¬ 
spruch. 

Während  Hr.  Paz  von  den  Einrichtungen  der  Turnanstalten, 
wie  von  der  Methode  des  Turnunterrichtes  in  Preussen  und  Sachsen 
befriedigt  ist,  berührt  er  die  österreichischen  Verhältnisse  mit  fol¬ 
genden  Worten:  „In  Oesterreich  ist  die  gymnastische  Ausbildung 
der  Jugend  kaum  zu  einem  Anfänge  gekommen.  Ich  habe  die 
wenigen  Anstalten  von  Wien  besucht,  die  Turnanstalt  des  There¬ 
sianums,  der  Gartenbaugesellschaft  und  einige  andere  von  geringerer 
Bedeutung.  Der  gymnastische  Unterricht  ist  bis  jetzt  dort  noch 
nicht  obligatorisch  gewesen;  ich  habe  in  erster  Reihe  einen  be- 
dauernswerthen  Mangel  an  Schülern  gefunden.  Dieser  üebelstand 
soll  verschwinden;  die  Frage  wird  seit  der  Katastrophe  von  1866 
eifrig  erörtert  und  Specialisten  haben  mir  versichert,  dass  der  obli¬ 
gatorische  Turnunterricht  sehr  eifrig  vom  Herrn  Staatsminister  be¬ 
tont  wird  und  im  Princip  vom  Kaiser  von  Oesterreich  angenommen 
ist.  Zweitens  hat  es  mir  geschienen ,  als  ob  die  Methode  selbst 
mangelhaft  wäre  in  dem  Sinne,  dass  sie  jeden  einzelnen  Schüler 
einzeln  vornimmt  und  ihm  eine  Hebung  von  sehr  kurzer  Dauer  auf- 
auferlegt,  sei  es  ein  Sprung,  sei  es  eine  Kletter-  oder  irgend  eine 
andere  Hebung,  woraus  folgt,  dass  nach  einstündiger  Anwesenheit 
das  Kind  nur  2  oder  3  Minuten  mit  wirklicher  Hebung  beschäftigt 
gewesen  ist.  Die  Gymnastik  vom  Standpunkte  des  Unterrichts  for¬ 
dert  die  Gleichzeitigkeit  der  Bewegung.  Es  handelt  sich  nicht 
darum  1  oder  2  Seiltänzer  bei  100  Schülern  zu  bilden,  sondern  es 
gilt,  eine  Menge  von  mehr  oder  weniger  schwachen  Menschen  auf¬ 
zunehmen,  die  einen  mehr,  die  anderen  weniger  gut  gebaut,  und 
sie  alle  dem  Staate  als  gesunde,  starke  und  muthige  Männer  zu¬ 
rückzugeben.  Nichts  von  alledem  geschieht  in  Oesterreich.  Die 
DiSciplin  selbst,  die  unmittelbare  Folge  der  Gymnastik,  die  den 
Kindern  beigebracht  wird,  ist  in  diesem  Lande  unbekannt.  Wenn 
das  Kind  mit  den  Jahren  Mann  und  Soldat  wird,  besitzt  es  weder 
die  Geschmeidigkeit  in  den  Bewegungen  an  sich  selbst,  noch  die 
Fertigkeit  sich  in  Reih  und  Glied  zu  bewegen.  Wie  sehr  ist  Nord¬ 
deutschland  im  Allgemeinen,  und  Preussen  im  Besonderen  Oester¬ 
reich  in  diesem  Punkte  überlegen,  und  wie  viel  Licht  könnte  diese 
noch  unerforschte  Seite  der  Organisation  beider  Länder  auf  die  Ge¬ 
schichte  des  letzten  Krieges  werfen!“ 

In  Prag  ist  Hrn.  Paz  der  Gegensatz  der  deutschen  und  der 
tschechischen  Turnvereine  nicht  entgangen.  Beim  tschechischen 
Turnverein  unter  Dr.  Thyrn  hebt  er  die  zweckmässige  Verbindung 
des  Turnens  mit  dem  Feuerlöschwesen  hervor,  und  beim  deutschen 
Turnvereine  unter  Dr.  Stadler  haben  Hrn.  Paz  die  dort  einge- 
führten  Turnfahrten  gefallen. 


Fiir  Süiiileutsclihuid  ist  Hrn.  I’az  nur  NVUrtteiuberi^  dasjenige 
Land,  wtdches  er  seiner  Loaclitung  für  würdi^^  liiilt;  denn  ilessen- 
Darinstadt  scheint  er  übersehen  oder  übcrganj^en  zu  haben.  „  In 
Stuttgart  und  Ileilbronn  blüht  die  Turuschule  des  Prof.  Jäger,  und 
bis  auf  leichte  Varianten  ist  sie  es,  welche  in  dem  ganzen  Süd¬ 
bunde  vorherrscht sagt  Hr.  Paz  S.  JO  seines  Happort,  der  hier 
wohl  irren  dürfte,  da  in  Haiern  und  Haden  von  einer  Verbreitung 
wohl  der  Spiess’scheu ,  nicht  aber  der  Jäger’schcn  Methode  die  Kede 
sein  kann. 


„Die  Jäger’sche  Methode,  sagt  llr.  Paz  weiter,  nimmt  Kinder 
vom  jüngsten  Alter  und  bildet  sie  wie  Soldaten.  Sehr  wenig  eigent¬ 
liche  Gymnastik,  aber  Verbindungen  von  Appellen  und  Bewegungen 
von  einer  automatenhaften  Präcision,  eine  Lenksamkeit  oder  viel¬ 
mehr  ein  absoluter  Gehorsam,  das  sind  die  charakteristischen  Seiten 
dieses  vielleicht  ein  wenig  zu  exclusiv  militärischen  Systems.“  Lr 
beschreibt  nun  den  Eindruck  der  Uebungen  mit  den  Eisenstäben 
u  la  Jäger,  wie  sie  unsern  Lesern  wohl  zur  Genüge  bekannt  sind. 
Mit  Hecht  ist  ihm  die  bei  Jäger  vorkommende  Betonung  der  Wurf¬ 
übungen  aufgcfallen ,  die  Hr.  Paz  im  Einzelnen  beschreibt.  Alle 
die  Uebungen  der  deutschen  Turnschule  und  die  Älethode  erscheinen 
Hrn.  Paz  ungemein  wichtig  zu  sein  für  allgemeine  Bildung,  wie 
als  Vorbereitung  auf  den  Wehrdienst,  so  dass  er  den  Wunsch  daran 
knüpft:  „mau  möge  die  Herrschaft  der  Caserne  verringern  und  da¬ 


zeugt  , 
ausgezeichneter  Soldat 
gangen. 


erweitern ;  “ 
ausgebildetcr 


denn  ich  bin  tiber- 
junger  ^lann  ein 


für  die  des  Turnsales  »übers  Massu 
dass  ein  solcher  turnerisch 

sein  wird.  Auch  ist  Hin.  Paz  nicht  ent- 
dass  die  Norddeutschen  ihre  Gvmnastik  mit  dem  Gefühle 

m 

des  Patriotismus  durchhauchen ,  so  dass  der  Beginn  des  Uuterrichts 
und  die  Märsche  von  den  kriegerischen  Klängen  der  Nationallieder 
begleitet  werden. 


Auch  den  Mädchenturnunterricht  berührt  der  offizielle  Bericht 
zum  Schlüsse.  Dieser  Unterrichtszweig  scheint  Hrn.  Paz  noch  un¬ 
bekannt  gewesen  zu  sein;  er  beschreibt  dem  Minister  eine  Mädchen¬ 
turnstunde  mit  allen  ihren  P^inzclnheiten.  „Hier  wechseln  fortwäh¬ 
rend  die  Bilder,  sagt  Hr.  Paz,  liebliche  Grujipen,  wahre  Idyllen 
der  Handlung  gehen  an  unseren  Augen  vorüber.  Tn  der  That,  was 
die  Norddeutschen  hierin  leisten,  das  gehört  beinalie  zur  Orchestik.“ 
Hr.  l’az  hebt  die  uns  bekannten  Vortheile  des  Spiess’schen  Mädchen¬ 
turnens  hervor  und  fügt  hinzu,  dass  er  bei  seinem  eigenen  Unter¬ 
richte,  wenn  nicht  das  ganze,  so  doch  einen  guten  Theil  dieses 
gemischten  Systems  des  Nordbundes  aufnehmen  werde. 

In  ITetreft*  der  Heilgymnastik  hat  Hr.  Paz  zu  wenig  Beachteiis- 
'  werthes  in  Deutschland  gefunden;  doch  hebt  er  die  orthopädischen 
Anstalten  von  Dr.  Weill  und  Dr.  Melchior  in  Wien,  von  Dr.  Schild¬ 
bach  in  Leipzig,  von  Dr.  Bereiid  in  I>erlin  hervor.  Seinen-  Bericht 
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schlicsst  Hr.  tait  den  Worten:  „Könnte  doch,  Hr.  Minister,  unter 
Ihrer  Verwaltung,  die  schon  so  segensreich  war,  sich  die  Haupt¬ 
sache  verwirklichen,  dass  die  Gymnastik  im  ünterrichts- 
wesen  für  alle  Stufen  obligatorisch  würde,  und  möchten 
auch  die  Eltern,  Lehrer  und  Schüler  begreifen,  dass  wenn  die 
Uebungen  des  Körpers  in  der  Jugend  methodisch  getrieben  werden, 
unbedingt  gute  und  kräftige  Soldaten  damit  zu  gewinnen  sind,  wäh¬ 
rend  sie  auch  nicht  weniger  nützlich  sind,  um  starke  Männer  und 
gute  Bürger  zu  erziehen  für  jeden  Beruf  und  für  jede  Lebensstellung.“ 

Wir  glauben  unsere  Leser  auf  diesen  interessanten  Bericht  eines 
tüchtigen  französischen  Fachmannes  über  deutsche  Turnverhältnisse 
aufmerksam  machen  zu  sollen.  Wie  es  scheint,  hat  dieser  Bericht 
auch  schon  praktische  Folgen  gehabt,  da  nach  neueren  Nachrichten 
eine  Verordnung  des  Ministers  Duruy  erlassen  wurde,  wonach  die 
Einführung  des  Turnunterrichtes  bei  allen  Schulen  Frankreichs  binnen 
drei  Jahren  bewirkt  werden  soll. 

M.  Kloss. 


Nachrichten  nnd  Vermischtes. 


Der  Engländer  Maler  Atkinsoii,  welcher  in  den  Jahren  1847  bis  1852 
Russisch -Asien  bereist  hat,  erwähnt  bei  der  Schilderung  von  Land  und  Leuten 
am  Ural  auch  der  Volksbelustigungen  und  erzählt,  wie  bei  einem  grossen 
Volksfeste  in  Turinsk  Frauen  und  Kinder  sich  auf  mächtigen  Schaukeln  ver¬ 
gnügten,  wie  die  Männer  ihre  Kräfte  und  ihre  Gewandtheit  im  Ringkampfe 
erprobten,  bei  welchem  die  Kämpfer  mit  der  rechten  Hand  den  Gürtel  des 
Gegners  fassten  und  mit  der  linken  Hand  dessen  Schulter.  Besonders  in¬ 
teressant  erschien  dem  Maler  ein  Trupp  junger  Mädchen,  die  sich  mit  einer 
Hüpfschaukel  vergnügten.  Letztere  bestand  höchst  einfach  aus  einem  Bret 
von  etwa  7  Ellen  Länge,  dessen  Mitte  auf  einer  6  Zoll  hohen,  abgerundeten 
Unterlage  ruhte.  Auf  jedes  Ende  stellte  sich  ein  Mädchen  und  beide  schnellten 
sich  abwechselnd  bis  3  Fuss  hoch  empor.  (Sus  dem  höchst  interessanten 
Werk:  Reisen  in  den  Steppen  und  Hochgebirgen  Sibiriens  u.  s.  w.  Bearbeitet 
von  Anton  Etzel  und  Hermann  Wagner.  Leipzig,  Spamer  1864.  S.  143.) 

Letzteres  scheint  mir  ein  ziemlich  schwieriges  Unternehmen  zu  sein  und 
ich  möchte  wohl  wissen,  ob  Aehnliches  schon  von  Turnern  versucht  worden 
ist.  Es  sprang  also,  wenn  ich  es  recht  verstehe,  das  eine  Mädchen  in  die 
Höhe  und  schnellte,  indem  es  wieder  auf  das  Bret  uiedersprang ,  das  andere 


Mädchen,  dessen  Hretende  nach  den»  Auf6i)ruug  der  Gefährtin  auf  der  Krde 
ruhte,  in  die  Höhe,  indem  diese  wohl  auch  gleichzeitig  uufhüpfte.  Ks  kann 
nicht  leicht  sein,  sich  dabei  im  Gleichgewicht  zu  halten;  gut  und  sicher  aus* 
geführt,  muss  dieses  gymnastische  Spiel  aber  einen  überaus  anmuthigeu  An< 
blick  gewähren.  Gewandte  Turner  (und  Turnerinnen)  dürften,  wenn  sie  sich 
vor  dem  Lehrgeld:  anfangs  einige  Male  zu  fallen,  nicht  scheuten,  nach  einiger 
L'ebung  es  wohl  auch  zu  Stande  bringen.  (Kuler.) 

Bremen,  21.  April.  Jahresbericht  des  allgemeinen  Bremer 
Turnvereins  über  das  Vereinsjahr  vom  1.  April  1867  bis  zum  31.  März  18G8. 
(Vorgetragen  in  der  Hauptversammlung  am  16.  April  1868.) 

*  Die  Zahl  der  Mitglieder  betrug  am  1.  April  1867  316 
neu  eingetreten  sind  hu  Laufe  des  Jahres  .  168 

ausgetreten . 1 U) 

Zuwachs . 76 

Bestand  am  31.  März  1868  .  3U2 

Davon  sind  mit  31.  d.  J.  ferner  ausgetreten  ...  75 

es  verbleiben  am  1.  April  1868  .  317  Mitglieder. 

In  annähernd  gleichen  Zahlen  hinsichtlich  des  .\b-  und  Zuganges  und 
des  schliesslichen  Bestandes  an  Mitgliedern  bewegte  sich  das  Vereinsleben 
auch  in  dem  vorletzten  Jahre.  Ausserhalb  des  Vereins  turnen,  hochgegriffen, 
vielleicht  noch  2<X)  Erwachsene  hier  am  Orte,  dessen  turnfahige  junge  Mann¬ 
schaft  nach  Tausenden  zählt.  Weit  ist  demnach  der  .\bstand  von  dem  Ziele, 
das  Turnen  zu  der  Bedeutung  einer  erfrischenden  und  veredelnden  allgemeinen 
Volkssitte  zu  erheben.  Bedenkt  man  ferner,  wie  viele,  Turner  zwar  dem 
Namen  nach, 'die  dargebotene  Gelegenheit  nur  vorübergehend  und  unregelmässig 
benutzen,  so  liegt  in  dieser  Betrachtung  für  diejenigen,  welche  den  Werth 
der  Sache  an  sich  selber  erkannt  haben,  ein  doppelter  Sporn  zu  nachhaltigem 
Weiterstreben;  denn  wer  die  Güter  besitzen  will,  welche  die  Turnkunst  in 
sich  birgt,  der  muss  sie  im  Schweisse  des  .\ngesichts  sich  erwerben. 

Die  regelmässigen  V'ereinsturnstuiulen  wurden  besucht 
Montag  und  yonnerstag  im  Sommer  durchschnittlich  von  76  Turnern 


n  n 

n 

„  Winter 

n 

,  63 

Dienstag  und  Freitag 

„  Sommer 

r» 

«  26 

» 

r>  n 

„  Winter 

r» 

„  36 

Eine  Schaar  von  22  älteren  Mitgliedern  turnte  seit  1.  October  v.  J.  bis 
31.  März  d.  J.  Montag  und  Donnerstag  in  einer  besonderii  vom  Turulehre«- 
Kakow  geleiteten  Stunde,  unter  durchschnittlicher  Betheiligung  von  jedesmal 
9  Turnern,  mit  regem  Eifer. 

Die  Vorturnerschaft  zählt  augenblicklich  36  Mitglieder.  Dieselben 
erhalten  in  einer  besonderen  Vorturnerstunde  Mittwochs  Anleitung  zur  Aus¬ 
übung  ihres  Berufs  durch  den  Turnlehrer  Kakow,  auch  hilden  die  dienst¬ 
freien  V'orturuer  der  Montags-  und  Donuerstagsstuudeii  eine  Riege  tür  sich 
Die  Mittwochsstundeu  waren  durchschnittlich  von  12  Vorturnern,  am  regel- 
mässigsteu  von  Jansseu,  Kasten,  Rommel  und  Carl  llohwiesiier  besucht.  Fünf 
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Mal  irn  vefgatigeneu  Jahre  hielten  die  Vorturner  berathende  Versammlungeu 
ab,  in  welchen  theils  allgemein -turnerische  Vorträge  gehalten  und  Berichte 
erstattet,  theils  Vereinsangelegenheiten  besprochen  wurden.  In  turnerisch¬ 
technischen  Dingen,  namentlich  bei  Einrichtung  der  Turnfeste,  ist  das  auf 
Sachkenntniss  beruhende  ürtheil  der  Vorturnerschaft  von  besonderem  Gewicht 
und  ihre  Stimme  wird  vom  Vorstande  gern  beachtet.  Unter  der  Mehrzahl 
ihrer  Mitglieder  herrscht  auch  ausserhalb  des  Turnplatzes  ein  anregender 
geselliger  Verkehr,  nicht  ohne  wohlthätig  rückwirkenden  Einfluss  auf  den 
gesammten  Verein.  Der  Briefwechsel  mit  früheren  treuen  Genossen,  deren 
manche  in  fernen  Landen  für  die  Turnkunst  weiter  wirken,  zeugt  für  die 
Innigkeit  und  Dauerhaftigkeit  der  auf  Liebe  zur  Turnsache  gegründeten  Ge¬ 
meinschaft  über  Zeit  und  Raum  hinaus.  Aufgenommen  wurden  im  Laufe  des 
Jahres:  Bartels,  Baumann,  Dieckmann,  Meyer,  Vöge,  es  traten  aus:  Heber, 
Engelking,  Carl  Hohwiesner  wegen  Abreise  von  Bremen,  L.  Albers  und  Lohse 
in  Folge  ihres  Eintritts  in  das  Heer. 

Die  Sonnabends  für  die  Mitglieder  unentgeltlich  stattfindende  Box- 
stunde,  unter  Leitung  des  Sergeant  Fischer,  wurde  im  letzten  halben  Jahre 
etwas  reger  wie  früher,  nämlich  durchschnittlich  von  8  Turnern  besucht,  wäh¬ 
rend  zur  Theilnahme  daran  sich  14  Mitglieder  gemeldet  hatten.  Rohlands 
Verdienst,  durch  regelmässiges  Erscheinen  und  üebernahme  der  geschäftlichen 
Verrichtungen,  verdient  lobende  Erwähnung. 

Die  Turnhalle  ist  den  Mitgliedern  auch  Sonntag  Nachmittags  geöffnet 
und  wird  nicht  selten  von  mehr  als  20  Turnern  zu  üebungen  benutzt,  die  sie 
nach  eigner  Wahl  vornehmen;  neuerdings  haben  einzelne  Vorturner  sich  frei¬ 
willig  verpflichtet,  hierbei  anleitend  zugegen  zu  sein.  Jeder  letzte  Sonntag 
im  Monat  ist  ein  für  allemal  zum  Barlaufspiel  angesetzt;  mit  Vorliebe  wird 
ausserdem  Klobball  (Schlagball)  gespielt. 

Die  Wehrahtheilung  des  Vereins  ist  im  Laufe  des  Jahres  einge¬ 
gangen.  —  Die  Wehrvereine  entstanden  zu  einer  Zeit,  die  das  Vaterland  von 
aussen  bedroht  zeigte  durch  politische  Gefahren  mancherlei  Art,  im  Innern 
durch  kleinstaatliche  Wirthschaft  zerklüftet,  machtlos  und  ohne  grosse  Ziele. 
Wo  die  geordneten  Gewalten  nicht  im  Stande  oder  gewillt  waren  zum  Schutze 
der  gefährdeten  vaterländischen  Würde  einzutreten,  da  wollte  das  Volk  zur 
Selbsthülfe  schreiten:  diesem  Gedanken  entsprangen  aller  Orten  die  Wehr¬ 
vereine  und  die  mit  den  Turnvereinen  verbundenen  Wehrabtheilungen.  Mit 
dem  Wegfall  der  äusseren  Veranlassung  ihres  Entstehens  war  auch  zu  ihrem 
Fortbestehen,  das  überdies  wegen  unzureichender  Betheiligung  bei  uns  wie 
an  den  meisten  ändern  Orten  fraglich  geworden  war,  kein  genügender  Grund 
mehr  vorhandein  —  Die  Ausdehnung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  auf  alle 
deutschen  Laude,  soweit  sie  dem  Nordbunde  angehören  oder  Bündnisse  mit 
uns  abgesehlossen  haben,  wird  dem  Gedanken,  welcher  die  Wehrvereine  ins 
Leben  rief,  hinfort  zu  wirksamerer  Geltung  verhelfen,  üeber  diesen  Wandel 
haben  wir  vom  turnerischen  Standpunkt  mehr  als  einen  Grund  zur  Freude; 
denn  während  der  Dienstzeit  im  Heere  wird  mancher  junge  Mann  zu  turnen 
genöthigt,  der  aus  freiwilliger  Entschliossung  wohl  schwerlich  die  Gelegenheit 
gu  geordneter,  anstrengender  Leibesübung,  wie  sie  die  Turnvereine  darbieten, 
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aufgesucht  habeu  VürJe.  Andrerseits  hut  die  richtige  Einsicht  von  dem  grossen 
Nut2eu  einer  tüchtigen  turnerischen  Vorbildung  für  den  Krieger  in  weiteren 
Kreisen  Eingang  gefunden,  theils  durch  das  Zeugniss  der  jungen  Leute  selbst, 
welche  so  vorgebildet  den  Dienst  und  die  damit  verbuudeneii  Beschwerden 
weit  leichter  erlernten  und  ertrugen,  theils  dadurch,  dass  diese  Vorbildung  bei 
den  Vorgesetzten  ini  Dienst  von  vornherein  als  ein  Empfehlungsbrief  gilt. 
Neuerdings  hat  sich  in  Folge  dt'ssen  auch  die  Zahl  solcher  Mitglieder  ge* 
mehrt,  welche  in  Aussicht  der  bevorstehenden  Einberufung,  in  den  Verein 
eintraten,  um  an  ihrem  Leibe  uachzubessern ,  was  bis  dahin  versäumt  ward. 
Hoffentlich  wird  dieses  praktische  Motiv  mit  treibend  dahin  wirken,  dass  die 
weitere  „Befristung“  der  Schulturnangelegeuheit  bei  unsern  staatlichen  Behör¬ 
den  ein  baldiges  Ende  nimmt.  —  Fm  mit  der  Wehrablheilung  abzuschliessen, 
so  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  dass  ein  turnerisches  Interesse  durch 
sie  unmittelbar  gefördert  worden  ist,  insofern  als  durch  häufige  Veranstaltung 
anstrengender  Märsche  die  Mitglieder  an  diese  gewiihnt,  unsere  Turnfahrten 
zwar  in  etwas  beeinträchtigt,  aber  zugleich  voll  ersetzt  wurden.  Das  herver- 
ragendste  Venlienst  um  die  Wehiubtheilung  erwarben  sich  deren  unermüdliche 
Leiter  Wöhlke  und  Kriete. 

Turnfahrten  wurden  im  vergangenen  Sommer  vier  gemacht:  nach  l>el- 
menhorst,  Lilienthal,  Worpswede  und  ins  Wesergebirge,  unter  wechselnder 
Betheiligung  von  60  ,  30,  10  und  resp.  50  Mitgliedern;  die  Fahrt  ins  Weser¬ 
gebirge  ist  malerisch  und  poetisch  zur  Freude  auch  der  Nichttheilnehmer  beim 
Stiftungsfeste  verherrlicht  worden. 

*  Von  den  Einrichtungen  und  Ereignissen,  welche  unser  Vereinslcben  mittel¬ 
oder  unmittelbar  berührten,  bleiben  noch  zu  erwähnen: 

Die  Bücherei,  welche,  obgleich  jedem  Mitgliede  zugänglich,  kaum  be¬ 
nutzt  wurde,  ausser  von  den  Zöglingen  des  hiesigen  Lehrer -Seminars;  jedoch 
sind  viele  unserer  Turner  regelmässige  Leser  der  „Turnzeitung“,  Georg  Hirth’s 
turnerisches  Lesebuch,  Lion’s  gemischter  Sprung  und  andere  Lehrbücher  be¬ 
finden  sich  in  den  Händen  mancher  Vorturner  eigenthümlich. 

Am  22.  April  v.  J.  waren  auf  unsere  Einladung  etwa  30  geübtere  Turner 
der  Nachbarvereine  erschienen  zur  Durchnahme  der  bei  dem  Gauturnfeste 
vorkommendeu  Frei-Ordnungs-  und  Wettübuugen.  Dieses  Fest  selbst,  wel¬ 
ches  von  uns,  als  damaligem  Vorort  des  Weser- Ems -Turngaues,  unter  dau- 
kenswerther  Unterstützung  der  andern  hier  bestehenden  Turnvereine,  vorbe¬ 
reitet  worden  war,  fand  in  den  Pfingsttagen  am  9.,  10.  und  11.  Juni  v.  J.  statt, 
und  ist  als  das  hervorragendste  Ereigniss  in  der  Vereinsgeschichte  des  ver- 
wichenen  Jahres  zu  verzeichnen.  Der  Erfolg,  den  es  nicht  blos  specifisch- 
turuerisch  anregend,  bildend  und  erhebend  gehabt  hat,  war  ein  bedeutsamer, 
der  Rückblick  darauf  kann  uns  in  jeder  Beziehung  mit  Genugthuung  erfüllen, 
und  auch  bei  der  durch  frühere  Vorgänge  gegen  Feste  der  Art  ungünstig  vor¬ 
eingenommenen  Gesammtbevölkerung  war  nur  eine  Stimme  der  Anerkennung 
über  den  Verlauf  desselben  wie  über  das  Verhalten  der  Turner.  Die  Forde¬ 
rung  nach  Vereinfachung  der  Feste,  seit  den  .\ugusttagen  in  Leipzig  1863 
überall  bei  den  Turnen  laut  gew^orden,  fand  hier  eine  glückliche  Losung,  in¬ 
dem  mit  absichtlicher  Vermeidung  aller  leerer  Aeusserlichkeiten,  der  Schwer- 
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plmkt  des  Ganzen  in  die  turnerische  Thätigkeit  verlegt  wurde,  ohne  dass  der 
berechtigte  Frohsinn  im  Entferntesten  gelitten  hätte.  Wesentlich  neu  waren 
die  bei  unsern  Gaufesten  bisher  nicht  üblichen  Wettkämpfe  im  Ringen,  Schnell¬ 
laufen,  Steinstossen,  Hoch-  und  Weitspringen.  Bekanntlich  gingen  aus  vieren 
dieser  Kämpfe  zwei  Mitglieder  unseres  Vereins:  beim  Laufe  Julius  Runge, 
beim  Steinwurf,  Hoch-  und  Weitsprung  Th.  Lenz,  dieser  als  dreifacher  Sieger 
hervor.  Das  Steinstossen,  wiewohl  schon  früher  geübt,  ist  erst  seit  dem  Feste 
allgemein  bei  uns  eingebürgert,  nicht  gleichen  Beifall  findet  leider  der  Ring¬ 
kampf.  Das  Springen  war  schon  seit  je  plaumässig  und  eifrig  wie  jetzt  ge¬ 
trieben  worden;  zur  regelmässigen  Uebung  des  Laufens  fehlt  uns  die  Bahn,  — 
Mit  Anfang  d.  J.  haben  wir  die  seit  Januar  1866  von  uns  geführte  Vorortschaft 
des  Weser -Ems -Turngaues  an  den  Turubund  in  Oldenburg  abgegeben:  dort 
wird  im  Jahre  1869  das  nächste  Gaufest  abgehalten  werden.  Im  Hinblick 
darauf  mögen  unsere  Turner  eingedenk  sein,  dass  es  ruhmvoll  ist,  aus  öffent¬ 
lichem  Wettkampfe  unter  ehrenfesten  Genossen  als  Sieger  hervorzugehen,  und 
nicht  nachlassen  im  eifrigen  Streben;  schon  das  redliche  Bemühen  an  sich 
bleibt  nicht  ohne  lohnende  Folgen. 

Bei  einem  am  15.  September  v.  J.  nach  Oldenburg  unternommenen  Aus- 
tiuge  hatten  wir  Gelegenheit  die  Vorturnerschaft  des  dortigen  Tunerbundes  als 
eine  durch  ihre  turnerische  Leistungsfähigkeit  hervorragende  kennen  zu  lernen, 
und  wenn  auch  der  Zweck  —  Abhaltung  einer  Vorturnerstunde  für  die  in 
dortiger  Nachbarschaft  belegenen  Vereine  —  wegen  Nichterscheinens  derselben 
unerfüllt  blieb,  so  war  die  Begegnung  doch  für  beide  Theile  ebensowohl  tur¬ 
nerisch  als  gesellig  anregend  und  belehrend. 

Am  24.  November  v.  J.  begingen  wir  unser  Stiftungsfest  nach  dem 
herkömmlichen  Programm  durch  ein  Schauturnen  in  der  Halle  und  darauf 
folgendes  Abendessen  in  der  Union.  Um  das  Gelingen  des  letzteren  Theiles 
liatte  wiederum  Hufeland  das  wesentlichste  Verdienst.  Beim  Turnen  an  den 
Geräthen  wurde  ein  gegen  frühere  Jahre  abweichendes  Verfahren  beobachtet, 
welches  sich  zur  Wiederholung  bei  ähnlichen  Anlässen  empfiehlt.  Wie  in  den 
Vorjahren,  waren  auch  diesmal  einige  Mitglieder  des  uns  befreundeten  Turncluba 
aus  Hannover  erschienen  und  trugen  durch  ihre  bedeutenden  Leistungen  nicht 
wenig  zur  Hebung  des  Ganzen  bei.  Der  Besuch  wurde  unsrerseits  bei  Gelegen¬ 
heit  der  Stiftungsfeier  des  Turnclubs  in  Hannover  am  12.  Januar  d.  J.  erwidert. 

Eine  gesellige  Zusammenkunft  der  Mitglieder  unsres  Vereins  fand 
am  28.  März  d.  J.  unter  zahlreicher  Betheiligung  und  mit  so  befriedigendem 
Verlaufe  statt,  dass  die  Öftere  Wiederkehr  einer  solchen  gewiss  in  den  Wün¬ 
schen  der  Mitglieder  wie  im  Interesse  des  Vereins  liegen  würde. 

Die  Jahreseinnahmen  des  Vereins  beliefen  sich  auf  .  2626  Thlr.  70  Gr. 

die  Ausgaben  .  . .  1939  „  9  „ 

Ueberschuss  687  Thlr.  61  Gr. 

Zu  den  beklagenswerthen  Vorkommnissen  gehört  das  Eingehen  des 
Lehrer-Turnvereins  seit  Anfang  October  v.  J.  Die  geringe  Zahl  der 
praktisch  ßetheiligten  liess  schliesslich  einen  lebensfrischen,  regelmässigen  Be¬ 
trieb  nicht  mehr  zu.  Der  Verein  hatte  jedoch  an  denjenigen  seiner  Mitglieder, 
weiche  die  Uebungsstundep  besuchten,  die  Aufgabe,  sie  für  den  Turnlehrer- 


boriif  auszubilden ,  insoweit  erfilllt,  dass  sie,  säniintlich  Lehrer  der  Ihirper- 
bchule,  ihre  Klassen  mit  Krfolg  iin  Turnen  unterrichten  konnten,  .\n  dieser 
Schule  ist,  Pank  der  Knergie  ihrer  Lehrer,  seit  April  v.  J.  in  sainmtlichen 
Klassen  das  Tunien  als  regelmÄssiger  T’nterrichtsgegen&tand  in  den  Schulplan 
eingefügt,  und  es  nehmen  daran  etwa  420  Knaheu  Theil;  während  der  Som¬ 
mermonate  wird  von  der  Bürgerschule  der  freie  Platz  an  unserer  Turnhalle 
miethweis  benutzt. 

Es  hat  ferner  der  Lehrer  Koopmann,  welcher  in  früheren  Jahren  eine 
beträchtliche  Knabenschaar  aus  der  Schule  des  Herrn  Pietsch  in  der  Vereins- 
Tuimhalle  unterrichtete,  sich  genöthigt  gesehen,  wegen  dauernder  Erkrankung 
diesen  rnterricht  einzustellen. 

Von  den  Zöglingen  des  hiesigen  Lehrei-seminars  nahmen  mit  durchschnitt¬ 
lich  befriedigendem  Erfolge  43  an  dem  Turnunterricht  in  zwei  wöchentlichen 
Stunden  unter  Leitung  des  Turnlehrers  Rakow  Theil;  drei  Zöglinge  waren 
wegen  körperlicher  Behindening  dispensirt,  für  die  übrigen  ist  die  Theilnahme 
eine  Zwangspflicht. 

Bei  der  Leitung  waren  betheiligt,  ausser  dem  l'urnlehrer  Rakow,  der 
Lehrer  Peters,  Hausmeister  Schäfer  und  seit  November  r.  J.  drei  Zöglinge  des 
hiesigen  Seminars.  Dem  Vorhandensein  so  ausreichendr  Lehrkräfte  ist  es  zu 
danken,  dass  die  turnerische  Gesamratbildung  der  Schüler  gegen  früher  fort¬ 
geschritten  ist,  eine  nicht  unbeträchtliche  Zahl  hat  sich  vorzüglich  entwickelt, 
die  Nachzügler,  an  denen  es  nicht  fehlt,  sind  weniger  unter  den  körperlich 
mangelhaft  begabten,  als  unter  den  unregelmässigen  Besuchern  der  Unter¬ 
richtsstunden  zu  suchen. 

An  dem  Unteiricht  nehmen  durchschnittlich  Theil  während  der  Sommer¬ 
monate  187,  =64  Proc.,  während  des  Winterhalbjahrs  160  =66  Proc.  Schüler. 
.\n  der  Exercierstunde  unter  Schäfers  Leitung  betheiligten  sich  60  von  den 
Schülern.  Tumfahrten  auf  die  Dauer  eines  Tages  wurden  3  gemacht.  Beim 
vorjährigen  Gautumfest  waren  die  Schüler  als  Fremdenführer  und  als  Ordner 
behülflich.  Das  mit  ihnen  bei  jener  Gelegenheit  abgehaltene  Schauturnen 
bildete  einen  wesentlichen  Theil  des  Festprogramms  und  hat  durch  seinen  ge¬ 
ordneten  Verlauf  nicht  wenig  zu  der  günstigen  Gesammtwirkung  des  Festes 
beigetragen.  Die  Zahl  der  turnenden  Schüler  am  Orte  beträgt 

1)  beim  Turnlehrer  Rakow .  266  Knaben. 

2)  „  „  Holz  circa  ebensoviel . 

*3)  bei  der  Bürgerschule  circa . 420 

4)  bei  der  Volksschule  am  Neustadtswall  die  drei  oberen 

Klassen  circa  . 

Bei  dieser  (Staats-)  Schule  ist  der  Bau  einer  eigenen 

Turnhalle  in  nächster  Zeit  als  gesichert  zu  betrachten. 

5)  bei  der  Privatschule  von  Debbe  circa . 

6)  bei  dem  reformirten  Waisenhause  circa . 

7)  bei  dem  lutherischen  „  „ . . 

ergiebt  für  die  Stadt  Bremen  etwa  1312  tiu-uende 
Knaben;  ausserdem  wird  von  den  Schülern  der  Bürgerschule  in  Bremerhafen 
und  der  ländlichen  Schule  in  Horn  geturnt. 
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Um  im  Eückblick  auf  das  verflossene  Jahr  das  Bild  der  Gesammtthätig- 
keit  des  Vereins  abzuschliessen ,  ist  noch  zu  erwähnen,  dass  abgesehen  von 
den  zahlreichen  x^usschusssitzungen  für  das  Gauturnfest,  der  Vorstand  8  Mal 
für  das  Wohl  und  Wehe  des  Vereins  berathend  zusammengetreten  ist,  und 
dass  ausser  der  ordentlichen  Jahresversammlung  am  25.  April  eine  ausser¬ 
ordentliche  Hauptversammlung  am  25,  Mai  v.  J.  zur  Vornahme  der  Wahl  von 
Abgeordneten  für  den  Gauturntag  stattgefunden  hat. 

In  den  Vorstand  sind  für  das  bevorstehende  Jahr  gewählt  worden  die 
Herren:  Edra.  Bavenstedt,  Johannes  Kupsch,  August  Block,  G.  H.  Claussen, 
Wilhelm  Hufeland,  Adolf  Janssen  und  August  Gans;  die  letzteren  beiden  an 
Stelle  der  ausscheidenden  Herren  Th.  Lenz  und  Joh.  Oelkers,  welche  eine 
Wiederwahl  ablehnten. 

—  §.  14:  5,  Anleitung  zu  willkürlichen  Bewegungen,  Turnen“  aus  dem 
Werke:  „Grundriss  der  Erziehungs-  und  ünterrichtslehre.“  Von  Dr.  Friedrich 
Hittes,  Schulrath  und  Seminardirector  in  Gotha  (neuerdings  als  Hirector  des 
Pädagogiums  nach  Wien  berufen).  Leipzig,  Klinkhardt  1868: 

„Damit  das  Kind  allmählich  seine  physischen  Kräfte  entwickeln  und  dem 
Willen  unterwerfen  lerne,  muss  man  seinen  eigenen  Bewegungen  vom  ersten 
Lebenstage  an  volle  Freiheit  gewähren.  Alles  beengende  Binden  und  Wickeln 
ist  zu  unterlassen.  Die  Umhüllungen  haben  nur  den  Zweck,  die  Eigenwärme 
zu  erhalten  und  Erkältungen  zu  verhüten;  Kopf,  Hände  und  Beine  müssen 
aber  freies  Spiel  behalten. 

In  dem  Masse,  wie  sich  der  Bewegungsapparat  ausbildet,  wächst  auch 
die  Neigung,  ihn  zu  gebrauchen:  das  Kind  lernt  sitzen,  stehen  und  gehen. 
Es  ist  sehr  fehlerhaft,  diese  Fähigkeiten  verfrühen'  zu  wollen.  Fehlt  zur 
selbstständigen  aufrechten  Haltung  noch  die  nöthige  Kraft,  so  werden  Sitz-, 
Steh-  und  Gehversuche  zu  Verkrümmungen  des  Knochengerüstes  und  zur  Be¬ 
einträchtigung  der  innern  Organe  führen ;  auch  wird  das  Kind  durch  das  Miss¬ 
lingen  solcher  Versuche  ängstlich  und  muthlos.  Es  ist  gar  nichts  versäumt, 
wenn  ein  Kind  mit  5  Monaten  sitzen,  mit  einem  Jahre  stehen  kann  und  bald 
darauf  die  ersten  Schritte  macht.  Hat  man  aber  die  nöthige  Geduld,  so 
braucht  man  auch  nicht  viel  zu  helfen,  und  das  Kind  gewinnt  frühzeitig  Um¬ 
sicht,  Selbstständigkeit  und  Vertrauen  auf  die  eigene  Kraft;  alle  künstlichen 
Unterstützungsmittel  sind  von  gesunden  Kindern  gänzlich  fern  zu  halten,  nur 
auf  Verhütung  von  Schaden  ist  zu  sehen. 

Sobald  nun  das  Kind  die  nöthige  Herrschaft  über  seinen  Körper  erlangt 
bat,  lerne  es  auch  selbst  essen  und  trinken,  sich  aus-  und  ankleiden,  sich 
waschen,  seine  Sachen  herbeihölen  und  aufräumen,  kurz  sich  bedienen.  Solche 
Hebungen  fördern  nicht  nur  die  Gesundheit,  Gewandtheit  und  Selbstständigkeit 
des  Zöglings,  sondern  sie  verhindern  auch  die  Ausbildung  eines  trägen,  unbe¬ 
scheidenen  und  hernschen  Wesens.  Auch  anderen  Personen  diene  das  Kind 
frühzeitig  durch  kleine  Hilfsleistungen,  damit  schon  im  engen  Kreise  der  Fa¬ 
milie  die  Keime  der  praktischen  Tüchtigkeit  und  geselligen  Tugend  gepflegt 
werden. 
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Der  weiteren  Kräftigung  des  Kindes  sind  Dewegtingsspiele,  Spaziergange, 
Turnen,  Schwimmen,  Schlittschuhlaufen  und  ähnliche  Uebungen  höchst  för¬ 
derlich.  Viel  weniger  empfehlenswerth  ist  das  systeujatische  Tanzen,  weil  es 
aufregend  und  erhitzend  wirkt,  gewöhnlich  in  schlechter  und  staubiger  Luft 
geschieht  und  mancherlei  leidenschaftliche  Erregungen  (Putzsucht,  Eitelkeit  u. 
s.  w.)  mit  sich  führt  Ein  nützliches  oder  gar  nöthiges  Erziehungsmittel  ist 
es  keineswegs. 

Die  vorzüglichste  aller  Leibesbewegungen  ist  unbestritten  das  Turnen, 
das  Tunien  in  deutscher  Weise,  wie  es  durch  Adolph  Spiess  u.  A.  ausgebildet 
worden  ist.  Die  oben  ungeileuteteu  Vortheile  der  Hewegungen  werden  durch 
keine  Art  der  Thätigkeit  so  vollkommen  erreicht,  wie  durch  gymnastische 
Uebungen  unter  einsichtiger  Leitung;  und  es  ist  daher  als  ein  grosser  Fort¬ 
schritt  im  Erziehungswesen  zu  bezeichnen,  dass  neuerdings  das  Turnen  in 
immer  weiteren  Kreisen  als  ein  nothwendiges  Mittel  der  Jugendbildung  be¬ 
trachtet  wird.  Die  gymuastischen  Uebungen  sollen  eine  ebenmiissige  Ausbil¬ 
dung  aller  Theile  des  Bewegungsapparates  bewirken,  um  den  freien  (iebrauch 
der  leiblichen  Kräfte  unter  der  Herrschaft  des  Geistes  zu  ermöglichen.  Da 
dies  nur  durch  Anwendung  einer  bestimmten  Zucht  und  Ordnung  erreicht 
werden  kann,  so  wird  die  Jugend  zugleich  durch  das  Turnen  an  Gesetzmässig¬ 
keit  in  Anwendung  ihrer  Kräfte,  an  Pünktlichkeit,  (xehorsam,  Selbstbeherr¬ 
schung,  Gemeingeist,  an  Beseitigung  der  Willkür  und  des  Eigensinns  gewöhnt. 
Ueberdies  wird  der  auf  dem  Turnplätze  gepflegte  Sinn  für  y\nstand  und  für 
gesunde  und  heilsame  Kraftentfaltung  ein  kräftiges  (tegengewicht  bilden  gegen 
die  Anreizungen  zu  sittlich  anstössigen  und  erschlaffenden  Vergnügungen. 
Hieraus  wird  ersichtlich,  dass  ein  gut  geleitetes  Tumw'osen  nicht  nur  die 
Thätigkeit  des  Einzelnen  befönlert,  sondern  auch  sehr  geeignet  ist,  dem  Staate 
eine  Bevölkening  zu  erziehen,  welche  zu  den  mannichfachen  Werken  des 
Friedens  wie  des  Kriegs  gleich  befähigt  ist. 

Sollen  aber  diese  Zwecke  ernu’cht  werden,  so  muss  das  Turnen  nicht  für 
gich  betrieben  wenlen,  sondern  mit  der  gesammten  Schulerziehung  *in  Ver¬ 
bindung  stehen,  ja  einen  wesentlichen  Theil  derselben  ausmachen.  Blosse 
Tumtechniker  kann  man  nicht  gebrauchen,  Lehrer  von  allgemeiner  pädagogi¬ 
scher  Durchbildung  sind  nöthig;  in  der  Kegel  soll  der  Klassenlehrer  zugleich 
Turnlehrer  sein,  und  es  muss  daher  auf  den  Bildungsanstalten  ftir  Volksschul¬ 
lehrer  auch  die  Tunierei  theoretisch  und  praktisch  betrieben  w’erden.  f^nd 
überzeugt  man  sich  erst  allgemein ,  dass  die  Jugend  gegenwärtig  zu  viel  auf 
den  Schulbänken  sitzt  und  davon  keinen  geistigen  und  sittlichen  Gewinn,  wohl 
aber  physischen  Schaden  hat:  so  wird  auch  genügende  Zeit  zu  Turnübungen 
gewonnen  w’erden  und  die  Bereitwilligkeit  zur  Beschaffung  des  nöthigen  Platzes 
und  Geräthes  sich  mehren. 

Uebrigens  muss  hervorgehoben  werden,  dass  die  Mädchen  des  Turnens 
ebensosehr  bedürfen,  als  die  Knaben;  denn  gerade  die  Gebrechlichkeit  des 
weiblichen  Geschlechts  ist  für  ein  ganzes  Volk  von  der  verhängnissvollsten 
Bedeutung.  Im  Ganzen  muss  man  natürlich  die  Art  und  die  Schwierigkeit  der 
Uebungen  dem  Zustande  der  Kinder  anpassen ;  bis  etwa  zum  zehnten  Lebens¬ 
jahre  werden  Spiele  und  Freiübungen  die  Haupsache  sein  müssen.  Man  lasse 


sich  ja  nicht  vom  Turnenthusiasmus  hinreissen,  den  Kindern  um  jeden  Preis 
schwere  Kraftjjrohen  aufzuerlegen  und  hierdurch  denselben  zu  schaden  und 
das  Turnwesen  in  Misscredit  zu  bringen.  Der  einseitige  Pädagog  wird  nie 
vergessen,  dass  das  Turnen  nicht  Selbstzweck,  sondern  Erzie¬ 
hungsmittel  ist.“ 

Bericht  über  die  zweite  Turnlehrer-Prüfung  in  Berlin  am 
2  7.  und  2  8.  März  1868. 

Die  Prüflings  -  Commission  bestand  wie  im  vergangenen  Jahre  aus:  dem 
Civildirector  der  Königl.  Central -Turnanstalt  Herrn  Geh.  Ober-Kegierungsrath 
Stiehl  als  Vorsitzender,  dem  Unterrichts -Dirigenten  derselben  Anstalt,  Herrn 
Major  Stocken  als  Stellvertreter,  dem  ersten  Civillehrer  der  Anstalt  Herrn 
Dr.  Euler,  dem  Turnanstalts -Vorsteher  Herrn  Kluge,  dem  Stabsarzt  Herrn 
Dr.  Roth  als  Examinatoren  und  dem  zweiten  Civillehrer  der  Anstalt  Herrn 
Eckler,  als  Protokollführer. 

Zu  der  Prüfung  hatten  sich  Schullehrer  und  Fachturnlehrer  aus  Elber¬ 
feld,  Wesel,  Cassel,  Duisburg,  Hersfeld,  Tilsit,  Barmen,  Fulda,  Schneide¬ 
mühl,  Breslau,  Hannover,  Coiiitz,  Danzig,  Lennep,  Freienwalde  a.  0.,  Cöslin, 
Halle,  Elbing  und  Berlin  in  Summa  23  gemeldet,  von  denen  22  erschienen 
waren. 

1.  Am  27.  März  begann  die  Prüfung  im  Hörsaal  der  Central-Turnanstalt 
mit  einer  schriftlichen  Bearbeitung  der  Aufgabe:  „Das  Turnen  als  Be¬ 
förderungsmittel  der  Schulzucht“  Zu  dieser  Arbeit,  bei  welcher  Dr. 
Euler  die  Aufsicht  führte,  war  den  Zuprüfenden  die  Zeit  von  8—10  Uhr  ge¬ 
geben. 

2.  Von  10^  bis  1  Uhr  fand  ebendaselbst  mündliche  Prüfung  statt  und 
zwar  waren  denselben  wegen  die  Zuprüfenden  in  zwei  Abtheilungen  getheilt 
worden,  welche  in  verschiedenen  Räumen  der  Anstalt  gleichzeitig  von  den  Geh. 
Ober-Regierungs-Rath  Stiehl  und  Dr.  Euler  über:  die  geschichtliche  Ent¬ 
wickelung  des  Turnwesens  und,  im  Beisein  des  Major  Stocken,  von  dem 
Turnlehrer  Kluge  über:  Einrichtung  von  Turngeräthen  und  Turn¬ 
anstalten  geprüft  wurden. 

In  Hinsicht  dieser  ersteren  Prüfung  kamen  folgende  Punkte  zur  Er¬ 
örterung  : 

Eintheilung  der  Geschichte  der  Gymnastik; 

Unterschied  zwischen  der  dorischen  und  jonischen  Gymnastik; 

Die  Uebungsplätze  der  Griechen  und  die  Hauptübungsgattungen  bei  denselben ; 

Ihre  wichtigsten  Volksspiele  und  Angabe  des  Beginns  und  Verlaufs  derselben; 

Die  Entwickelungszeitabschnitte  der  griechischen  Gymnastik; 

Die  gymnastische  Bildung  der  Römer; 

Die  Leibesübungen  im  Mittelalter; 

Die  Bedeutung  Vieth’s,  GutsMuth’s,  Jahii’s,  Spiess’s,  Ling’s  für  die  Ent¬ 
wickelung  des  Turnwesens; 

Vergleich  zwischen  dem  Turnen  der  Spartaner  und  dem  von  Jahn  und  Spiess; 

Die  Mängel  in  den  Leistungen  der  Turnvereine  und  wie  diese  Mängel  abge¬ 
stellt  werden  können; 

Der  sittliche  Einfluss  des  Turnens; 
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Einrichtung  eines  Turnunterrichtes  an  einem  (iyiniiasuim  mit  schwach  be¬ 
suchten  Obern  und  stark  besuchten  untern  Klassen; 

Das  Mas&eutumen  und  die  Genieinübungeu; 

Die  Wahl  der  Vorturner; 

Mittel,  um  die  Ordnung  auf  den  Tumstktten  aufrecht  zu  erhalten: 

Das  Verhältniss  der  Turnvereine  zum  Schulturnen  nach  den  erlassenen  Re¬ 
gierungs  -  Verordnungen ; 

Exercierübungen  in  der  Schule: 

Einrichtung  des  Kürturnens; 

Das  Verhalten  des  Lehrers  auf  dem  'l'uruplatze  und  aut  dem  Spielplätze; 

Uebungsgeräthe  und  Tebungszerlegung  für  das  Madchentumen; 

Die  Theile  eines  Befehls; 

Unterschied  zwischen  Freiübungen  und  Ordnungsübungen  u.  s.  w. 

3.  Bei  der  Prüfung  in  der  Geräthekuude  hatte  jeder  Zuprüfeude 
eine  Frage  zu  ziehen,  sie  zu  beantworten  und  zu  besprechen.  Solche  Fragen 
waren  z.  B.  folgende: 

Wie  ist  ein  Turnsaal  einzurichten,  wenn  er  den  Anforderungen  des  Schul¬ 
turnens  entsprechen  sollV 

Was  ist  ein  gemischter  Sprang,  und  an  welchen  Geräthen  lasst  er  sich  dar¬ 
stellen? 

Was  sind  Uandgeiilthe  und  wie  sind  sie  zweckmässig  im  Turnsaal  aufzu¬ 
bewahren? 

Wie  ist  die  Einrichtung  der  Schwebegeräthe? 

Wie  kann  die  Leiter  zum  Tiefspriugen  eingerichtet  und  benutzt  werden? 

Was  gehört  zu  einem  vollständigen  Klettergcniste  und  welche  Stelle  muss 
dasselbe  auf  dem  Turnplätze  einnehmen? 

Wie  ist  der  Fussboden  im  Saal,  wie  auf  dem  Platze  für  ein  Schulturnen 
einaorichten? 

Wie  sind  die  Geräthe  zu  Schulturnzweckcn  aufzustellen? 

Wie  ist  eine  gute  Befestigung  herznstellen,  bei  den  Reckstangen,  Tauen, 
Rundlaufkurbeln ,  Sturmbrettern  ? 

Wie  sind  die  Geräthe  in  der  Erde  gut  zu  befestigen? 

Was  sind  Stützübungen  und  welche  Geräthe  haben  wir  für  dieselben? 

Wie  ist  ein  tragbarer  Stellbarren  einzurichten? 

Was  sind  Schaukelgeräthe  und  wie  ist  ihre  Einrichtung? 

<  Was  sind  Sicherheitsvorrichtnngen  und  bei  welchen  Geräthen  lassen  sie  sich 
anbringen  ? 

Wie  ist  ein  Wippgeräth  herzustellen  und  wie  unterscheidet  es  sich  von 
einem  Schaukelgerath  ? 

Wie  ist  auf  einem  Tiumplatz  eine  Laufbahn  mit  Hindernissen  schnell  und 
ohne  besondere  Kosten  herzustellen? 

Welche  Geräthe  passen  für  die  Anfänger  im  Turnen  und  welche  für  die 
Geübteren? 

Wie  ontei scheidet  sich  ein  Sprungbrett  von  einem  Schwungbrett? 

Wie  unterscheidet  sich  ein  fester  Barren,  ein  tragbarer  Barren,  ein  Stell¬ 
barren,  ein  Wippbarren,  ein  Schaukelbarren,  ein  Drehbarren? 
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Welches  Geräth  kann  das  Springpferd  ersetzen?  u.  s.  w. 

4.  Nachmittags  von  3  Uhr  ab,  fand  die  Prüfung  im  Turnen  an  den 
Geräthen  in  der  Centralturnanstalt  unter  Major  Stocken,  Dr.  Euler  und 
Kluge  statt.  Ein  jeder  der  auch  für  diesen  Abschnitt  der  Prüfung  in  2  Ab¬ 
theilungen  gebrachten  Theilnehmer  musste  darstellen: 

a)  Einen  Hochsprung,  mit  Anlauf  über  die  45  Zoll  hoch  gelegte  Schnur. 

b)  Einen  Weitsprung,  mit  Anlauf  über  die  12  Fuss  weit  und  1  Fuss  hoch 

gelegte  Schnur. 

c)  Eine  Wende,  über  den  brusthoch  gestellten  Sprungkasten. 

d)  Eine  Kehre,  über  den  brusthoch  gestellten  Sprungkasten. 

e)  Eine  Hocke,  über  das  brusthoch  gestellte  Pferd. 

f)  Einen  Felgeaufschwung  oder  -Aufzug  am  reichhohen  Reck. 

g)  Eine  Knickstützübung  am  schulterhoheu  Barren. 

h)  Ein  Klettern  oder  Klimmen  am  30  Fuss  hohen  Tau. 

5.  Ferner  musste  Jeder  eine  von  ihm  gezogene  mehr  oder  weniger 
zusammengesetzte  Turnübung  darstellen,  erläutern,  die  vorbe¬ 
reitenden  Hebungen  dazu  angeben  und  die  nöthigen  Sicherun¬ 
gen  oder  Hülfen  zeigen. 

Diese  Uebungen  waren  etwa  folgende: 

Am  Bock:  Stützsprung  über  den  schulterhohen  Bock  aus  dem  Stande; 

Sprung  rückwärts  über  den  Bock;  Hocke  in  Stand  mit  schnellem 
Aufstrecken. 

Am  Reck:  Aufstemmen  aus  Streckhang,  Wende  ab;  Kreuzaufzug,  Nieder¬ 
sinken  in  Hang  rücklings,  Durchzug,  Unterschwung  ab;  Felge¬ 
aufschwung,  Knieabschwung  vorwärts;  Sprung  mit  Stütz,  Um¬ 
drehen  ,  Kreuzabschwung. 

Am  Pferd:  Vor-  und  Rückschwingen  eines  Beines  und  Wende;  Schrauben¬ 
aufsitzen,  Auf  hocken  und  Abgrätschen;  Durchhocken  und  Wag¬ 
halte  der  Beine. 

Am  Barren:  Knicken  beim  Rückschwung  der  Beine  und  Ueberdrehen  vor¬ 
wärts;  Stützhüpfen  vorwärts  und  Scheere  rückwärts;  Schwingen 
im  Knickstütz  oder  mit  Knicken  und  Wende  oder  Kehre  ab ; 
Darstellung  einer  Wage. 

Am  Querbaum:  Wende  oder  Kehre  aus  dem  Stande. 

An  den  Schaukelringen:  Liegehang  rücklings  an  einem  Fuss  und  beiden 
Händen. 

An  der  Sprungtreppe:  Hochweitsprung. 

Auf  den  Schwebestangen:  Darstellung  von  Gangübungen  auf  zwei  Stangen. 
Am  Klettergerüst:  Zerlegung  einer  Kletterübung  in  ihre  Bestandtheile; 
Klimmen  an  zwei  Tauen. 

An  der  schrägen  Leiter:  Stützein  auf-  und  abwärts. 

Mit  den  Hanteln:  Befehligung  einer  kleinen  Gruppe  von  Hantelübungen. 

6.  Zu  den  für  den  Vormittag  des  28.  März  im  Hörsaal  der  Centralturn¬ 
anstalt  festgesetzten  Prüfung  in  der  Anatomie,  Physiologie  und  dem 
Erforderlichen  der  Chirurgie  hatten  sich  8  Zuprüfende  gemeldet. 


Pipselben  bt^arluMtcMi  in  dtT  Zeit  von  8-  10  l'hr  unter  Aufsicht  des  Stabsarztes 
I)r.  Roth  die  Aufpube: 

,Die  menschliche  Wirbelsäule,  ihre  Zusainmeusetznnp, 
Verbindung  und  die  dadurch  gegebene  Bewepungsmög- 
lichkeit.  “ 

7.  Von  10 J  bis  11|  Uhr  prüfte  IleiT  Dr.  Rt»th  iin  Beisein  des  Major 
Stocken  und  der  Lehrer  I>r.  Kuler  und  Eckler  mündlich,  in  etwa  folgenden 
Aufgaben : 

Die  Verbindung  der  Knochen  des  menschlicheu  Körpers. 

Die  Arten  der  (lelenke. 

Merkmale  des  Drehgelenkes. 

Die  Bewegung  im  Knie-  und  im  Ellenbopenpeleuk. 

l'nterschied  zwischen  Fuss  und  Hand. 

Die  Drehung  der  Wirbelsäule. 

Die  Form  und  Missfonu  der  Wirbelsäule. 

Die  Zusammensetzung  des  Sprunggelenkes. 

IHe  Muskeln  des  Unterschenkels. 

Die  Bauchwiuid. 

Der  Bnich  und  seine  Erkeunuitg. 

Turnübungen,  nach  welchen  der  Bruch  möglicher  Weise  entstehen  kann. 

Behandlung  eines  Menschen  der  eine  Erschütterung  erlitten  hat. 

Anzeichen  und  erste  Behandlung  einer  Verstauchung,  einer  Verrenkung, 
eines  Knochenbniches,  einer  Verwundung. 

?'influ8S  des  Turnens  auf  die  Bewegung  des  Blutes. 

8.  Xachrnittags  zwischen  3 — 4^  Uhr  legten  sämmtliche  Zuprufende  unter 
Zuziehung  von  Schülern  der  Königl.  Frieilrichstädtischen  Knabenschule  in  der 
2.  Turnanstalt  und  auf  dein  dortigen  Turnplat/e  des  _Hrn.  Kluge  vor  der  ver¬ 
sammelten  Commission  Proben  ihres  Lehrgeschickes  im  Riegentur¬ 
nen  mit  Schülern  (leider  nicht  im  Schulturnen  mit  Schulklassen)  ab.  Die 
Aufgaben  hierzu,  deren  besondere  Krläuterung,  jedem  der  Thcilnebmer  oblag, 
wurden  ebenfalls  gezogen.  Ks  waren  etwa  folgende  Aufgaben  gestellt  worden: 

Freiübungen:  Nachstellgang  vorwärts,  auch  im  Wechsel  mit  Kibitzgang; 

Fersenheben  und  -senken  in  Sprungstellung,  Rumpfbeugen  und 
-strecken  seitwärts,  Armsebwingen ;  Kopfbeugen  und  -strecken 
seitwärts,  Armstrecken  und  -beugen  wechselarmig,  Rumpflieugen 
und  -strecken  aus  Schrittstellung,  Beinspreizen  in  Verbindung  mit 
.\rmschwingen ,  Ausfall;  Taktgehen  an  und  von  Ort,  auch  in  Ver¬ 
bindung  mit  Armbewegungen ;  Kopfbeugen  und  -strecken,  Arm¬ 
kreisen,  Rumpfbeugen  und  -strecken  vorwärts  in  Spreizstellung 
bei  Armhalte  aufw'ärts,  Fersenheben  in  Massschrittstellung;  Kopf¬ 
drehen  und  Untcrarmbeugen  und  -strecken  rückwärts,  Rumpf¬ 
beugen  und  -strecken  seitwärts  bei  Armhalte  aufwärts,  Beinheben 
und  -senken,  Spreizsprung  an  Ort;  Fersenhebcu  und  Schritt- 
stelluug,  Kniebeugen  und  -strecken.  Rumpfdrehen  und  Schluss- 
»tellung,  Armheben  und  -senken,  Kopfdrehen. 
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Uebiingen  am  Reck:  Felgeaufschwung;  Vorübungen  zum  Knieaufschwung 
und  Knieabschwung;  Einfache  Stützübuugen. 

Uebungen  am  Barren:  Uebungen  in  den  Liegestützen;  Kehre  und  ihre 
vorbereitenden  Uebungen;  Hangübungen. 

Uebungen  mit  kurzen  Stäben:  Stabfassen,  Amhebeu  und  -senken, 
Armschwingen. 

Uebungen  an  der  schrägen  Leiter:  Steige -Uebungen  an  der  obern 
Seite. 

Uebungen  am  Freispringel:  Hüpfspnmg  mit  di’ei  Schritt  Anlauf. 

Uebungen  am  Bock:  Grätschsprung  vorwärts. 

Uebungen  am  Klettergeräth:  Klettern  an  den  Stangen  u.  s.  w. 

Ordnungsübungen:  Neben-,  Vor-  und  Hinterreihen,  a)  Aus  Stand, 
b)  im  Taktgehen  an  und  von  Ort,  aus  Stirn-  und  aus  Flankauf- 
stellung. 

Die  Befähigung  oder  Nichtbefähigung  zur  Leitung  der  Turnübungen  an 
öffentlichen  Unterrichtsanstalten  stellte  sich  für  jeden  obigen  Prüfungsabschnitt 
folgendermassen  bei  den  Zuprüfenden  heraus: 


Es  erhielten 

Sehr  gut 

Gut 

Genügend 

1  Ungenügend  | 

Von  22  Theilnehmern  ad  1  in  schriftlichen  Arbeiten  .  . 

4 

6 

8 

4 

desgl.  ad  2  in  Turngeschichte  .... 

4 

5 

11 

2 

desgl.  ad  3  in  Geräthekunde  .... 

2 

11 

8 

1 

desgl.  ad  4  in  Darstellungsgeschick: 

a)  Hochsprung . 

4 

11 

6 

1 

b)  Weitsprung . 

4 

7 

10 

1 

c,  d)  Wende  und  Kehre  .  . 

4 

5 

12 

1 

e)  Hocke . 

4 

8 

7 

2 

f)  Aufschwung . 

5 

9 

7 

1 

g)  Knickstützübung  .  .  . 

6 

4 

10 

2 

h)  Klimmen . 

2 

5 

14 

1 

ad  5  in  Uebungskenntniss  .  .  . 

6 

9 

6 

1 

Von  6  Theilnehmern  ad  6  in  anatomischer  Arbeit  .  . 

4 

1 

0 

3 

desgl.  ad  7  in  mündlicher  anatomischer 

Prüfung . 

1 

2 

5 

0 

Von  22  Theilnehmern  ad  8  in  Lehrgeschik . 

1 

7 

12 

2 

Hiernach  allgemeines  Zeugniss  mit  Befähigung 

2 

6 

11 

i 

3 

Berlin,  im  April  1868. 


H.  Kluge. 


Berliner  Turnlehrer- Verein.  iH-r  Verein  beschloi»s  in  seiner  April- 
Sitzung  die  von  Dnrinstadt  ausgegHugeue  Idee  eines  Denkmals  ,für  Spiess, 
den  Vater  des  deutschen  Schulturnens,  aus  allen  Kräften  zu  unterstützen.  Ks 
soll  dieses  Denkmal  in  einfacher  Weise  hergestellt  und  auf  dem  Orahe  Spiess 
errichtet  werden,  um  dasselbe  der  Vergessenheit  zu  entreisseu,  ähnlich  wie 
es  in  Freiburg  an  der  Unstrut  für  Jahn  geschehen  ist  Die  Herren  Dr.  Euler, 
Dr.  Angerstein,  Fleischmann,  Kluge  und  Dr.  Voigt  wurden  erwählt,  einen 
Aufruf  Behufs  von  Sammlungen  auszuarbeiten  und  eingehende  Bei¬ 
träge  an  zu  nehmen. 

In  der  Mai-Sitzung  kam  zunächst  die  Mitlheilnng  hiesiger  Zeitungen  zur 
Sprache,  dass  die  zum  Jahn-Denkmal  eingegangenen  Steine  keine 
bleibende  Lagerstätte  mehr  hätten  und  in  Gefahr  schwebten  —  um  Zahlung 
für  das  bisherige  Lagern  zu  erhalten  —  mit  Beschlag  belegt  zu  werden.  I>er 
Verein  beschloss,  ehe  er  Schritte  in  dieser  Angelegenheit  unternähme,  zu¬ 
nächst  den  Jahn- Denkmal- Ausschuss  um  Auskunft  über  die  Sache  zu  bitten. 
(Hierbei  bemerkt  Einsender  dieses:  nach  eiugezogener  Erkundigung  ist  die 
ganze  Zeitungsnachricht  grundlos.  Die  Steine  sind  sicher  aufbewahrt  und  der 
Uafetier  Krüger,  bei  dem  sie  lagern,  denkt  nicht  daran,  mit  dem  Ausschuss  in 
einen  Streit  sich  einzulassen.  Er  verlangt  auch  für  die  Zukunft  keine  Miethe, 
und  bittet  nur,  dass  wenn  die  Steine  aus  seinem  Garten  abgeholt  worden  seien, 
ihm  eine  Entschädigung  für  Instandsetzung  des  Gartens  gezahlt  wenie.  Na¬ 
türlich  wird  durch  das  .\ufladen  der  schweren  Steine  der  Garten  sehr  leiden 
und  scheint  also  diese  Forderung  ganz  gerechtfertigt,  um  so  mehr,  da  Krtiger 
bereit  ist  die  Steine  bis  zum  Frühjahr  1S70  bei  sich  liegen  zu  lassen.) 

Der  Verein  sprach  ferner  seine  freudige  Zustimmung  zu  dem  seitens 
der  städtischen  Behörden  gefassten  Plane  aus,  an  mehreren  Gemeinde¬ 
ichulen  T  urn  sc  huppen  zu  errichten,  in  welchen  im  Winter  und  bei 
schlechtem  Wetter  auch  im  Sommer  die  Turaübungen  der  Schüler  stattfinden 
könnten;  verwehrte  sich  aber  gegen  die,  in  einem  Aufruf  zu  Errichtung 
von  Spielplätzen  ihm  zugeschriebene  Ansicht,  dass  es  zweckmässig  sei 
im  Sommer  anstatt  des  Turnens  das  Spielen  zu  treiben. 

Schliesslich  fand  noch  eine  Mittheilung  und  daran  knüpfend  eine  kurze 
Besprechung  der,  in  der  Directoreu-Conferenz  der  Provinz  Posen 
über  das  Turnen  geführten  Verhandlungen  statt,  wobei  namentlich 
die  Frage  erörtert  ward,  ob  es  angemessen  sei,  Turnstunden  zwischen 
den  Vormittags- Unterricht  zu  legen?  Die  Mehrheit  der  Anwesenden 
sprach  sich  dahin  aus,  dass  dies  alleixlings  zulässig  sei,  die  späteren 
Nachmittags-  und  Abendstunden  aber  jedenfalls  geeigneter  für  an¬ 
strengende  körperliche  Uebungeii  seien. 

Eisenach,  Am  20.  April  fand  hier  an  der  Secundar-  und  1.  Bürger¬ 
schule  die  feierliche  Einführung  des  Turnlehrers  Herrn  Goldner  aus  Uersfeld 
statt.  Die  gesammte  Schule  (Lehrercollegiuin  und  Schüler)  hatte  sich  auf  dem 
Turnplätze  versammelt;  nachdem  zuvor  der  Gesang  des  Liedes:  „Vier  Worte“ 
erklungen,  entwickelte  Herr  Director  Ackermann  in  längerer  Bede  den  Nutzen 
und  die  Segnungen  des  Schulturnens,  sowie  die  Bedeutung,  welche  dasselbe 
tür  die  gesammte  Jugenderziehung  erlangt  und  dass  man  sich  jetzt  kein  rechtes 


frisciieä  gedeihliclies  Scliulleben  ohne  Turnleben  mehr  denken  könne,  gedachte 
der  Verdienste  des  geschiedenen  Turnlehrers  Bräutigam  und  freute  sich  einen 
würdigen  Nachfolger  heute  in  sein  Amt  einführen  zu  können.  Turnlehrer 
Goldner  erwiderte  in  kurzen  Worten  die  herzliche  Bede  und  dankte  für  das 
Vertrauen  und  das  freundliche  Entgegenkommen,  welchem  er  sich  Seiten  des 
Lehrercollegiums  und  der  Schüler  zu  erfreuen  gehabt  habe.  Darauf  traten 
säramtliche  Vorturner  vor,  Messen  denselben  nochmals  willkommen  und  ge¬ 
lobten  ihm  im  Namen  der  ganzen  Turngemeinde  pünktlichen  Gehorsam,  Fleiss 
und  Aufmerksamkeit  und  Bewahrung  des  in  der  Schule  herrschenden  turneri¬ 
schen  Geistes,  mittelst  Handschlags.  Der  Gesang:  „Brüder  reicht  die  Hand“ 
bildete  den  Schluss  der  Einführung.  St 

Landeshut  (Schlesien),  25.  April.  Am  gestrigenTage  wurde  die  Einführung 
des  Turnunterrichts  in  den  Stadtschulen  beider  Confessionen  beschlossen 
und  den  zwei  diesen  Unterricht  ertheilenden  Lehrern  beider  Schulanstalten  ein 
entsprechendes  Honorar  ausgesetzt.  Die  Theilnahme  an  diesem  Unterricht 
ist  obligatorisch,  und  wird  dieser  im  Monat  Mai  seinen  Anfang  nehmen. 

Hirschberg,  7.  Mai.  Die  diesjährigen  Turnfahrten  eröffneten  gestern 
der  hiesige  Männer -Turnverein  mit  einem  Ausfluge  nach  Stonsdorf  und  der 
Heinrichsburg.  Gegen  70  Mitglieder  nahmen  daran  Theil;  von  den.  Nachbar¬ 
vereinen,  an  die  eine  Einladung  ergangen  war,  hatte  jedoch  nur  der  Grunauer 
Verein  seine  Theilnahme  bekundet.  Die  Witterung  war  der  Turnfahrt  ausser¬ 
ordentlich  günstig,  und  es  gewährte  in  der  That  einen  hohen  Naturgenuss, 
bei  der  klaren  Luft  von  der  Heinrichsburg  aus  hinab  in  das  Seidorfer  Thal 
und  hinüber  zu  den  —  weissen  Bergen  des  imposanten  Gebirgskammes  zu 
schauen.  Letzterer  ist  zwar  an  vielen  Stellen  von  der  winterlichen  Decke  be¬ 
reits  gelichtet;  doch  liegt  z.  B.  beim  Mittagstein  der  Schnee  immer  noch 
8  Fuss  tief  und  gestattet  die  angenehmste  Hörnerschlittenfahrt  von  dort  bis 
zur  Schlingelbaude,  wie  solches  am  vorigen  Sonntage  zwei  hiesige  Naturfreunde 
und  rüstige  Touristen  mit  Vergnügen  erprobten.  Es  bildet  die  obere  Schnee - 
läge  eine  feste,  eisige  Kruste,  die  dann  weniger  wegthaut,  als  vielmehr  auf 
der  weicheren  Unterlage  in  die  Tiefe  hinabrutscht.  Solche  lawinenartige 
Schneestürze  an  den  Teichrändern  haben  eine  so  bedeutende  Wirkung,  dass 
sie  das  immer  noch  4  Fuss  dicke,  wenn  auch  mürbe  gewordene  Eis  der  Teiche 
durchbrechen  und  in  dem  fontänenartig  aufspritzenden  Wasser  ein  unver¬ 
gleichliches  Schauspiel  veranlassen.  Die  Turner  hätten  sich  am  liebsten  hin¬ 
überschwingen  mögen  in  die  imposanten  Regionen,  doch  mussten  sie  selbst¬ 
redend  Zeit  und  Raum  als  gewichtige  Factoreu  der  Nachmittagsstunden -Aus¬ 
beutung  respectiren.  Die  Stonsdorfer  Brauerei  blieb  der  Vereinigungspunkt 
des  gemüthlichen  Beisammenseins,  wobei  wir  jedoch  ausdrücklich  constatiren, 
dass  echt  turnerische  Haltung,  aber  nicht  —  Kneiperei  auch  bei  dieser  Ge¬ 
legenheit  den  hiesigen  Turnverein  kennzeichnete.  Eine  Gau-Turnfahrt  hat  man 
für  Sonntag  vor  Pfingsten  nach  Grüssau  in  Aussicht  genommen.  —  Das  Turnen 
in  den  Stadtschulen  ist  nach  wie  vor  unter  der  tüchtigen  Leitung  der  Lehrer 
Lungwitz  und  Lessmann,  seit  Ostern  obligatorisch  geworden.  Die  da¬ 
durch  bedeutend  vermehrte  Turnschülerzahl  (über  300)  hat,  so  geräumig  auch 
die  Turnhalle  ist,  eine  Scheidung  in  zwei  Abtheilungen  so  lange  nothwendig 
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gemacht,  bib  die  Witterung  gestattet,  das  Turaeii  im  Freien  —  auf  dem  Ca- 
valierberge  —  zu  beginnen.  Auch  in  der  liOheren  städtischen  Töchterschule 
ist  nunmehr  der  Turnunterricht  eingeführt  worden, 

Hirscbberg,  11.  Mai.  Nach  dem  gedruckten,  soeben  vom  Gau -Vor¬ 
stande  hierselbst  ausgegebenen  Berichte  über  den  Stand  des  Turnens  im  Rieseu- 
gebirgs-Turugau  von  Ostern  1807  bis  Ostern  1808  zahlen  folgiuide  11  Vereine: 
ilirschberg,  Landeshut,  Bolkenhain,  Schmiedeberg,  Grunau,  Liebau,  Schönau, 
Lahn,  Schömberg,  Friedeberg  a.  y.  und  Warmbrunn,  zusammen  647  Mit¬ 
glieder,  darunter  350  active  Turner,  272  Turnfreunde  und  16  Ehren-Mitglieder. 
Davon  sind  im  Alter  bis  zu  2<)  Jahren  34,  von  21)  bis  30  Jahren  278,  von  30 
bis  40  Jahren  187,  von  40  bis  50  Jahren  IH),  von  50  bis  60  Jahren  38  und 
über  OO  Jahre  16  Mitglieder.  Von  den  Letzteren  kontmen  auf  den  Ilirsch- 
berger  Verein  allein  10.  Den  Berufsarteu  nach  zählen  zu  den  Landwirtheu, 
Brauern  und  Gastwirthen  47,  zu  den  Handwerkern,  resj).  Gewerbetreibenden 
im  engeren  Sinne  2")0,  zu -den  Handarbeitern,  Tagelöhnern  und  Fabrikarbei¬ 
tern  72,  zu  den  Kaufleuten  und  Rentiers  135,  zu  den  Technikern  und  Künst¬ 
lern  39 ,  zu  den  Geistli^eu  2 ,  zu  den  Aerzten  und  Apothekern  11,  zu  den 
Lehrern  und  Privatgelehrten  30,  zu  Rechtsgelehrten  und  Verwaltungsbeamten 
23  und  zu  Personeu  sonstigen  Berufes  25  Mitglieder.  Getimnt  wurtle  von  allen 
Vereinen  zusammen  im  Sommer  359  Mal,  im  Winter  275  Mal  und  es  waren 
im  Gesammt- Durchschnitt  die  Uebungen  im  Sommer  von  191,  im  Winter  von 
117  Mitgliedern  besucht.  Die  Einwohnerzahl  der  genannten  Vereinsorte  be¬ 
trägt  zusammen  36,421.  Der  zwölfte  Gauvereiu,  Wiegandsthal-Meffers- 
dorf,  hat  kein  Material  eingeliefert  und  ist  darum  in  den  vorstehenden  An¬ 
gaben  nicht  mit  inbegriffen.  Zu  den  ältesten  Gauvereinen  gehören:  Hirschberg 
(gegr.  am  6.  Ai>ril  1861),  Bolkenhain  (16.  Juni  1861),  Warmbrunn  (1.  Aug. 
1861)  und  Landeshut  (16.  Sept.  1861),  zu  den  jüngsten:  Wiegandsthal-Meffers- 
dorf  (5.  Mai  1867)  und  Friedeberg  a.  Q.  (30.  Juni  1867).  Eine  Turnhalle  zur 
Benutzung  hat  nur  der  Hirschberger  Verein;  dieselbe  enthält  3040  Q.-Fuss,  der 
Turnplatz  auf  dem  Cavalierberge  dagegen  22,400  Q.-Fuss.  Die  umfangreich¬ 
sten  Bibliotheken  besitzen  die  Vereine  in  Hirschberg,  Landeshut  und  Schönau. 
Feuer- Rettungs- Vereine  bestehen  in  Hirschberg,  Bolkenhain,  Schmiedeberg 
(sämmtlich  als  integrirender  Theil  des  Turnvereins)  und  Landeshut  (selbst¬ 
ständig).  Das  Schulturnen  fehlt  in  Grunau  und  Schömberg  noch  gänzlich;  in 
Lähn  steht  dasselbe  in  Aussicht;  in  Bolkenhain  unterrichtet  der  Verein  eine 
Abtheilung  Lehrlinge  im  Turnen  und  in  Liebau  besteht  eine  Zöglingsriege,  in 
welche  auch  Schulkuaben  aufgenommeu  werden.  Selbst  in  Landeshut  fehlt  noch 
der  Turnunterricht  im  Lehrplane  der  Stadtschulen.  Die  Zusammenstellungen 
der  Statistik  gewähren  manch  tiefen  Blick  in  das  Tumvereinslebeu  und  dürften 
auch  in  anderen  Kreisen  Nachahmung  finden.  —  Für  die  Gau -Turnfahrt  nach 
Grüssau  wird  die  hiesige  Vorortschaft  statt  Sonntag  vor  Pfingsten  den  21.  d. 
M.  Vorschlägen. 

Klageufurt,  7.  Mai.  Das  Turnen  ist  in  Kärnten  immer  mit  viel  Eifer 
gepflegt  worden,  es  bestehen  Turnvereine  in  Klageufurt,  Villach  und  einigen 
andern  Orten ;  es  ist  daher  begreiflich ,  dass  die  Einführung  des  Turnunter- 
nchts  in  der  V  olkaschule  mit  h  reuden  begrüsst  wurde ,  denn  erst  jetzt  wird 
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die  Pflege  des  menschlichen  Körpers  allgemein  werden.  Seit  Monaten  schon 
turnen  die  Normalschulen  Klagenfurts  wöchentlich  drei  Mal,  es  ist  ein  beson¬ 
deres  Verdienst  der  Lehrer,  dass  der  Turnunterricht  sofort  eingeführt  wurde, 
als  die  Zustimmung  von  Oben  erfolgt  war.  Nun  folgt  das  Land  nach;  die 
nahe  Ortschaft  Maria  Saal  ist  die  erste  Gemeinde,  die  eine  Turnschule  er¬ 
richtet,  vorigen  Sonnabend  fand  die  Eröffnung  statt. 

Wien,  10.  Mai.  In  Bezug  auf  die  Turnlehrer- Verbindung,  deren  S.  54 
der  Jahrb.  gedacht  wird,  kommt  uns  die  weitere  Mittheilung  zu,  dass  die 
Volksschul -Turnlehrer  Wiens  am  24.  April  d.  J.  um  Genehmigung  der  Sta¬ 
tuten  bei  der  niederösterreichischen  Statthalterei  ansuchten,  gleichzeitig  aber 
auch  ein  Gesuch  um  Benutzung  der  communalen  Turnplätze  zu  ihren  prakti¬ 
schen  üebungen  an  den  Gemeinderath  richteten.  Die  behördliche  Bewilligung 
dieser  Verbindung  erfolgte  schon  am  29.  April,  und  die  Volksschul-Turnlehrer 
hoffen,  dass  ihr  Ansuchen  auch  vom  Gemeinderath  berücksichtigt  werden  wird. 

Chemnitz,  15.  Mai.  Gestern  ist  der  Turnlehrer  Ambrosius  Weigand 
sen.  gestorben.  Er  hatte  vor  30  Jahren  die  erste  Turnanstalt  hier  errichtet 
und  um  unser  Turn-  und  Feuerlöschwesen  grosse  Vmi^ienste.  (S.  Z.) 

Turnfest  in  Brünn.  Das  lange  vorbereitete  Turnfest,  die  Schluss¬ 
steinlegung  bei  der  neuerbauten  Turnhalle  am  28.  Juni,  ist,  wie  unser  dortiger 
Correspondent  schreibt,  in  der  vorgezeichneten  Weise  und  Ordnung  vor  sich 
gegangen,  indem  um  11  Uhr  Vormittags  der  feierliche  Einzug  der  Turner 
in  die  Halle,  dann  der  üebergabsact  der  Turnhalle  stattfand.  Hierauf  erfolgte 
die  Festrede  des  Sprechers,  dann  Chor  des  Gesangvereins,  ünterfertigung  der 
Gedenkschrift  von  Seite  des  Bürgermeisters  Dr.  v.  Ott,  der  Turnräthe  Dr. 
Sturm,  Dr.  Migerka  und  A.  Selb,  des  Architekten  Prokop  und  des  Baumei¬ 
sters  Arnold,  Rede  des  Bürgermeisters,  Volkshymne  und  zum  Schlüsse  „Das 
deutsche  Lied“.  Der  Festzug  gestaltete  sich  nicht  so  imposant,  als  man  nach 
den  einlangenden  Nachrichten  erwarten  konnte;  die  Zahl  der  eingelangten 
Fremden  dürfte  kaum  über  zweihundert  betragen.  Man  sah  in  alphabetischer 
Ordnung  die  Fahnen  der  Turner  von  Aicha,  Gablonz,  Georgenthal,  Prag,  Rei¬ 
chenberg  und  Wamsdorf  aus  Böhmen;  Göding,  Iglau,  Olmütz,  Sternberg, 
Znaim,  Zwittau;  von  Jägerndorf  in  Schlesien,  ferner  von  Graz,  Oedenburg, 
Wien  und  anderen  Städten;  ohne  Fahnen  sollen  noch  mehrere  Städte,  darunter 
Troppau  und  selbst  Leipzig  vertreten  gewesen  sein. 

Wien,  4.  Juli.  Der  niederösterreichische  Landesausschuss  schreibt  acht 
Landesstipendien  für  angehende  Turnlehrer  zu  je  150  fl.  auch  für  das  Jahr 
1868  aus  und  hat  zu  diesem  Zwecke  auch  für  das  laufende  Jahr  den  Betrag 
von  1200  fl.  aus  dem  Landesfonds  zur  Verleihung  dieser  Stipendien  vorzugs¬ 
weise  an  Lehrer  und  Lehramtscandidaten  der  Volksschule  bewilligt.  Dieser 
Turnlehrer-Bildungscurs  wird  beim  ersten  Turnvereine  in  Wien  während  sieben 
Wochen  und  zwar  vom  9.  August  bis  27.  September  d.  J.  abgehalten  werden. 
Bewerber  um  eines  jener  Landesstipendien  haben  ihre  Gesuche  bis  längstens 
zum  20.  Juli  d.  J.  dem  Einreichungs  -  Protokolle  des  niederösterreichischen 
Landesausschusses,  Stadt,  Herrengasse  Nr.  13,  zu  übergeben. 

München,  12.  Juli.  Die  königl.  öffentliche  Turnanstalt  dahier  feierte 
diesen  Nachmittag  ihr  40jähriges  ununterbrochenes  Bestehen  durch  ein  Turn- 
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fest  mit  Preisturnen.  Im  Jahre  1Ö23  unter  König  Ludwig  I.  gegründet,  und 
von  da  an  lange  Jahre  von  Prof.  Massmann  bis  z\i  dessen  Berufung  nach 
Berlin  geleitet,  ist  diese  Turnanstalt  die  einzige  in  Deutschland,  die  seit  vier 
Jahrzehnten  ohne  Unterbrechung  besteht.  Seit  20  Jahren  leitet  Herr  Ant. 
Scheibiueier  die  Anstalt  mit  dem  besten  Erfolg.  Derselbe  hielt  auch  bei  der 
heutigen  Feier,  die  durch  Musik  und  ein  Fest-Clior  cingeleitet  wurde,  die 
Festrede,  in  welcher  er  sich  über  die  üründung  der  Anstalt  und  über  Ver¬ 
gangenheit,  Gegenwart  und  Zukunft  des  Turnwesens  in  sachgemässer  Weise 
aussprach.  Im  festlichen  Zug  bewegten  sich  dann  die  vielen  hundert  jugend¬ 
lichen  Turner  mit  ihren  Fahnen ‘und  Standarten  nach  der  Turn -Wiese,  wo 
nacheinander  Stab-  und  Massenübungen,  Wett-  und  Dauerlauf,  Uiegenturnen, 
F.\ercierübungen  mit  dem  Gewehre  etc.  etc.  in  sehr  gelungener  Weise  und  in 
schönster  Orthuing  ausgeführt  wunlcn.  Mit  der  Preisvertheilung  endete  am 
Abend  die  Feier,  welcher  eine  sehr  grosse  Menschenmenge  mit  sichtbarem 
Interesse  beigewohnt  hatte.  FiS  sind  in  diesem  Sommer  über  1100  Knaben  in 
der  Turnaustalt  eingeschrieben. 

—  Aus  München  vom  27.  Juli  berichtet  man  dem  Nürnberger  Corre¬ 
spondenten:  „Das  Cultusministerium  hat  beschlossen,  für  die  Lehrer  an  den 
Schullehrcrseminarien  und  Praparandenschulen ,  welche  den  Turnunterricht  zur 
Zeit  ertheilen  oder  für  die  Folge  zu  ertheilen  beabsichtigen,  in  München  durch 
den  Turnlehrer  Weber  vom  1.  bis  30.  September  d.  J.  einen  Turncursus 
abhalten  zu  lassen.  Dieser  Turncursus  soll  umfassen  einen  Cyklus  von  Vor¬ 
trägen  über  Gymnastik,  insbesondere  über  das  allgemein  in  den  bairischen 
Unterrichtsanstalten  eingeführte  Spiess’sche  System,  sodann  die  erforderlichea 
praktischen  Uebungen.  Neben  dem  eigentlichen  Tumeurse  wird  eine  Reihe 
von  Vorträgen  über  die  dem  Turnlehrer  nothwendigen  Kenntnisse  bezüglich 
des  Baues  des  menschlichen  Körpers,  Diätetik  etc.  statttinden,  deren  Abhal¬ 
tung  dem  Privatdocenten  der  Medicin  au  der  hiesigen  Hochschule,  l)r.  Koll- 
mann,  übertragen  ist.  Die  Zahl  der  zu  diesem  Turncursus  einberufenen  I.K?hrer 
beträgt  38,  deren  jedem  eine  angemessene  Entschädigung  für  Reise-  und  Auf¬ 
enthaltskosten  aus  Staatsmitteln  gewährt  wird.“ 

Weimar,  22.  Juli.  Der  vierte  allgemeine  deutsche  Turntag, 
w'elcher  (an  Stelle  des  18C6  für  Ntlmberg  projectirten)  am  Sonntag,  Mon¬ 
tag  und  Dienstag  (19.,  20.,  21.  Juli)  hierselbst  abgehalten  wurde,  war  von 
163  Abgeordneten  beschickt,  welche  insgesammt  82,000  Turner  vertraten. 
Nachdem  der  Sonntag  unter  festlichem  Empfang  und  Vorberathung  der  Aus¬ 
schüsse  etc.  verstrichen  war,  nahmen  die  eigentlichen  A’^erhandlungen  von  dem 
Vorsitzenden  des  Central -Ausschusses,  Rechtsanwalt  G  eorgii  aus  Esslingen 
eröffnet,  dem  der  Bürgermeister  bewillkommnend  antwortete,  den  Montag  und 
Dienstag  in  Anspruch:  Aus  dem  zuerst  gegebenen  Berichte  des  Ausschusses 
geht  hervor,  dass  gegenwärtig  in  Deutschland  2353  lebensfähige  Männer-Turn- 
Vereine  mit  zusammen  ca.  120,000  Turnern  existiren,  w'obei  zu  bemerken  ist, 
dass  noch  480  Vereine  die  ihnen  zugesandten  statistischen  Fragebogen  unbe¬ 
antwortet  gelassen  haben.  Die  gefassten  Beschlüsse  bezogen  sich  meist  auf 
blosse  Verwaltungsangelegenheiten.  Von  allgemeinerem  Interesse  dürften  nur 
drei  Punkte  sein.  Zunächst  w’urde  nämlich ,  wiewohl  erst  nach  lebhaften 
Jahrbuch  fUr  Turnkunst.  XIV.  16 
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Debatten,  auf  Antrag  der  Oesterreiclier,  deren  Regierung  einen  scbrift- 
lichen  Ausdruck  des  Verhältnisses  zwischen  den  deutschen  Turnvereinen  er¬ 
fordert  hatte,  der  Entwurf  eines  Grundgesetzes  beschlossen,  welches  von 
einer  sofort  niedergesetzten  Commission  redigirt  und  am  zw^eiten  Tage  ange¬ 
nommen  wurde.  Der  Hauptinhalt  liegt  in  den  Worten  der  ersten  beiden  Para¬ 
graphen:  „Die  deutschen  Turnvereine  bilden  vereint  die  deutsche  Turnerschaft. 
Zweck  derselben  ist  Hebung  des  deutschen  Turnw^esens  als  des  Mittels  zu 
körperlicher  und  geistiger  Kräftigung.“  Sodann  wurde  dem  Ausschuss  an¬ 
heimgegeben,  Ort  und  Zeit  des  nächsten  allgemeinen  deutschen  Turnfestes 
zu  bestimmen  und  dafür  vorläufig  Berlin  im  Jahre  1870  in  Vorschlag  gebracht, 
in  welchem  Jahre  dort  die  Enthüllung  des  Jahn-Denkmals  stattfinden  soll. 
Drittens  wurde  eine  abermalige  allgemeine  Sammlung  zu  den  Kosten  der 
Vollendung  dieses  Denkmals  beschlossen  und  endlich  die  Neuwahl  des  Aus¬ 
schusses  vorgenommen.  Es  wurden  gewählt  die  Kreisvertreter:  Meissner 
(Elbing),  Rödelius  (Breslau),  Fischer  (Kolberg),  Dr.  Anger  st  ein  (Berlin), 
Wittig  (Köthen),  Dr.  Dornblüth  (Rostock),  Rakow  (Bremen),  Naumann 
(Hameln),  Hoffmann  (Kassel),  Delius  (Bielefeld),  Dr.  Hornstein  (Frank¬ 
furt),  Dr.  Wassmannsdorff  (Heidelberg),  Buhl  (Gmünd),  Prof.  Lauten¬ 
bau  mer  (Münster),  Haussmann  (Weimar),  Dr.  Friedrich  (Dresden), 
Heinz  (Oesterreich)  und  ausserdem  als  allgemeine  Vertrauensmänner:  Ge- 
orgii  (Esslingen),  Dr.  Lion  (Leipzig),  Dr.  Götz  (Lindenau),  Dr.  F ried¬ 
länder  (Elbing),  Dr.  St  in  ge  (Mistelbach). 

Hanau,  9.  August.  Zur  Abhaltung  des  sechsten  mittel-rheinischen 
Turnfestes  hat  die  ganze  Stadt  ein  Festgewand  angelegt  und  selbst  die 
Regierungsgebäude  blieben  nicht  zurück.  Die  Strassen  gewährten  einen  präch¬ 
tigen  Anblick;  die  Farben  schwarz -weiss  sind  nur  sporadisch  zu  schauen,  da¬ 
gegen  flattern  Tausende  von  schwarz -roth- goldenen  Fahnen  in  der  Luft.  Der 
Samstag  Abend  war  ernsten  Besprechungen,  die  Sache  der  Turnerei  und  den 
mittel -rheinischen  Verband  selbst  betreffend,  gewidmet.  Zum  Turntag  waren 
49  Vertretr  von  Vereinen,  welche  64  Stimmen  führten,  erschienen.  Der  Rechen¬ 
schaftsbericht  zeigt,  dass  die  Thätigkeit  auf  turnerischem  Gebiete  durch  die 
Ereignisse  des  Jahres  1866  sehr  beeinträchtigt  wurde.  Als  einzig  bemerkens- 
werthes  Resultat  wurde  die  Aufstellung  einer  endgültigen  Preisturn  -  Ordnung 
bezeichnet.  Als  Fest-  und  Vorort  wurden  Mainz  und  insbesondere  Frankfurt 
vorgeschlagen,  beide  jedoch  lehnten  die  Annahme  ab;  letzteres  hauptsächlich 
wegen  der  Ereignisse  des  Jahres  1866,  welche  die  Abhaltung  eines  Festes  im 
Augenblick  als  unthunlich  daselbst  erscheinen  liessen.  Einstimmig  wurde 
hierauf  Worms  als  Fest-  und  Vorort  erwählt,  welches  auch  sich  dieser  Auf¬ 
gabe  zu  unterziehen  versprach.  Der  erste  Festtag  wurde  Morgens  durch 
Choralmusik  von  den  Thürmen  der  Stadt  und  eine  Aufführung  des  Neustadt- 
Männer -Chors  auf  dem  Marktplatz  eingeleitet.  Die  Aufstellung  des  wahrhaft 
grossartigen  Festzuges,  welche  auf  1  Uhr  festgesetzt  war,  musste  leider  in 
Folge  eines  ausgebrocheuen  sehr  heftigen  Brandes  eine  Stunde  später  erfolgen. 
Vom  Balkon  des  festlich  geschmückten  Rathhauses  hielt  vor  dessen  Abmarsch 
Herr  W.  Kämerer  die  Festrede.  Der  Festzug  bewegte  sich  hierauf,  nachdem 
^ine  grosse  Anzahl  weiss  mit  grün  gekleideter  Fest- Jungfrauen  in  denselben 
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rtutgpnoinnipii  worden  waren,  durch  die  verschiedensten  Quartiere  der  Stadt 
und  wurde  derselbe  überall  mit  prussein  Jubel  und  einem  wahren  Blnmen- 
regen  enjpfangen.  Der  Zug  verlief  ohne  die  geringste  Störung  und  erreichte 
glücklich,  trotz  der  sengenden  Sonuengluth,  den  eine  halbe  Stunde  vor  der 
Stadt  gelegenen  Festj)latz.  Nach  dem  von  den  Hanauer  Gesangvereinen  vor- 
getrageucn  Lied  „Turner  Festgesang*^  begami  das  Turnen. 

Leipzig,  3.  August.  Der  Allgemeine  Turnverein  hielt  gestern,  vom 
schönsten  Wetter  begünstigt,  auf  seinem  Turnplätze  ein  Schauturnen  ab,  das 
eine  zahlreiche  Zuschauerraenge  herbeigelockt  hatte.  Eröffnet  wurde  dasselbe 
mit  einer  Hede  des  Turnrath  Schünnann,  der  namentlich  an  das  dritte  deutsche 
Turnfest  vor  gerade  5  Jahre  erinnerte  und  der  Stadt  Leipzig  für  ihre  Ver¬ 
dienste  um  die  deutsche  Turnerei  ein  Hoch  brachte.  Hierauf  folgten  Frei¬ 
übungen,  ausgeführt  durch  150  160  Mann,  die  einen  recht  gcfällgen  Eindruck 
machten  und  mit  vielem  Beifall  aufgenommen  wurden,  unseres  Erachtens  aber 
doch  wohl  etwas  zu  stark  auf  das  Gebiet  der  Ordnungsübungen  und  des  Kin¬ 
derturnens  hinüberschweiften.  Die  Betheiligung  an  dem  allgemeinen  Iliegen- 
turnen  kam  uns  auffällig  schwach  vor,  wenn  wir  bedenken,  dass  der  Verein 
einem  Artikel  im  gestrigen  Tageblatt  zufolge  augenblicklick  700  Mitglieder 
zählt.  Am  meisten  gelungen  erschienen  uns  die  Uebungen  am  Sturmspringel, 
am  Wenigsten  die  am  Reck.  Es  folgte  dann  ein  Turnen  der  Vorturnerschaft 
am  Barren  und  Reck,  welches  sehr  gediegene  Leistungen  zu  Tage  förderte, 
aber  kaum  geeignet  war,  ein  richtiges  Bild  von  der  technischen  Ausbildung 
der  Vortiirnerscbaft  zu  geben,  da  an  beiden  Geräthen  die  Kräfte  der  Vereins¬ 
lehrer  bedeutend  in  Contribution  gesetzt  wurden,  hnne  Ansprache  des  Vor¬ 
turners  Bretschneider  schloss  dies  Turnen,  welchem  ein  Mittagessen  und  Ball 
im  Schützenhause  folgten.  (Sachs.  Zeit ) 

—  Dem  „Leipziger  Tageblatt“  entnehmen  wir  nachfolgende  beachtens- 
werthe  Zeilen  des  berühmten  Directors  der  Entbindungsschulc  und  Professors 
der  Geburtshülfe: 

Schwimm -Unterricht  der  Frauen. 

Freudig  zu  begrüssen  ist  ein  Unternehmen,  welches,  schon  lange  in  Aus¬ 
sicht  gestellt,  endlich  zur  Ausfühning  kommen  soll.  Der  Vorstand  der  hiesigen 
Schwimmanstalt  für  Männer  wird  eine  gleiche  Anstalt  auch  für  Frauen  ein¬ 
richten. 

Es  giebt  wohl  Niemand,  der  den  grossen  Nutzen  des  Badens  für  die  Ge¬ 
sundheit  des  menschliehen  Körpers  bezweifeln  und  nicht  wünschen  möchte, 
dass-  in  allen  Theilen  der  Stadt  gute  Badeanstalten  für  alle  Klassen  der  Be¬ 
völkerung  gegründet  würden.  Die  städtische  Wasserleitung  bietet  für  Leipzig 
hierzu  die  bequemste  Gelegenheit.  Ebensowenig  wird  irgend  eine  Stimme  sich 
erheben  gegen  den  Nutzen  der  Schwimmkunst  für  das  männliche  Geschlecht. 
Wohl  aber  begegnet  man  häufig  dem  Voruitheilc ,  dass  das  Schwimmen  für 
die  Frauen,  wenn  nicht  nachtheilig,  mindestens  überflüssig  sei.  Keine  An¬ 
sicht  kann  irriger  sein  ,als  diese. 

Bei  Unglücksfällen  wird  eine  des  Schwimmens  kundige  Frau  trotz  ihrer 
iinvortheilhaften  Bekleidung  sich  selbst  leichter  retten  oder  wenigstens  bis  zur 
herannahenden  Rettung  über  dem  Wasser  erhalten,  als  eine  unkundige,  denn 
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die  meisten  Menschen  verlieren  ihr  Leben  im  Wasser  nur  dadurch,  dass  sie 
in  der  Angst  und  Bestürzung  durch  die  unzweckmässigsten  Bewegungen  des 
Körpers  mit  dem  Kopfe  zu  viel  unter  das  Wasser  gerathen,  während  der 
Schwimmer  durch  wenige  ruhige  Bewegungen  den  Kopf  oben  zu  halten  versteht. 

Aber  auch  abgesehen  von  diesem  höchsten  praktischen  Nutzen,  sind  die 
beim  Schwimmen  auszuführenden  Körperbewegungen  für  die  Frauen  ganz 
ebenso  kräftigend  und  die  Gesundheit  befördernd,  wie  für  die  Männer.  Die  so 
überaus  verbreitete  Blutarmuth  unserer  jetzigen  Frauen  und  Mädchen,  die 
daraus  hervorgehende  Nervenreizbarkeit  und  Körperschwäche  bedarf  dringend 
der  Abhülfe  durch  die  verschiedensten  zweckmässigen  körperlichen  Bewegungen 
und  üebungen.  Das  Turnen  und  Schlittschuhfahren  der  Frauen  hat  sich  schon 
seit  Jahren  in  Leipzig  Bahn  gebrochen,  in  vielen  grösseren  Städten  ist  aber 
auch  das  Schwimmen  der  Frauen  bereits  ein  unentbehrlicher  Theil  der  kör¬ 
perlichen  Erziehung  geworden.  So  werden  hoffentlich  auch  in  Leipzig  die 
etwa  noch  bestehenden  Vorurtheile  gegen  das  Schwimmen  der  Frauen  fallen. 
Möge  Leipzig  sein  hohes  Interesse  für  die  Gesundheit  und  die  Lebensrettung 
seiner  Frauen  zunächst  durch  Begünstigung  des  Zustandekommens  des  Unter¬ 
nehmens,  noch  mehr  aber  später  dadurch  beweisen,  dass  es  nach  Eröffnung 
der  Anstalt  im  nächsten  Frühjahre  seine  Frauen  und  Töchter  in  Masse  dem 
Schwimmunterrichte  zuführt!  Professor  Dr.  Crede. 

Berlin,  12.  August.  Am  Sonntag  feierte  der  Verein  „Berliner  Tur¬ 
nerschaft“  sein  Stiftungsfest  und  zugleich  den  Geburtstag  Jahn’s  in  der 
festlich  geschmückten  städtischen  Turnhalle  durch  ein  Schauturnen  der 
Männer-  und  Jugendabtheilungen.  Nach  dem  unter  den  Klängen  der  Musik 
erfolgten  Einmarsch  der  Turner  in  die  Halle  hielt  Herr  Dr.  Angerstein  die 
Festrede,  in  welcher  er  besonders  hervorhob,  dass  die  Berliner  Tiirnerschaft 
das  Turnen  im  Geiste  Jahn’s  volksthümlich  pflege.  Die  Freiübungen  am  Stabe, 
wie  die  Ordnungsübungen  der  Knaben  wurden  musterhaft  ausgeführt,  das 
Riegen -Turnen  gab  ein  lebendiges  Bild  turnerischer  Arbeit,  und  war  ein  be¬ 
deutender  Fortschritt  gegen  das  vorige  Jahr  in  den  Leistungen  unverkennbar, 
im  Kürturnen,  am  Barren,  Reck  und  Pferd  wurde  wie  immer  wirklich  Vor¬ 
zügliches  geleistet.  Nach  einem  Massengesang  marschirten  die  Turner  aus 
der  Halle.  Das  zahlreich  versammelte  Publikum  harrte  trotz  der  Ueberfüllung 
und  der  Hitze  bis  zum  letzten  Augenblicke  aus  und  bewies  dadurch  am  besten 
seine  Theilnahme  und  seine  Befriedigung.  Nach  dem  Schauturnen  vereinigte 
ein  geselliges  Zusammensein  im  Concerthause  Turner  und  Gäste,  und  der 
herzliche  und  freundschaftliche  Verkehr  der  Mitglieder  des  aus  allen  Ständen 
zusammengesetzten  Vereins  zeugt  für  den  guten,  turnerischen  Geist,  der  in 
demselben  herrscht. 

—  Nach  dem  Gutachten  der  Schuldeputation  und  vorheriger  Genehmigung 
des  Curatoriums  für  das  städtische  Turnwesen  hat  der  Magistrat  der  Stadt- 
verordneten-Versammlung  vier  Entwürfe  zur  Erbauung  von  Turnschup¬ 
pen  auf  den  Grundstücken  für  die  21.  Gemeindeschule,  Neue  Friedrichstrasse 
Nr.  32,  für  die  30.  Gomeindeschule ,  Rüdersdorfer  Strasse,  für  die  42.  Ge¬ 
meindeschule,  Naunynstrasse  Nr.  63,  und  für  die  27.  und  44.  Gemeindeschule, 
Wilhelmstrasse  Nr.  117  mit  dem  Anträge  vorgelegt,  dieselben  zu  genehmigen? 


uml  ilie  dazu  oiforderliohen  Kosten  mit  rosp.  Tlilr.,  2780  Thlr,  318<)  Thlr. 
und  2150  Thlr.,  zusammen  also  mit  10,070  Tldr.  zu  bewilligen.  Die  Vorlage 
ist  aus  der  üeberzeugung  hervorgegangen ,  dass  der  Turnunterricht  in  den 
(lemeinde-  und  Privatschulen  nur  dann  erfolgreich  werden  kOnnc,  wenn  filr 
denselben  auch  für  die  Wintermonate  Vorsorge  getroffen  weiile.  Da  nun  die 
auf  den  genannten  Grundstücken  in  •Angriff  genommenen  neuen  Schulhaus¬ 
bauten  die  Errichtung  solcher  Turnschuppen  ausführbar  machen,  so  ist  die 
Möglichkeit  geboten,  für  eine  namhafte  Anzahl  nahe  bei  einander  liegender 
Gemeinde-  und  Privatschulen  ein  n’gelmüssiges  Winterturnen  einzurichten. 
Die  Sclmldeputation  beabsichtigt,  um  füi*  diese  Schulen  das  Winterturnen  all¬ 
gemeiner  zu  machen,  mit  weiteren  Einrichtungen  von  solchen  Turnschuppen 
otler  mit  der  Miethung  geeigneter  Räume  vorzugehen  und  behält  sich  deshalb 
eine  weitere  Vorlage  vor. 

Rerlin,  12.  Anglist.  Das  Jahndcnkmal  ist  im  Modell  beinahe  voll¬ 
endet.  Pildhauer  Enke  winl  zunächst  einen  Gypsabguss  machen  und  öffentlich 
ausstellen.  Das  erzene  Standbild  wird  hoffentlich  1870  in  der  Ilasenhaide 
aufgestcllt  sein.  Auf  seiner  Grundlage  von  Steinen  aus  allen  Theilen  Deutsch¬ 
lands  und  aus  fernen  Ländern  und  Welttheilen  soll  das  Standbild  sechs  Kuss 
hoch  sich  erheben.  Das  Modell  zeigt  uns  Jahn  als  eine  kraftvolle  Männer¬ 
gestalt,  das  gewaltige  Haupt  auf  dom  nicht  minder  gewaltigen  Körper  ruhend, 
die  festgeballte  Faust  auf  einen  Eichenstamm  gestützt,  vorwärts  schreitend 
wie  ein  achter  Bahnbrecher,  die  kraftvollen  Glieder  vom  deutschen  Rock  um¬ 
schlossen,  das  ächte  Bild  eines  durch  harte  Arbeit  gekräftigten  Mannes. 

Aus  Thüringen.  In  Folge  der  Denkschrift  der  am  17.  und  18.  Juni 
18<k.)  in  Coburg  versammelten  Deutschen  Turnerschaft  wurde  durch  grossherzogl. 
Rcscript  vom  19.  Januar  1802  das  Turnen  unter  die  Zahl  der  obligatorischen 
Lehrgegenstäude  in  die  Volksschulen  des  Grossherzogthums  Sachsen- Weimar- 
Eisenach  aufgenommen.  Diese  Verordnung  der  Weimarschen  Regierung  wurde 
seiner  Zeit  in  turnerischen  Kreisen  mit  Dank  und  Freude  begrüsst,  sie  ist  aber 
leider,  trotz  eines  Zeitraumes  von  G  Jahren  und  trotz  des  guten  Willens  der 
Regierung,  bis  heute  noch  lange  nicht  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen,  da 
ihr  die  Betheiligten  nicht  mit  demselben  guten  Willen  entgegengekommen  sind. 

Von  einer  Ilauptconfercnz  der  Lehrer  der  Ephoric  Eisenach*)  war  die 
Frage:  „W'as  ist  noch  zu  thun,  um  den  Anforderungen  des  grossherzogl.  Re- 
scripts  vom  19.  Januar  1862,  die  Einführung  des  obligatorischen  Schulturnens 
betreffend,  zu  entsprechen?“  der  Specialcoiiferenz  der  II.  Bürgerschule  in 
Eisenach  zur  Beantwortung  überwiesen  und  von  dieser  Lehrer  Burkhardt  als 
Referent  ernannt  worden.  --  In  der  am  G.  Mai  im  Saale  der  T.  Bürgerschule 
abgehaltenen  ersten  diesjährigen  Ilauptconferenz  stand  die  Beantwortung  dieser 
Frage  auf  der  Tagesordnung  und  hatte  es  sich  Referent  angelegen  sein  lassen, 
zahlreiches  Material  zu  sammeln,  um  sich  der  Arbeit  gewissenhaft  unterziehen 
zu  können.  —  Plr  sagte  unter  Anderem :  dass  trotz  der  ministeriellen  Verord¬ 
nung  und  der  bereits  verllosseneu  6  Jahre  diis  Schulturnen  doch  noch  nicht 

*)  Ausser  öfteren  Specialconfereuzen  finden  jährlich  2  Ilauptconferenzen 
der  gesammten  Ephorie  unter  dem  Vorsitze  des  Ilerrn  Kircheiirath  Stier  in 
Eisenach  statt. 
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auf  den  Standpunkt  gekommen,  den  es  einnehmen  sollte  und  jetzt  auch 
könnte,  denn  wohin  man  sich  im  engeren  Vaterlande  wenden  möge,  würde 
man  meist  bedauernswerthe  hirfahrungen  machen.  Ein  Gang  durch  die  Ort¬ 
schaften  bewiese,  dass  man  höchst  selten  den  zum  Schulturnen  ganz  besonders 
nöthigen  freudigen  Geist  und  die  Anregung  Lust  und  Liebe  Seitens  der  Lehrer 
fände.  Das  erste  und  bedeutendste  Hinderniss,  welches  der  guten  Sache  im 
Wege  stände,  seien  die  Lehrer  selbst;  sie  sagten  achselzuckend,  das  Turnen 
sei  schädlich  und  gefährlich,  man  könnte  sich  Arme  und  Beine  brechen,  es 
lockere  die  Disciplin,  die  Jungen  hätten  in  der  Schule  genug  zu  thun  und  be¬ 
hielten  keine  Zeit,  um  sich  die  Hosen  zu  zerreissen  und  die  Jacken  zu  be¬ 
schmutzen.  —  Neben  diesen  Vorurtheilen  mangle  es  den  meisten  Schullehrern 
an  den  ersten  Erfordernissen  um  Turnlehrer  zu  sein,  nämlich  an  eigener  Lust 
zum  Turnen  und  dies  sei  es  ganz  besonders,  was  unser  Schulturnen  auf  eine 
so  klägliche  Weise  niederdrücke,  denn  wie  oft  müsse  man  hören:  „Wenn  ich 
3 — 4  Stunden  Schule  gehalten  und  körperlich  und  geistig  abgespannt  bin,  dann 
bin  ich  froh,  wenn  ich  Ruhe  habe!“*)  Oder:  „Ich  schäme  mich,  als  ein  ern¬ 
ster  Mann  an  öffentlicher  Landstrasse  im  Angesicht  vieler  Zuschauer,  Geräth 
und  Freiübungen  vorzumachen.“**)  Wenn  bei  diesen  Lehrern  nur  einiger- 
massen  Neigung  vorhanden  wäre,  dem  Streben  nach  körperlicher  Entwickelung 
Rechnung  zu  tragen,  würde  das  Schulturnen  gewiss  kein  so  kümmerlich  ver- 
krüpppeltes  Dasein  gefristet  haben.  —  Referent  erblickt  weiter  einen  bedeu¬ 
tenden  Uebelstand  in  der  mangelhaften  Vorbildung  der  meisten  Lehrer,  ***) 
sie  brauchten  nicht  blos  zu  wissen,  was  sie  nach  dem  amtlichen  Leitfaden 
(den  sie  in  den  meisten  Fällen  nur  oberflächlich  angesehen)  turnen  sollten, 
sondern  sie  müssten  auch  wissen,  wie  sie  den  massenhaft  vorhandenen  Stoff 
zu  verarbeiten  hätten,  und  deshalb  müsse  ihnen  das  Schulturnen  zur  Anschau¬ 
ung  gebracht  werden,  was  auch  im  hohen  Rescript  verheissen,  aber  noch  nicht 
zur  Ausführung  gebracht  sei.****)  Ausserdem  seien  die  Dispensationen  der 
Lehrer  vom  Turnen  wegen  Alter  und  Kränklichkeit  zu  beschränken  und  nur 
bei  hohem  Alter  oder  auf  Grund  ärztlichen  Zeugnisses  zu  ertheilen,  da  von 
verschiedenen  Seiten  diese  nothweiidige  Vergünstigung  missbraucht  würde.  — 

Frage  man  sich  nun  über  die  Stellung  der  Eltern  und  Gemeinden  gegen¬ 
über  dem  Turnen,  so  fände  man  zwar  Vorurtheile  und  Abgeneigtheit  genug 
vor,  sei  aber  der  Lehrer  für  die  wichtige  Sache  des  Turnens  gewonnen,  habe 

*)  Dr.  Lion  sagt  in  Lübens  pädagogischem  Jahresberichte  (16.  Band 
Seite  283):  „Eine  nicht  kleine  Zahl  der  Lehrer  erblickt  in  dem  Turnen  eine 
neue  Last  zu  den  vielen  alten,  die  sie  bisher  schon  zu  tragen  haben  und  be¬ 
dauert  die  Zeit,  die  sie  vielleicht  durch  eine  einträglichere  Beschäftigung  aus¬ 
füllen  können.“ 

**)  Referent  entnahm  diese  Aeusserung  wörtlich  einem  Briefe  eines  bei 
der  Conferenz  betheiligten  Lehrers. 

***)  Vor  allem  müssen  deshalb  die  turnerischen  Zustände  an  den  Schul- 
lehrer-Seminarien  bessere  werden. 

****)  Am  19.  Juni  ist  dies  in  Geisa  für  die  katholischen  Lehrer  des  Eise¬ 
nacher  Oberlandes  geschehen;  nur  glaube  ich  nicht,  dass  dies  mit  einigen 
Nachmittagsstunden  abgethan  sei,  ein  solcher  Anschauungsunterricht  müsste 
wenigstens  jeden  Sommer  3  —  4  Mal  stattfinden,  um  wirklich  segenbringend 
zu  sein.  D.  V. 


er  sich  selbst  von  allen  Voruriheilen  frei  gemacht  und  die  nöthige  Lust  und 
Liebe,  so  wilrde  cs  ihm  auch  gewiss  nicht  schwer  fallen,  die  verschiedenen 
Hindernisse  im  Volke  zu  bekumj)fen  und  zu  bewältigen,  die  Litern  würden 
den  grossen  Nutzen  des  Turnens  bald  einsehen  lernen  und  sich  freuen,  wenn 
die  steife  Dorfjugend  gewandt  und  tlink  einhersprünge.  Allerdings  mangle  es 
an  verschiedenen  Orten  auch  an  den  nüthigen  Käumlichkciten,  aber  auch  hier 
könne  der  Lehrer  bei  gutem  Willen  und  Kuergie  Vieles  erreiclieu,  da  nach 
der  Regieruugs  -  Verordnung  die  Gemeinden  angewiesen  seien,  für  Oertlich* 
keiten  zuin  Sommer-  und  Winterturnen,  sowie  für  die  nothwendigsten  Turn- 
geräthe  zu  sorgen.  Schliesslich  hebt  Ueferent  noch  die  Nothw'ondigkeit  einer 
alljährlichen  Turninspection  herv'or  und  geht  in  längerer  Ausführung  auf  die 
Cüburger  \  erhältnisse  über,  die  wohl  einem  Berichte  des  Collegeu  Löhuert 
in  Coburg  in  der  Dtsch.  I.-Ztg.  vom  Jahre  18G4  Seite  113  eutnommeu  waren. 
Referent  fasste  seine  Ausführungen  in  folgenden  Punkten  zusammen: 

I.  Das  1  Urnen  in  den  \olksschuleu  entspricht  den  Anforderungen  des  gross- 
herzogl.  Rescripts  vom  19.  Januar  18(52  in  sehr  wenigen  Fällen. 

II.  Die  Lehrer  sind  selbst  das  hauptsächlichste  Hinderuiss,  indem  sie  noch 
viel  Vorurtheile  haben  und  wenig  Lust  zur  Sache  zeigen. 

III.  Eine  grosse  Anzahl  Lehrer  ist  auch  nicht  turnerisch  gebildet  und  darum 
ist  es  nöthig,  dass  dieselben  .Einsicht  in  das  vom  grossherzogl.  Staats¬ 
ministerium  vorgelegte  Schriftchen  nehmen  und  dass  ihnen  das  Schul¬ 
turnen  zur  Anschauung  gebracht  wird. 

I\ .  Die  Dispensation  der  Lehrer  wegen  Alter  oder  Kränklichkeit  muss  er¬ 
schwert  werden. 

V.  Die  Vorurtheile  und  Einreden  der  Eltern  (über  Gefahr,  Zerreissen  u.  s.  w.) 
sind  von  dem  Lehrer  zu  bekämpfen. 

VI.  Die  Gemeinden  sind  anzuhalten  Oertlichkeiten  zum  Sommer-  und  Winter- 
turuen,  sowie  die  einfachsten  Geräthe  zu  beschaffen. 

VH.  Es  ist  ein  Sachverständiger  zu  ernennen,  welcher  nicht  nur  im  Laufe 
des  Jahres  die  Schulen  inspicirt,  sondern  auch  am  Schlüsse  des  Schul¬ 
jahres  oder  zu  Michaelis  ein  Examen  im  Turnen  abnimrat.  — 

Es  ist  erklärlich ,  dass  die ,  von  dem  Vortrage  mit  seinen  derben  Vor- 
würfen  und  Anschuldigungen  mehr  oder  weniger  Betroffenen  nicht  sonderlich 
erbaut  waren  und  sich  eine  längere  Debatte  entspann ;  Referent  hatte  aber 
viel  Material  und  Beweise  gesammelt,  dass  man  ihm  nicht  den  Vorwurf  eines 
zu  grell  Berichtenden  machen  konnte,  wiewohl  hier  und  da  eine  weniger  ver¬ 
letzende  Form  dieselbe  Wirkung  gehabt  haben  würde.  Ich  übergehe  die 
weiteren  Verhandlungen  über  die  einzelnen  Punkte  und  erwähne  nur  den 
Passus  über  den  verlangten  Anschauungsunterricht.  —  Herr  Director  Acker¬ 
mann  schlug  vor,  um  den  Landlehrern  der  Ephorie  Gelegenheit  zur  Einsicht 
in  das  Tuniweseii  zu  verschaffen,  diesen  Sommer  einen  Anschauungscursns 
unter  der  Leitung  des  Unterzeichneten  zu  eröffnen  und  stellte  die  Räumlich¬ 
keiten  der  Secundar-  und  I.  Bürgerschule  zur  Verfügung.  Die  Conferenz  be¬ 
schloss  sofort  mit  dem  13.  Mai  zu  begiuneii  und  die  nächste  Stunde  jedesmal 
der  Bestimmung  der  Betheiligten  zu  überlassen.  Trotzdem  nun  der  Vorsitzende 
die  Lehrer  zu  zahlreicher  Betheiligung  au  diesem  Cursus  aufgefordert  hatte, 


war  die  erste  Stunde  nur  von  sehr  Wenigen  besucht  und  diese  beschlosseü, 
mit  Ausnahme  eines  einzigen  jungen  Mannes,  ganz  gegen  den  Conferenz- 
beschluss,  es  bei  der  ersten  Stunde  bewenden  zu  lassen,  da  sie  soviel  gesehen 
hätten,  um  den  ganzen  Sommer  daran  zehren  zu  können.  — 

Es  ist  dies  ein  neuer  Beweis,  wie  wenig  Lust  immer  noch  unter  den 
Lehrern  für  das  Turnen  herrscht.  Eine  wirkliche  Abhülfe  für  spätere  Jahre 
kann  nur  durch  die  Seminare  erzielt  werden  und  dies  ist  bei  Beantwortung 
der  oben  gestellten  Frage  ganz  ausser  Acht  gelassen  worden.  Tüchtiger,  ge¬ 
regelter  Turnunterricht  an  den  Seminarien  und  Aufnahme  des  Turnens  unter 
die  Prüfungsgegenstände  beim  Abgang  vom  Seminar  sind  unbedingt  nöthig.  — 
Dürfte  es  wohl  der  oben  geschilderten  Zustände  noch  mehrere  und  auch  an¬ 
derwärts  geben?  Derartige  genaue  Berichte  würden  uns  wohl  noch  manche 
dunkele  Bilder  vor  Augen  führen! 

Eisenach.  H.  Goldner. 

Dresden,  im  September.  Bei  der  hiesigen  Turnlehrer -Bildungsanstalt 
hat  mit  dem  22.  August  der  sogenannte  Nachhülfecursus  begonnen,  an 
welchem  sich  diesmal  Lehrer  aus  Asch-Chemnitz ,  Stollberg,  Geyer,  Reudnitz, 
Neuschönfeld,  Zschopau  und  Dresden  betheiligen.  Von  Seiten  der  braun¬ 
schweigischen  Regierung  sind  dazu  die  Gymnasiallehrer  Mack  aus  Braun¬ 
schweig  und  Jürgens  aus  Blankenburg  entsendet  worden. 

Dresden,  im  September.  In  diesen  Tagen  ist  der  Bau  einer  dritten 
Schulturnhalle  für  den  Gebrauch  der  städtischen  Schulen  in  Angritf  genommen 
worden,  welche  ihren  Platz  neben  der  1.  Bezirksschule  auf  der  Eliasstrasse 
erhalten  hat. 

Stuttgart,  14.  Juli.  Vorgestern  verschied  hier  in  hohem  Alter  Dr. 
F.  W.  Klump p,  Vicedirector  im  Oberstudienrath,  als  Turnschriftsteller  und 
Förderer  des  württembergischen  Turnwesens  rühmlichst  bekannt. 

Briefwechsel. 

Hrn.  Prof.  J.  in  St.  Besten  Dank  für  Uebermittelung  des  Wurfgeschosses! 
Hrn.  C.  M.  in  D.  Sehr  verbunden  für  die  Zusendungen,  die  gern  aufgenommen 
werden  sollen.  Hrn.  Prof.  L.  in  K.  Die  Nekrologe  von  Kühlbrandt,  Weigand 
und  Klumpp  hoffen  wir  im  nächsten  Hefte  zu  bringen.  Hrn.  Kl.  in  B.  Die 
Beiträge  folgen  nach  und  nach.  Hrn.  Sm.  in  Tr.  Den  Jahresbericht  des  Turn¬ 
vereins  „Eintracht“  in  Triest  erhalten,  Hrn.  V.  L.  in  K.  Die  Druckfehler¬ 
berichtigung  folgt  im  nächsten  Hefte.  Hrn.  K.  in  A.  Die  2.  Schrift  soll  be¬ 
sprochen  werden;  über  die  erste  finden  Sie  ein  Referat  in  diesem  Hefte.  Hrn. 
B.  in  A.  Besten  Gruss!  Senden  Sie  mir  doch  eine  Mittheilung  über  Verlauf 
des  Turncursus  in  M.  Hrn.  Prof,  J.  M.  M.  in  A.  Sehr  erfreut  über  die 
neue  Kundgebung  Ihrer  fördernden  Theilnahme  des  Turnwesens.  Der  betreffende 
Ministerialref.  war  neulich  hier  und  scheint  weitere  entscheidende  Schritte  vor¬ 
zubereiten.  Hrn.  M.  in  G.  Der  Betreffende  war  nicht  hier  und  so  ist  der 
Brief  liegen  geblieben.  Hrn.  Str.  in  Riega:  Schönen  Dank  für  Uebersendung 
der  Verhandlungen  über  das  Mädchenturnen.  Sobald  ich  Zeit  gewinne,  ge¬ 
denke  ich  Ihre  Zuschrift  noch  besonders  zu  beantworten.  Hrn.  G.  in  E.  An¬ 
genommen  ! 


Bruck  von  E.  Blocbmann  &  Sohu  in  Dresden. 


Diis  Scliult.iiriien  in  Württemberg'. 


II.  Di©  Gerüst©  und  Gorüstübungen.*) 

Die  württenibergische  Turnordnung  verlangt.,  dass  jeder  Turn- 
rauin  von  einer  Laufbahn  eingesclilossen  sei ,  und  dass  in  ge¬ 
schlossenen  Turnräuinen  die  Gerüste  in  dieser  umgehenden 
Laufbahn,  und  zwar  beweglich,  angebracht  werden.  In 
einem  anderen  ITinkte  bestimmt  sie  ferner,  dass  jede  ordentliche 
Turnstunde  schliesse  mit  der  Uebung  des  Laufs.  Zwischen  diesen 
beiden  Punkten  ist,  ohne  meine  Schuld  eine  Lücke;  und  das, 
was  sie  ausfüllen  sollte  und  wollte,  ist  angedeutet  durch  meine 
Ausführung  in  der  Deutschen  Turnzeitung  18G4,  Nr.  30,  S.  233 
u.  f.,  dass  ich  in  allen  fest  angebrachten  Gerät  hen,  im 
Gerüst  als  solchem,  wesentlich  Annäherungshinder¬ 
nisse,  Laufhindernisse,  und  in  allen  Uebungen  an  denselben 
wesentlich  die  Ergänzung,  beziehungsweise  die  Stellvertretung 
des  Sprungs  als  der  einfachsten  Form  der  Laufliindernissbewäl- 
tigiing  erblicke.  Ich  hatte  für  jeden  Turnplatz  zweierlei  Lauf¬ 
bahnen,  eine  offene  und  eine  mit  allerlei  Laufhindernissen  ge¬ 
sperrte,  und  für  die  Turnhallen  eine  derartige  Anbringung  der 
Gerüste  erstrebt,  dass  mittelst  derselben  die  Laufbahn  jederzeit 
ebenso  gesperrt  als  geöffnet  werden  könnte.  Ich  hatte  hierbei 
beabsichtigt,  den  Gerüsten  eine  derartige  Mannichfaltigkeit  und 
Abstufung  zu  geben,  dass  von  der  leicht  abfallenden  Sprung¬ 
schnur  oder  -Latte  an  bis  hinauf  zur  ernsthaftesten  Klettervor- 
richtung  für  keine  Stufe  der  Kraft,  Fertigkeit  und  Ansdaiier  die 
zweckentsprechenden  Uebungsgelegenheiten  gemangelt  hätten;  ich 
wollte  in  der  Art  der  Anbringung  dieser  gestuften  Gerüste  in 
den  Hallen  durch  Anwendung  aller  Mittel  der  neueren  Mechanik 
denselben  das  grösste  Mass  ebenso  der  Beweglichkeit,  wie  der 
Festigkeit  geben,  damit  die  Sperrung  der  Laufbahn  jeweils  leicht 


*)  Auf  den  besonderen  Wunsch  des  Ilrn.  Vf.’s  aus 
nommen. 


der  I>, -Turn-Z.  ent- 
Red. 
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und  schnell  und  sicher  von  statten  ginge;  und  nun  wollte  ich 
eben,  dass  auf  jeder  Alterstufe  der  Lauf  wöchentlich  zweimal  als 
Wettlauf  mit  Hindernissen  zur  Hebung  käme,  und  dass  zu 
diesem  Behufe  von  Anfang  an,  neben  den  Hebungen  des  ein¬ 
fachen  Laufens,  Springens,  Werfens  und  Ringens,  als  fünfte 
Hauptübung,  in  wohlgeplanter,  allmählicher,  altersgemässer  Auf¬ 
stufung,  mit  stetig  wachsender  Stoffmannichfaltigkeit  und  mit 
immer  grösserem  Aufwande  von  Zeit,  auch  ohne  Verbindung  mit 
der  Laufübung,  aber  doch  in  steter  Abzweckung  auf  den  Wett¬ 
lauf  mit  Hindernissen,  das  System  der  Hang-  und  Stütz¬ 
übungen  Platz  griffe.  Dieser  Plan,  den  ich  schon  als  Turn¬ 
vereinsmitglied  im  Jahre  1848  gehegt  und  beregt  habe,  ist  ge¬ 
scheitert,  beziehungsweise  noch  nicht  reif  zur  Ausführung;  und 
es  musste  im  Jahre  1862  die  „Turnschule“  zunächst  einmal 
überhaupt  ohne  Rücksicht  auf  die  Gerüstübungen  bearbeitet 
werden,  was  bei  dem  Reichthum  und  der  Trefflichkeit  der  überall 
schon  vorhandenen  Arbeiten  über  Gerüstübungen  unbedenklich 
schien.  Obwohl  alter  Gerüstturner  und  warmer  Verehrer  der 
Gerüstübungen,  konnte  ich  mir  darüber  keinen  Gram  erwachsen 
lassen;  und  eine  Reihe  gewichtiger  Rücksichten,  unter  welchen 
obenan  standen  die  nunmehr  empfindliche  Eischwerung  und 
Schwierigkeit  richtiger,  klarer,  gemeinfasslicher  Aussonderung 
einerseits  der  praktisch  werthvollen,  Unterrichts-  und  übungs¬ 
würdigen  Hang-  und  Stützkünste  und  andererseits  der  blossen 
Kunststücke,  ferner  die  Rücksicht  auf  die  grosse  Anzahl  zarter, 
schwächlicher,  ängstlicher  Knaben,  welche  der  allgemeine  Turn¬ 
zwang  in  den  ersten  Jahren  dem  Turnlehrer  zuführen  würde,  und 
auf  die  eben  namentlich  den  Gerüstübungen  geltenden  Besorg¬ 
nisse  und  Missstimmungen  der  Eltern  über  diesen  Turnzwang, 
endlich  die  Rücksicht  auf  die  bisherige  Vernachlässigung  der 
einfachen,  volksthümlichen,  allgemein  zumuthbaren  und  verwend¬ 
baren  Künste  im  Stehen,  Gehen,  Laufen,  Springen,  Werfen  und 
Ringen  und  auf  den  Reichthum  der  schon  in  ihnen  liegenden 
turnerischen  Bildungsmittel,  bestimmten  mich,  für  den  ordent¬ 
lichen,  allgemein  verbindlichen  Turnunterricht  zunächst 
überhaupt  eine  Verschiebung  der  Gerüstübungen  auf 
das  erstarktere,  reifere,  gesetztere  Jünglingsalter 
anzurathen  und  festzuhalten.  Ich  sagte  mir:  die  edle  deutsche 
Turnkunst  verliert  hierbei  nichts;  denn  erstlich  beweist  die  bis¬ 
herige  Erfahrung  auf  Schul-  und  Vereinsturnstätten,  dass  es  in 
diesem  Alter  nicht  zu  spät  ist,  selbst  noch  die  berühmtesten 
Kunstturner  an  den  Gerüsten  einzuholen;  und  namentlich  zweitens 
stehen  ja  neben  unserem  ordentlichen,  allgemein  verbindlichen 
Turnunterrichte  noch  die  zwei  wöchentlichen  Frei  turn¬ 
stund  en,  und  in  diesen,  wo  nur  diejenigen  Schüler  erscheinen, 
welche  die  elterliche  Erlaubniss  und  die  Lust  dazu  haben,  und 


wo  somit  ^^C'^obonorniasseii  die  IJofahij^tereii  vortreten,  sollen 
neben  den  überall  zu  pHej^enden  'rnrnspielen  in  geordnetem  Un¬ 
terrichte  nun  eben  vorzugsweise  die  (rerüstübungen  auf  allen, 
auch  den  untersten  Alterstufen  getrieben  werden.  Anderseits  sah 
ich  mit  jener  Verschiebnng  eine  Menge  Vortheile  gewonnen. 
Die  Methode  gewinnt:  es  ist  nun  einmal  weder  zweckmässig,  noch 
möglich,  in  der  eigentlichen  Schule  gleich  von  vornherein  und 
auf  jeder  Stufe  alles  Mögliche  zu  treiben:  auch  im  Stoffe  muss 
da  ein  planmässiges  Ansteigen  sein;  jene  (lerüstkünste  sind  aber 
die  schwierigere,  gewaltsamere,  gefährlichere  Uebung;  es  wäre 
gar  nicht  möglich,  in  einem  jederzeit  an  die  volle  Gemeinschaft 
der  Alters-  und  Schulklasse  gebundenen  Unterrichte  sie  als  völlig 
unbegränzte,  selbstständige  Haupt  Übung  mit  gehörigem  Erfolge 
gleiclimässig  zu  entwickeln;  der  Natur  der  Sachen  und  dem  Ver¬ 
stände  Jiach  gehen  überhaui)t  die  dem  gewöhnlichen  Leben  ver¬ 
wandteren,  allgemeiner  erlernbaren  und  verwerthbaren  Uebungen 
voran:  die  Künste  im  Stehen,  Gehen,  Laufen,  Springen,  Werfen 
und  Ringen  sind  theilweise  noch  volksthümlich,  und  wie  das 
griechische,  römische  und  deutsche  Alterthum  beweisen,  schon 
für  sich  allein  allseitig  körj)erbildcnd :  hat  aber  einmal  der  Schü¬ 
ler  in  diesen  gemeinen  Künsten  zu  ebener  Erde  die  Beuger  und 
Strecker  seines  Leibes  gehörig  gekräftigt,  so  erlernt  er  hernach 
jene  höheren  Künste,  soweit  er  in  ihnen  etwa  durch  Nichtbesuch 
unseres  Freiturnunterrichts  zurückgeblieben  ist,  nur  um  so  leichter 
und  rascher.  Eine  zu  grosse  Ungleichheit  zwischen  unseren 
PHichtturnern  und  Ereitnrnern  ist  aber  darum  nicht  zu  befürchten, 
w'eil  ja,  wie  besonders  hervorzuheben  und  festzuhalten  ist,  mit 
jener  Verschiebung  der  Künste  an  Reck,  Barren,  Pferd  und 
Klettergerüst  Hang  und  Stütz  selbst  als  Uebungsformen  vom 
Turnen  der  Knaben  auch  im  ordentlichen,  allgemein  verbindlichen 
Unterrichte  keineswegs  ausgeschlossen  oder  vernachlässigt  sind: 
die  Hauptübung  des  Sprunges  bringt  im  Tiefsprunge  von  Anfang 
an  air  die  mancherlei  Hang-,  Stütz-,  Kletter-  und  Schwebeübungen 
an  den  niederen  (ierüsten,  von  welchen  herabgesprungen  wird; 
ebenso  reihen  sich  an  die  Zieh-  und  Schiebvorübungen  der  Ring¬ 
schule  von  selbst  leicht  und  gefällig  mannichfache  Stütz-  und 
Hang-  und  Schaukelübungen  am  betreffenden  (ieräth.  Wo  aber 
je  äussere  Verhältnisse  nach  dieser  Seite  hin  den  entwickelten 
lletrieb  jener  einfachen  Hauptübung  nicht  gestatten  sollten,  nun 
denn,  dort  können  und  sollen  auch  im  ordentlichen,  allgemein 
verbindlichen  'Unterrichte  immerhin  allerlei  einfache  Gerüste  in 
so  weit  benutzt  werden,  als  es  eben  für  die  Entwickelung  der 
Hang-  und  Stützkraft  selbst  zweckmässig  und  erforderlich  scheint. 
Endlich  sagte  ich  mir,  flass  mit  jener  Massregel  überhaupt  unsere 
ganze  Schulturnangelegenheit  eine  bessere  Stellung  gewinnen 
müsse:  erstlich  gegenüber  der  öffentlichen  Meinung,  die  nun 
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einmal,  wenigstens  in  Süddeutschland,  gegen  das  vorzeitige,  über¬ 
triebene,  einseitige  Gerüstturnen  ist  und  hauptsächlich  von  daher 
ihre  Verstimmung  gegen’s  Turnen  hat;  zweitens  wird  sich  eine 
Turnmethode,  bei  welcher  das  Turnen  auch  ohne  vielerlei  kost¬ 
spielige  Gerüste  wenigstens  in  Angriff  genommen  werden  kann, 
und  in  niederen  Anstalten  für  den  eigentlichen  Unterricht  über¬ 
haupt  schon  die  einfachsten  Mittel  und  Vorrichtungen  genügen 
können,  überall  da  empfehlen,  wo  überhaupt  das  Turnen  erst 
eingeführt  werden  muss.  Eecke,  Barren,  Pferde  und  Kletter¬ 
gerüste  voranstellen  und  davon  Alles  abhängig  machen,  hiesse 
einfach  mit  dem  Kopfe  durch  die  Wand  wollen.  So  kam  ich 
denn  also  mit  meinen  Bestrebungen  auf  den  Standpunkt,  welchen 
die  „Turnschule“  S.  XIII  und  S.  225  -232  und  meine  Artikel  in 
der  Deutschen  Turnztg.  1865,  S.  166,  S.  189,  S.  211  und  S.  267 
in  einer  Weise  zeichnen,  aus  der  doch  wnhl  Jedermann,  wie  aus 
den  Artikeln  des  Jahrganges  1864,  S.  100  und  S.  233,  hinläng¬ 
lich  meine  hohe  Werthung  und  Fürsorge  für  die  Gerüstübungen 
der  deutschen  Turnkunst  erkennen  kann.  Die  Verschiebung  der¬ 
selben  auf  das  Jünglingsalter  für  den  allgemeinen,  ordentlichen, 
streng  schulgemässen  Unterricht  schliesst  nicht  aus,  dass  man 
sie  sehr  hoch  stellt;  und  ich  meine,  wer  in  den  neuen  Turn¬ 
hallen  zu  Stuttgart,  Heilbronn,  Göppingen,  Freudenstadt  und 
demnächst  auch  zu  Esslingen,  Nürtingen,  Gmünd,  sowie  auf  den 
neuangelegten  Turnplätzen  Württembergs  unsere  Gerüste  prüft 
(vergl.  Turnztg.  1865,  S.  139)  oder  unsere  Turnhallenpläne  (vergl. 
Turnztg.  1866,  S.  324;  1867,  S.  21)  zur  Hand  nimmt,  der  wird 
mir  Liebe  und  Sorgfalt  für  die  Geräthe  gewiss  nicht  absprechen. 
Ja,  wie  wenig  irgendwelche  Ausschliessung  oder  Verkümmerung 
dieser  Seite  des  Turnens  meine  Sache  ist,  kann  auch  mein  Plan 
für  Turn-  und  Waffenübungen  aus  dem  Jahre  1866  (vergl.  Turn¬ 
zeitung  1866,  S.  293  —  296)  beweisen,  welcher  schon  für  die 
Knaben  unter  10  Jahren  auch  für  den  förmlichen  Unterricht  das 
Sturmlaufen,  den  Schw^ebegang  und  den  Tiefsprung  von  allerlei 
niederen  Gerüsten  verlangt  und  hinsichtlich  des  Uebungsstoffes 
und  seiner  Behandlung  auf  GutsMuths  und  Spiess  verweist;  ferner 
für  die  Knaben  von  10  — 14  Jahren  ausdrücklich  die  mit  den 
Hauptübungen  des  Laufes,  Sprunges,  Wurfes  und  Bingens  ver¬ 
bindbaren  Stütz-  und  Steig-,  Hang-  und  Kletter-,  Schwebe-  und 
Schaukelübungen  hervorhebt  und  betont;  endlich  für  die  Jüng¬ 
linge  neben  die  Uebungen  an  Beck,  Barren,  Pferd  und  Kletter¬ 
gerüst  wohlbedacht  den  „Wettlaiif  mit  Hindernissen“  stellt, 
für  diesen  die  höchstmögliche  Ausbildung  verlangt  und  im  Uebrigen 
bezüglich  der  ersteren  auf  die  Turnbücher  von  Jahn,  Eiselen  und 
Spiess  verweist.  Was  aber  gerade  das  Knabenalter  betrifft,  dem 
Beck,  Barren,  Pferd  und  Klettergerüst  aus  dem  stiengen  Unter¬ 
richte  noch  in  die  Freiturnstunden  verwiesen  sind,  so  steht  gar 
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nichts  ini  Wege  und  es  ist  von  jeher  mein  Plan  gewesen  (vergl. 
Turnztg.  IStio,  S.  130  und  Uid),  dit\jenigen  Formen  und  Vor¬ 
richtungen,  womit  schon  unsere  Lauf-,  Sprung-,  Wurf-  und 
Ringschulc  auch  für  Entwickelung  der  Hang-  und  Stützkraft 
der  Arme  sorgt,  stetig  weiter  auszubilden;  unseren  Laufübungen 
verbinden  sich  leicht  und  gefällig  als  Wettlauf  die  Uebungen  am 
Kund  laufe,  für  den  die  Anbringungsgelcgenheit  in  unseren 
Hallen  bereits  vorgesehen  ist;  unserem  Hoch-  und  Weitsprunge 
gesellt  sich  das  Stützkraft  entwickelnde  Bock-  und  Stangen¬ 
springen,  so  wie  der  Plankcnsprung  (auch  Sprungkasten 
zahlt  hierher);  zu  unseren  Tiefsprunggelegcnhcitcn ,  Sturm- 
springel,  Treppe,  Schwebebaum,  Leiter  und  Steig- 
huften,  wüuschen,  erstreben  und  erhoften  wir  als  weitere  Hang- 
und  Stützkraft  fordernde  Einrichtungen  die  Sprungdielc  mit 
unterstellten  Klettergelegenheitcn,  als  senkrechte  und 
schräge.  Stangen,  Seile,  Zapfen-,  Haften-  und  Kanten  Vorrichtungen, 
ferner  die  sprunghohe,  frei  zu  erkletternde  Sprung¬ 
diele,  dann  namentlich  die  wagerecht  und  schräg  zu  stellencle 
Doppel  leiter,  endlich  auch  eine  schwanke,  hängmattenartige 
Vorrichtung,  die,  ähnlich  unseren  gewöhnlichen  Sitz  -  und  Steh¬ 
schaukeln,  auch  allerlei  Hang  und  Stütz  den  Armen  bringt; 
weiterhin  endlich  ergänzen  sich  in  unserer  Ringschule  die  Zieh- 
und  Schieb-,  Hang-  und  Stütz-,  Kletter-  und  Schaukelübungen 
am  Schwebebarren  leicht  und  gefällig  mit  den  Uebungen  an 
den  von  Anfang  an  vorhandenen  und  stets  bereitgestellten  Schau¬ 
kelringen;  und  nichts  hindert,  solche  auch  gesondert  in  den 
Seitenbahnen  anzubringen,  so  dass  statt  der  Ringe  auch  die  kurze 
Stange,  Schaukel  reck,  zu  weiteren  Stütz-,  Hang-  und  Schau- 
kelübiingen  eingesetzt  werden  kann.  Kurz,  Hang  und  Stütz 
können  und  sollen  auf  allen  Altersstufen  gehörig  versorgt  und 
entwickelt  werden,  ohne  dass  wir  unsere  Methode,  welche  Reck, 
Barren,  Pferd  und  Klettergerüst  den  Jünglingen  vorbehält,  schä¬ 
digen  oder  gar  aufgeben.  Indess  ohne  alle  weitere  Begründung, 
Erklärung  und  Ausstaftirung  genügt  mir,  dass  dieser  Standpunkt 
nun  einmal  derjenige  der  hohen  Behörden  ist,  welchen  zu  die¬ 
nen  meine  erste  Ptlicht  und  F.hre  ist.  Weiterhin  freut  und  stärkt 
es  mich,  dass  meine  Berufsgenossen  in  Württemberg  in  ihrer 
ordentlichen  Versammlung  am  10.  März  eine  Reihe  von  Thesen 
angenommen  haben,  welche  ich  zu  näherer  Bezeichnung  und 
Fassung  dieses  Standpunktes  vorgeschlagen  habe;  und  wir  müssen 
bitten,  unsere  Verhandlungen  darüber  nachzusehen  (vergl.  Turn¬ 
zeitung  1867,  S.  83  und  S.  105 — 107;  Kloss’  Jahrb.  XIII,  2,  S.  71 
und  S.  11); 'sie  beweisen,  dass  unsere  Sorge  einerseits  für  Auf¬ 
rechterhaltung  unserer  Methode,  andererseits  für  Entwickelung 
von  Hang  und  Stütz  auf  allen,  auch  den  untersten  Altersstufen 
gleich  gross  ist,  und  dass  für  uns  der  Satz:  „Hang  - und  Stütz- 
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Übungen  sind  ein  nothwendiger  B estandtheil  des  Tur¬ 
nens  auf  jeder  Altersstufe“  auch  schon  vor  dem  deutschen 
Turnlehrertage  seine  volle  Geltung  gehabt  hat.  Uns  alle  aber, 
die  wir  in  Württemberg  der  gemeinen  deutschen  Turnsache  zu 
dienen  haben,  hat  es  gefreut  und  gestärkt,  dass  schliesslich  auch 
die  in  Stuttgart  versammelten  deutschen  Turnlehrer  unserem 
Standpunkte  vollkommen  gerecht  geworden  sind.  Die  Versamm¬ 
lung  hat  nicht  nur  im  Allgemeinen  die  unzweideutigsten  Beweise 
gegeben  ihrer  freien,  freudigen  Anerkennung  für  das  Vorgehen 
Württembergs  in  der  deutschen  Schulturnsache;  sondern  nach 
ausdrücklicher,  einstimmiger  Anerkennung  der  Leistungen,  womit 
Lehrer  und  Schüler  unser  Schulturnen  ihr  vorgeführt,  hat  sie 
auch  über  das  System  und  die  Methode  befriedigend  geurtheilt. 
Unter  dem  Eindrücke  jener  Vorführungen  sind  mehrere  gegen 
dasselbe  wohlvorbereiteten  Anträge  theils  gar  nicht  gestellt,  theils 
freiwillig  wieder  zurückgezogen  worden.  Der  Antrag  von  Kloss 
aber,  gegenüber  Punkt  II,  4  unserer  Turnordnung  zu  erklären, 
„die  grundsätzliche  Aus  Schliessung  der  Uebungen  an 
Reck,  Barren,  Pferd  und  Klettergerüst  für  die  Alters¬ 
stufen  unter  14  Jahren  sei  nicht  zu  rechtfertigen,  und 
die  statt  ihrer  vorgeschriebenen  Turnübungen  bieten 
keineswegs  einen  genügenden  Ersatz  dafür“  (in  seiner 
amtlichen  Anleitung  vom  Jahre  1863  hat  Kloss  selbst  das  Reck 
und  das  Pferd  als  für  die  Volksschulen  entbehrlich  bezeichnet 
und  das  Klettergerüst  zum  Stangengerüste  vereinfacht;  und  über 
den  Barren  schweben  w^o  anders  auch  noch  manche  Bedenken)  *) 
—  dieser  Satz,  der  unsere  Methode  zerreisst  und  uns  hinsicht¬ 
lich  der  Versorgung  von  Hang  und  Stütz  Gew^alt  anthut,  wurde 
durch  einstimmige  Annahme  des  o  b  i  g  e  n  v  o  n  mir  v  o  r g  e  - 
schlagenen  Satzes,  welcher  unsere  Methode  schont 
und  uns  in  der  Art  der  Versorgung  von  Hang  und  Stütz 
volle  Freiheit  lässt,  vielleicht  nur  zu  rasch  abgeworfen. 
Hingegen  hat  die  Versammlung  auf  Antrag  Ravenstein’s  über¬ 
dies  noch  in  aller  Form  einmüthig  festgestellt,  „dass  die  be¬ 
stehende  deutsche  Turnschule  in  der  Verwendung 
ihres  reichen  Uebungsstoffes  die  weitgehendste  Frei¬ 
heit  gestatten  könne  und  auch  müsse,  daher  auch  im 
Wegfall  einzelner  Uebungsgruppen  an  und  für  sich 


*)  S.  133  — 146  der  „Anleitung  zur  Ertheilung  des  Turnunterriclites  zu¬ 
nächst  für  die  Elementarvolksschulen  des  Königreichs  Sachsen“  sind  die  Reck¬ 
übungen  ziemlich  vollständig  geboten  und  die  Anleitung  lässt  nur  die  Wahl 
zwischen  zwei  Hanggeräthen.  Auch  die  Bedenken  gegen  den  Barren  sind  doch 
vollständig  gehoben,  seitdem  derselbe  durch  Dubois-Reymond  so  glänzend  ver- 
theidigt  worden  ist.  Die  Broschüre:  „Die  Barrenübungen  der  deutschen  Turn¬ 
schule  vor  dem  Richterstuhle  der  Kritik.  Dresden,  Schönfeld  1862“  ist  dem 
Herrn  Referenten  wohl  auch  nicht  unbekannt  geblieben.  Kloss. 
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oder  für  gewisse  Altersklassen,  also  auch  beispiels¬ 
weise  ini  Abschnitt  II,  4  der  w  ürtteinbergischen  Turn¬ 
ordnung  hinsichtlich  des  Ausschlusses  der  Reck-  und 
Harrenübungen  (u.  s.  w.)  fü  r  die  j  üngeren  Altersklassen, 
keine  Gefahr  sehe.“  l'ud  ihren  Abschluss  fand  diese  ganze 
Verhandlung  in  der  cinstininiig  angenoininenen,  von  Hoffer  bean¬ 
tragten  Krklarung:  „in  den  Uebungen  des  wü rtlein belgi¬ 
sche  n  Schul  tu  rnsystenis  sei  de r  Hauptsache  nach  eine 
willkoininene  Hereicherung  des  tu r n er isc hen  Ucbungs - 
Stoffes,  in  seiner  eingehenden  Hehandlung  der  Lauf- 
(Sj)ning-),  Wurf-  und  Kiugübungen  ein  erfreulicher 
Tort  sch  ritt  anz  u  e  rken  n  eu.  **  Die  Wahl  des  neuen  Aus¬ 
schusses  der  deutschen  Turnlehrerschaft,  bei  der  die  meisten 
württcmbcrgischen  Turnlehrer  bereits  zum  schwäbischen  Landes¬ 
turnen  in  Aalen  abgegangeu  waren,  hat  dann  noch  letzteren  un- 
gesucht  neuerdings  die  Vertretung  verschafft,  welche  in  Folge 
früherer  Wirrnisse  und  Zerwürfnisse  freiwillig  aufgegeben  worden 
war;  und  man  trennte  sich  im  lebhaftesten  kameradschaftlichen 
Austausche  des  Gefühls  der  Zusammengehörigkeit  und  der  Ge¬ 
meinsamkeit  der  deutschen  Turnsache.  Wohlbewusst  alles  dessen, 
was  diese  deutsche  Turnlehrerversammlung  auch  gegen  unser 
württembergisches  Schulturnen  vorgebracht,  habe  ich  doch  hier 
diese  Erfolge  desselben  hervorheben  müssen;  denn  auf  gewisse 
Veröffentlichungen  der  jüngsten  Zeit  giebt  es  für  mich  keine 
andere  Antwort,  wenn  ich  mich  nicht  anders  beschmutzen 
soll;  und  zugleich  ist  diese  Art  Antwort,  mindestens  vor  meinem 
Gefühle  und  Gewissen,  frei  von  Selbstbespiegclung, 
S clbstgefal  1  en  und  Sei bstberühni ung;  denn  was  jetzt  das 
deutsche  Schulturnen  in  Württemberg  ist,  ist  es  durch  die  Re¬ 
gierung,  Stände,  öffentliche  ein  ung  und  gesammte 
Turnlehrerschaft  un  d  Turner  sc  ha  ft  des  Landes,  denen 
ich  lediglich  zu  dienen  die  PHicht  und  Ehre  habe,  und  als  ihre 
Schöi)fung  weiss  ich  cs  und  habe  ich  cs  der  deutschen  Turnlehrer- 
schaft  schon  am  2.  August  bezeichnet.  Im  Uebrigen  hat  mich’s 
allerdings  gefreut,  dass  ich  so  manchem  liebwcrthen  Freunde  und 
so  manchem  ehrenfesten  Gegner  aus  dem  lieben  deutschen  Vater- 
lande  die  Hand  schütteln  durfte;  und  ich  bitte  sic,  mir  auch 
ferner  so  Freund  —  so  Gegner  zu  sein.  So  aber  kann  ich  denn 
hier  der  deutschen  Turnlehrcrschaft  gegenüber  allerwegen  schliessen 
mit  einem  fröhlichen  Danke  im  Rückblicke  aufs  alte,  und  mit 
einem  herzhaften  Glückauf  im  Hinblicke  aufs  neue  Jahr.  — 

Stuttgart,  Thomastag  1868.  0.  H.  Jaeger. 
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Ein  Schwing-  und  Bingfest  ira  schottischen 

Hochlande. 


Am  alten  Schlosse  zu  Braemar,  im  schottischen  Hochlande, 
findet  alljährlich  um  diese  Zeit  eine  Zusammenkunft  reckenhafter 
Bergsöhne  statt,  die  mit  Stein-  und  Hammerwurf,  mit  Lauf  und 
Sprung,  mit  Speerschleudern  und  Schwertertanz  um  den  Preis  der 
Kraft  und  der  Geschicklichkeit  ringen.  ^ 

Es  sind  die  üeberbleibsel  der  gäli sehen  Bevölkerung, 
welche  diese  edlen  Leibesübungen  im  Schwang  halten.  Das 
ganze  Bild  aber  sieht  sich  wie  ein  Stück  aus  altgermanischem 
Leben  an.  Es  sind  freilich  nur  einfache  Hirten,  Jagdbedienstete, 
Leute  aus  den  umliegehden  Maiereien,  gelegentlich  auch  Schuster 
und  Schneider  aus  dem  Dorfe,  die  sich  unter  Führung  von  Lords, 
die  auf  alte  Ueberlieferung  und  Häuptlingsschaft  halten,  zu 
Braemar  versammeln.  Dem  ganzen  Feste  haftet  indessen  ein 
gewisser  nibelungischer  Geist  an;  zählt  doch  die  Hochlands- 
Bevölkerung  zu  den  kräftigsten  und  kriegerischesten  von  ganz 
Grossbritannien. 

Der  Platz,  auf  welchem  das  Fest  jährlich  gehalten  wird,  ist 
romantisch  gelegen.  Es  ist  ein  Streifen  ebenen  Bodens  an  der 
Seite  des  „  alten  Schlosses  “ ;  dicht  dabei  windet  sich  der  Dee- 
Fluss  hellglänzend  zwischen  birkenbewachsenen  Ufern  hin.  Ein 
rothes  Kliff,  das  „Löwenantlitz“  genannt,  erhebt  sich  darüber 
hin  inmitten  eines  dichten,  struppigen  Fichtengeliölzes,  dessen 
bläulich  -  grüne  Farbe  von  purpurnem  Haidekraiit  gehoben  ist. 
Braemar,  der  Weiler,  liegt  in  der  Nähe.  Auf  den  ziemlich  jäh 
ansteigenden  Hügeln  lagert  meist  der  Nebel,  der  sich  Hoch¬ 
schottland  zum  ständigen  Wohnsitze  scheint  erkoren  zu  haben 
und  dem  es  vielleicht  theilweise  zuzuschreiben  ist,  dass  die 
dortige  keltische  Einwohnerschaft  so  ernste  Gemüthsstimmung 
zeigt,  grundverschieden  von  derjenigen,  welche  die  stammver¬ 
wandten  Iren  kennzeichnet. 

Die  Schwing-  und  Ringfeste  sind  im  schottischen  Hochlande 
ziemlich  allgemein.  Jedes  grössere  Dorf  hat  jährlich  das  seinige, 
und  die  Aufregung  ist  dabei  keine  geringe.  Männer,  Frauen 
pnd  Kinder  zeigen  den  lebhaftesten  Antheil. 


Tm  (len  „Ilel(len‘‘  des  Ortes  dränseii  sie  sich  mit  sicht¬ 
barem  Stolze.  Dank  diesem  allp:emein  verbreiteten  Sinne  für  die 
leibliche  Stärke  sind  die  Männer  von  Olenlivat,  Strathdon  und 
von  der  Dee-Seite  ein  gar  kraftvolles  Geschlecht,  und  dem  eng¬ 
lischen  Heere  haben  sie  seit  längerer  Zeit  tretlliche  Krieger  ge¬ 
liefert.  Um  so  verwerflicher  ist  die  Dorfvcrwüstiing,  welche  von 
einzelnen  .,hohcn  Herren“  in  Schottland  j)lamnässig  aus  niedriger 
Figensucht  betrieben  worden  ist.  Aus  den  Hütten,  in  welchen 
Dauernfamilien  seit  Jahrhunderten  wohnten,  verjagten  sie  häutig 
eine  an  der  Mutter-Frde  jäh  festhaltende  Devölkerung,  um  Platz 
zu  machen  für  Schaftriften  oder  um  Jagdgrund  wieder  herzu¬ 
stellen.  Mancher  Xothsebrei  ist  darüber  schon  aus  den  Thälern 
des  Hochlandes  erklungen.  In  dem  (ietümmel  und  Gewimmel 
der  Londoner  Millionenwelt  erstarb  der  Hilferuf  aber  bald,  und 
so  ist  dem  Lande  durcli  die  erzwungene  Auswanderung  einer 
starksehnigen,  wenn  auch  zum  Theil  noch  etwas  unbändigen  und 
hier  und  da  räuberisch  oder  schmuggelhaft  aufgelegten  Devöl- 
kerung  bereits  grosser  Xachtheil  entstanden.  Kommt  England 
einmal  in  Dedrängniss  durch  äussere  Feiijde.  so  wird  es  den 
\erlust  erst  recht  merken.  Dann  wird  es  freilich  zu  spät  sein. 

Das  Fest  zu  Praemar  ist  das  gr()sste  seiner  Art.  Fs  hat 
schon  deshalb  mehr  I\uf  und  Glanz,  weil  es  jährlich  unter  Bei¬ 
sein  der  Königin  abgehalten  wird,  die  sich  um  diese  Zeit  ge- 
wölinlich  in  der  Xähe,  auf  Schloss  Balmoral,  befindet.  Die 
Lebungen,  welche  bei  diesem  Volkstuinier  Vorkommen,  sind  nicht 
so  umfassend  wie  bei  einem  deutschen  Wett  -  Turnen ;  sie  be¬ 
stehen  vielmehr  aus  einigen  wenigen  Kraftstücken,  zu  denen 
dann  noch  Laut  und  Sj)rung  kommt.  In  schwingender  Bewegung 
wird  der  zwölfpfündige  Hammer  geworfen  —  hundert undvierzig 
Fuss  weit,  wie  es  diesmal  zu  Braeniar  geschah!  Aufrechtstehend 
warf  Einer  einen  zwanzigpfündigen  Hammer  siebzig  Fuss  weit 
dahin!  Mit  einer  einzigen  Schleuderbewegung  des  rechten  Armes 
wurde  ein  zweiunddreissigpfündiger  Stein  fünfunddreissig  b'uss 
weit  geworfen!  Da  denkt  man  wohl  an  den  Gesang  im  Xibclun- 
gen-Lied,  der  da  schildert,  „wie  Günther  Brunhilden  gewann“: 

r)6  gin  sic  hin  balde;  zornic  was  ir  miiot. 

Den  stein  hiiop  vil  hohe  diu  edel  maget  giiot: 

Si  swanc  in  kreftigliche  verre  von  der  hant; 

Do  spranc  si  nach  dem  würfe,  daz  liite  erklang  ir  gewaut. 

Der  stein  was  gevallen  zwelf  kläfter  dan ; 

Den  Wurf  brach  mit  Sprunge  diu  maget  wol  getan. 


Auch  der  Schwertertanz  erinnert  an  altgcrmanische  üebun- 
gen.  Wie  die  manchmal  Halbnackten  ihn  tanzten,  wird  man  an 
römische  Schilderungen  der  Sitten  und  Gebräuche  unserer  Vor¬ 
fahren  gemahnt.  Die  hochländische  Volkstracht  —  der  Kilt  mit 
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dem  zottigen  Vorschutz,  der  den  sonst  nackten  unteren  Theil 
des.  Körpers  deckt  —  ist  übrigens  fast  gänzlich  verschwunden. 
Meistens  wird  sie  nur  von  herrschaftlichen  Jägern  u.  s.  w.  oder 
von  Leuten  des  höheren  Standes  als  gelegentliche  Phantasie¬ 
tracht  getragen.  Bei  den  Ringfesten  erscheint  sie  freilich  auch 
wieder;  allein  man  weiss,  dass  manche  Lords,  die  noch  gern 
mit  dem  alten  Clanwesen  prunken,  bei  solchen  Gelegenheiten 
durch  reichliche  Vertheilung  von  Kilts  eine  Menge  Volks  an  sich 
heranlocken,  mit  der  sie  dann  bei  dem  Feste  nach  der  Väter 
Weise  aufziehen. 

Diese  Erinnerung  an  die  „gute  alte  Zeit“  ist  ziemlich  un¬ 
schuldiger  Natur.  Im  üebrigen  ist  das  Clanwesen  nahezu  aus¬ 
gestorben.  Es  ist  auch  nicht  schade  darum,  denn  sklavische 
Unterwürfigkeit  der  Mannen  gegenüber  dem  „Laird“  w^ar  der 
Hauptzug  desselben,  und  aus  dieser  Unterwürfigkeit  sprossten 
alle  Fehler,  die  dem  Sklaven  eigen  sind:  Verschlagenheit,  Un¬ 
wahrhaftigkeit,  Mangel  an  Ehre  und  Würde.  Mancher  Lord 
wäre  freilich  vielleicht  froh,  wenn  die  Zeit  wiederkäme,  wo  das 
Hochlandsweib  zu  ihrem  wegen  Schafdiebstahl  zum  Tode  ver- 
urtheilten  Manne  am  Galgen  sagte:  „Steh’  auf,  Donald!  Steh’ 
auf,  mein  Lieber,  und  lass  dich  henken  wie  ein  Mann,  damit 
sich  der  Laird  nicht  ärgert!“  Schafe  im  Elachland  zu 
stehlen,  war  damals  eine  beliebte  Beschäftigung  der  Hochschotten. 
Etwa  wie  montenegrinische  Räuber  brachen  sie  ab  und  zu  in 
die  Niederungen  herunter,  trieben  das  Vieh  weg,  brannten  die 
Heimstätten  nieder,  metzelten  die  Männer,  schändeten  die  Wei¬ 
ber.  Wurde  aber  Einer  gefangen,  so  galt  es  als  Ehrensache, 
dem  Laird  des  Clans  keine  Schande  durch  Eeigheit  am  Galgen 
zu  machen.  Sonst  mochte  Einer  lügen  und  täuschen  —  das  war 
schon  Alles  recht  und  billig,  so  es  nur  nicht  gegen  den  eigenen 
Clan  geschah.  In  der  Erinnerung  an  dieses  Treiben  drückte  sich 
Macaulay,  der  Geschichtschreiber,  der  selbst  dem  Stamme  der 
keltischen  Hochschotten  entsprossen  war,  so  bitter  über  diese 
„Wilden“  aus.  Hier  passt  denn  auch  der  Vergleich  mit  dem  alt¬ 
germanischen  Wesen  nicht. 

Die  Sitten  der  Bergschotten  haben  sich  im  Laufe  der  Jahre 
gemildert.  Was  einst  rohe  Unbändigkeit  war,  hat  sich  zur  Kraft 
abgeschliffen.  An  die  Stelle  unablässiger  Fehden  und  Räube¬ 
reien  ist  zum  grossen  Theile  Arbeitsamkeit  getreten.  Noch  blickt 
der  Hochländer  indessen  oft  mit  Schmerz  zurück  in  die  Zeit,  wo 
er  als  Mitglied  eines  Clans  eine  Eigenthums-Theilhaberschaft  an 
dem  Boden  hatte,  auf  welchem  die  Sippe  wohnte.  Der  einzelne 
Stamm,  gleichviel  ob  Herr  oder  Knecht,  besass  damals  den 
Grund  und  Boden  als  unveräusserliches  Massen -Eigenthum  — 
ähnlich  wie  in  einzelnen  Gegenden  Indiens,  ähnlich  wie  bei  man¬ 
chen  Stämmen  in  der  germanischen  Vorzeit,  ähnlich  auch  wie 
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unter  einij?en  Slaveiivölkern.  Der  Luird  war  nur  der  Häuptling, 
nicht  der  Hesitzer.  Als  nach  der  Schlacht  von  Culloden  inassen- 
hattc  Kinziehungen  von  Kigenthuin  erfolgten,  ging  die  englische 
Kogierung  von  dem  Grundsätze  aus,  dass  die  schottischen  Adels¬ 
geschlechter  die  wirklichen  Besitzer  des  Bodens  seien;  eine  irrige 
Anschauung,  nach  der  man  aber  nachsichtlich  verfuhr.  Dem 
Sippenthum  war  damit  der  Hals  gebrochen. 

Dank  dem  von  liondon  aus  gegebenen  Beispiele  macht  die 
deutsche  Turnerci  in  Kngland  von  .lahr  zu  .lahr  grössere 
Fortschritte.  An  den  Wettspielen  der  Galen  besitzt  (irossbri- 
tannien  noch  einen  Rest  einheimischer  Volksgymnaslik,  die  nur 
der  breiteren  Ausbildung  harrt.  Während  auf  den  Wiesengründen 
des  Krystallpalastes  zu  Sydenham  die  Kngläiider  neulich  mit  den 
Deutschen  um  den  Breis  rangen  und  thatsächlich  bewiesen,  dass 
sie  von  ihren  Lehrmeistern  gut  gelernt  hatten,  ergingen  sich 
bald  darauf  zu  Braemar  die  Hochschotten  in  Leibesübungen,  die 
manchen  Athleten  von  Beruf  in  Frstaunen  setzen  konnten.  Die 
Volksgesundheit,  in  Fngland  ohnedies  eine  höhere  als  in  manchen 
festländischen  Staaten,  kann  durch  die  Verallgemeinerung  einer 
in  richtigem  Masse  gehaltenen  Turncrei  nur  gewinnen.  Alles, 
was  darauf  hinzielt,  muss  von  Interesse  für  den  wahren  Volks- 
wirth  sein,  der  nicht  nach  dem  Massenüberschlag  des  Ibiden- 
Krtrages,  nicht  lediglich  nach  den  Tabellen  von  Ausfuhr  und 
Kinfuhr,  sondern  nach  dem  Wohlbetinden  der  möglichst  vielen 
Einzelnen  das  Wohlsein  der  Gesammtheit  berechnet. 

London,  17.  September. 

(Neue  freie  Presse  Nr.  1459  1668.) 


Der  seliwiiltiselie  Tiiriilehrertiig  18(18. 


Der  Verein  württcmbcrgischer  Turnlehrer  hielt  seine  dies- 
jcährigc  Versammlung  in  Stuttgart  am'  26.  September.  Dieselbe 
verwendete  die  Vormittagsstunden  zur  Einsichtnahme  von  der 
Arbeit  des  sechsten  Turnlehrerbildungskurses ;  die  Mittagsstunden 
bis  zum  Abend  wurden  den  Berathungen  gewidmet. 

Von  10  Uhr  an  versammelten  sich  gegen  50  Turnlehrer  des 
Landes  in  der  neuen  Turnhalle,  wo  die  16  gegenwärtig  zu  einem 
Unterrichtskurs  einberufenen  Turnlehrer  bereit  waren,  den  Erfolg 
ihrer  bis  dahin  zweimonatlichen  Arbeit  unter  der  Leitung  ihres 
verdienten  Lehrers,  Prof.  Jäger,  den  Gästen  vor  Augen  zu  führen, 
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ihnen  zu  zeigen,  wie  und  dass  sie,  mit  noch  zwei  w^eiteren  Mo¬ 
naten  der  Arbeit,  sich  der  Einreihung  in  den  Kreis  des  würt- 
tembergischen  Turnlehrervereins  würdig  machen  wollen.  Und 
sie  haben  dies  gethan  in  einer  Weise,  dass  sie  die  Anerkennung 
der  Anwesenden  sichtlich  sich  erworben  haben;  andererseits 
musste  es  aber  auch  für  die  Turnlehrer  eine  aufmunternde  und 
mit  Dank  begrüsste  Beobachtung  sein,  dass  das  fortwährende 
Wohlwollen  der  hohen  Behörden  gegen  unser  Turnwesen  sich 
durch  die  Anwesenheit  des  Herrn  von  Binder,  Direktor  der 
Cultministerialabtheilung  für  Gelehrten-  und  Realschulen,  des 
Herrn  Prälaten,  Oberconsistorialrath  v.  Dettinger,  des  Herrn 
Oberregierungsrathes  v.  Kaufmann  etc.  bethätigte.  Unter  den 
Gästen  bemerkte  man  ferner  die  Herren  Vorstände  des  K.  Wai¬ 
senhauses  und  Turiierbundes,  den  Vorsitzenden  des  Ausschusses 
der  deutschen  Turnerschaft  und  Turnlehrer  Wieser  aus  Mem¬ 
mingen  (Bayern). 

Die  Vorführung  der  Turnübungen  wurde  eröffnet  durch  den 
kräftig  gesungenen  Chor:  „Herbei,  herbei  du  deutsche  Turner¬ 
schaft“.  Nun  folgten  die  Uebiingen  der  „Turnschule“  in  metho¬ 
dischem  Stufengange,  so  wie  sie  den  Besuchern  des  Stuttgarter 
Turnlehrertages  vom  Jahre  1867  noch  wohl  erinnerlich  sein 
werden.  Ausser  dem  in  wohlgeschlossener  Reihe  und  verschie¬ 
denen  Schrittarten  öfter  wiederholten  Stirn-  und  Flankenmarsche 
bemerkten  dabei  aber  die  Theilnehmer  des  vorjährigen  deutschen 
Turntages  mancherlei  neue  Erscheinungen  auf  dem  Felde  der 
Stabübungen,  und  so  überraschend  freilich  manche  Gestaltung 
demjenigen  sein  musste,  der  an  der  Hand  der  „Turnschule“  und 
auf  Grund  seines  „Turnkurses“  den  Turnunterricht  bisher  ge¬ 
geben  hatte,  so  sprang  andererseits  doch  sogleich  in  die  Augen, 
dass  die  zu  Tage  tretenden  Aenderungen  die  Frucht  gründlichen 
Nachdenkens  von  Seiten  des  Urhebers,  Jäger,  abzweckend  auf 
Vereinfachung  des  Stoffes  enthielten.  Weniger  zwar  möchten 
wir  dieses  sagen  von  der  Form,  in  welcher  die  Stabschwünge  in 
Schritten  ausgeführt  wurden.  Während  nehmlich  die  bisherige 
Form,  in  drei  Schachgliedern,  nur  für  die  allgemeine  Gelenkvor¬ 
übung  und  für  den  Stellungswechsel  (Vorlag,  Auslag,  Rücklag 
und  Anlag)  festgehalten  war,  wurden  für  die  Stabschwünge  im 
Vorlag-,  Auslag-,  Rücklag-  und  Anlag  schritt  4  in  gerader 
Deckung  stehende  Glieder  gewählt.  Diese  Aufstellung  an  sich 
ist  wohl  in  der  Turnschule  S.  14 — 15  auch  vorgesehen;  allein 
das  Neue  war  uns  neu,  dass  je  vier  Reihen  sich  in  ihren  Be¬ 
wegungen  abwechslungsweis  einander  zu-  und  abwendeten,  z.  B. 
die  erste  Reihe  führte  die  Vorlage  links,  die  zweite  aber  gleich¬ 
zeitig  rechts  aus,  die  dritte  links,  die  vierte  rechts  u.  s.  f. ,  und 
umgekehrt.  Wenn  diese  Art  der  Aufstellung  und  Ausführung 
auch  ein,  hübsches  lebendiges  Bild  gab,  so  kann  es  doch  dem 


Aiiscbeiiie  des  Ivüiistliclien ,  (Jeinacht(*n  kauin  entheben,  und  er¬ 
fordert  vor  dem,  dass  inneibalb  des  Turnkörpers  die  Vertbeilung 
der  Kinzelnen  auf  die  Reiben  demjenigen  AVecbsel  niclit  unter¬ 
worfen  sei,  der  nun  einmal  bei  einer  grösseren  Menge  von  Schü¬ 
lern  unvermeidlich  sein  wird.  Letztere  Redingung  trifft  zwar  zu, 
w'enn  diese  Ausfübrungsart,  wie  uns  erläutert  wurde,  nur  für 
den  besonderen  Zweck  von  Vorführungen  gewählt  wird;  jedoch 
auch  in  diesem  Falle  wird  durch  das  aus  rechts  und  links  zu¬ 
gleich  zusammengesetzte  Commando,  sowie  durch  die  einander 
sich  entgegenwendenden  Rewegungen  für  die  Turnschüler  eher 
eine  neue  Schwierigkeit  hinzugefügt,  ohne  dass  dieselbe  unsres 
Krachtens  ein  wesentliches  Moment  wäre. 

Dagegen  freudig  überrascht  waren  gewiss  alle  Anwesenden 
von  den  in  dieser  neuen  Aufstellung  (unter  abwechselnder  Re- 
fehligung  durch  die  Zöglinge,  wie  fernd)  ausgeführten  Uebungen 
selbst:  Die  ganze  Menge  der  in  der  Turnschulc  vorliegenden 
„Stabschwünge  im  Stellungswechsel“  erschien  jetzt  in  nuce  in 
17  tirundformen !  War  die  grosse  Fülle  von  Uebungsstoff, 
welchen  die  Turnschule  enthielt,  besonders  dem  Uneingeweihten 
immer  wie  ein  Labyrinth  voll  Ilieroglyphenschrift  erschienen,  so 
standen  wir  nun  vor  einem  einfachen,  durchsichtigen  (Irund-  und 
Auf] iss,  dessen  Anlage,  Gefüge  und  Zweck  jedem  Reobachter 
klar  sein  musste,  und  in  dessen  luftige,  helle  Rahmen  nun  aus 
dem  mannigfaltigen  Stofle  der  „Turnschule‘‘  viel  oder  wenig  Ein¬ 
bau  einzufügen  jedem  Turnlehrer  möglich  ist  —  und  (wie  wir 
nachher  liörten)  jedem  freigestellt  sein  soll,  wenn  nur  erst  jene 
17  Grundformen  als  die  obligatorischen  erreicht  seien.  Wir  sahen 
also,  um  eine  deutlichere  Vorstellung  der  genannten  Grundformen 
zu  geben  —  ,z.  R.  den  ( —  mit  „(juer  vornauf''  und  „quer  hinter 
tSchultern  “  wechselnden  — )  horizontalen  Stabschwung  gleich- 
massig  ausgeführt  im  Vorlag-,  Auslag-,  Rücklag-  und  Anlag- 
schritt,  je  in  4  oder  8  oder  10  Zeiten  resp.  Kinzclhewegungen ; 
ferner  in  denselben  Stellungsw-echseln  den  Stabschwung  „auf¬ 
recht  in  rechte“  und  „linke  Ilüft“,  u.  s.  f. ,  im  Ganzen  17  ver¬ 
schiedene  Stabschwünge  in  den  genaiHiten  Stellungswechseln. 
Dieselben  Stabschwünge  können  übrigens  ebensogut  auch  ohne 
Strlliingswechsel  in  der  einfachen  Grundstellung  ausgeführt  werden. 
Wir  fügen  noch  die  Reobachtung  hinzu,  dass  bei  jedem  Takt  im 
Refehl  der  erforderliche  Stellungswechsel  und  Schwung  kurz  ange¬ 
deutet  w’urde,  während  die  bisherige  Praxis  der  „Tnrnschule“  war, 
eine  ganze  Uebnng  nur  durch  einmalige  Rezeichnung  zu  befehlen, 
die  Abwicklung  ihrer  einzelnen  Theile  aber  dem  Gedächlniss  des 
Schülers  zu  überlassen. 

Ueber  alle  dem  konnte  man  nicht  anders,  als  in  dieser  Ver- 
ändemng  einen  sehr  verdienstvollen  Fortschritt  erblicken  bezüg¬ 
lich  der  Klarheit  und  leichten  Ausführbarkeit  des  Systems,  und 
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deti  Beweis  aufrichtigen  Strebens  billigen  Wünschen  und  vorn 
Interesse  der  Sache  selbst  begründeten  Anforderungen  entgegen¬ 
zukommen. 

Nach  Beendigung  dieser  Uebungen  ward  den  Turnlehrzög¬ 
lingen  eine  Pause  von  10  Minuten  gegönnt.  Darauf  ging’s  zum 
Gerätheturnen.  Manch  schöne  Leistungen  sah  man  am  Pferde 
von  dem  erst  zweimonatlichen  Kurse  ausführen.  Das  Pferd  selbst 
wurde  in  scherzhafter  Weise  unter  dem  Gesänge  des:  „Wohlauf 
Kameraden,  aufs  Pferd,  aufs  Pferd!“  an  Ort  und  Stelle  ge¬ 
tragen,  wol3ei  der  Meister  am  Pferde  unter  den  Turnlehrerzög¬ 
lingen,  Renz  aus  Stuttgart,  als  Reiter  figurirte.  An  den  Sprin¬ 
gein  bemerkten  wir  zuerst  den  Hochsprung  vom  Stand  aus  mit 
geschlossenen  Beinen,  was  fernd  fehlte.  Ringkampf  in  den  ver¬ 
schiedensten  Arten  und  Klettern  an  allen  möglichen  Mitteln  (wie 
sonst)  beschlossen  diesen  Theil  der  Vorführungen.  In  sehr  na¬ 
turwüchsiger  Weise  bekundeten  die  wackeren  Turner  laut  von 
ihren  erkletterten  Höhen  herab  ihre  unerschöpfte  Kraft  und  un¬ 
gedämpfte  Turnerlust.  Noch  klarer  und  lauter  bezeugte  sich 
diese  Thatsache  dem  Ohre,  als  auf  die  zweistündige  harte  Arbeit 
noch,  unter  stets  wechselnder  Stabhalte,  ein  zwanzigmaliger  Um¬ 
lauf  in  der  Halle  (zusammen  ca.  1  Wegstunde  in  13  Min.  40  Sek. 
zurückzulegen  angekündigt)  noch  durch  einen  21.  Umlauf  von 
den  thatendurstigen  Männern  selbst  vermehrt  und  das  Ganze 
von  kräftigen  Expektorationen  begleitet  wurde,  welche  zugleich 
den  Beweis  lieferten,  me  neben  der  konsequenten  Forderung 
strammen  Arbeitens  doch  die  weitesten  Grenzen  ungebunden  frohen 
Sinnes  gestattet  werden.  Eben  dasselbe  zeigte  *81011  auch,  wie  nun 
zum  Schlüsse  als  Uebergang  in  die  Ruhe  sich  noch  etliche  Flanken¬ 
märsche  anschlossen,  wobei  ein  Marschlied  aus  voller  Kehle  und 
ein  ländliches  Jodlerlied  mit  derber  Heiterkeit  erschallte. 

Doch,  waren  auch  die  Arbeiter  noch  nicht  müde,  so  wärens 
vielleicht  eher  die  Zuschauer  bald  geworden,  und  gerne  vereinigte 
man  sich  zum  Abgang  in  die  Liederhalle,  nachdem  noch  Prof. 
Jäger  mit  dem  Hinweis  auf  die  Geräthe  der  Turnhalle  die  Ver¬ 
sammelten  belehrt  hatte,  dass  schon  seither  im  Turnlehrerkurse, 
wie  sonst  auch,  die  Uebungen  an  allen  übrigen  Geräthen  ebenso 
durchgenommen  werden,  wie  es  an  den  vorgeführten  Geräthen 
geschehen  war,  und  dass  heute  nur  die  Zeit  geboten  habe,  sich 
auf  das  zu  beschränken,  was  gegeben  worden  war. 

Noch  sei  aber  hier  dessen  Erw^ähnung  gethan,  dass  diesmal 
der  Laufmesser  in  der  StiHe  arbeitete,  und  nur  einzelne  Schläge 
des  Lehrers  auf  den  Eisenstab  die  Schritte  regulirten. 

Manch  ernster  und  manch  heiterer  Trinkspruch  würzte  in 
der  Liederhalle  das  einfache,  gute  Mahl.  Neben  den  Toasten 
auf  den  verehrten  Hauptlehrer,  Jäger,  —  auf  den  eifrigen  Vor¬ 
stand  des  Turnlehrervereins,  Prof.  Kapff  aus  Ulm  u.  ä;  wurde 


hesoinlrrs  einer  mit  Fremle  iiufcenommen ,  der  dem  (lesammt- 
Vaterlaude  galt ,  wie  es  vertreten  sei  auch  in  <len  (J  bisherigen 
Tnridehrerknrsen  nicht  nur  durch  Angehörige  aller  Stände,  aller 
Confessionen,  aller  Theile  des  engeren  Vaterlandes,  sondern  dies¬ 
mal  auch  durch  einen  Ausländer,  einen  Lehrer  von  Meiningen, 
welcher  den  Kurs  auf  eigene  Faust  mitmacht,  und  durch  einen 
(last  des  heutigen  'J’ages,  Turnlehicr  Wieser  aus  Memmingen, 
der  sich  immer  wieder  zu  uns  hingezogen  eiT<lärte. 

Nachdem  der  ferndige  und  der  heurige  Turnkurs  zum  Nach¬ 
tisch  noch  etliche  feurige  Lieder  gesungen,  begab  man  sich  zur 
Turnhalle  zurück,  auf  deren  Vorplatz  (leider  noch  immer  nicht 
zum  Turnplatz  geworden!)  das  Werfen  des  „F.nmcrang“  erhei¬ 
terndes  Interesse  erweckte.  Der  lUimerang,  hier  zum  erstenmale 
gesehen,  ist  ein  von  australischen  Fingeborenen  (wenn  wir  recht 
berichtet  sind)  als  Waffe  benutztes  Instrument,  welches  hier  in 
der  (Jestalt  eines  etwas  mehr  als  rechtwinklig  gebogenen  Holzes, 
übrigens  mit  starker  Abrundung  des  Winkels,  Hach  und  etwa 
1  Zoll  breit,  die  Schenkel  1  Fuss  und  1  Fuss  2  Zoll  lang  — 
erschien:  es  hat  in  Folge  seiner  C’onstriiktion  die  Figenthümlich- 
keit,  vorwärts  geworfen  in  sehr  rasclier  Rotation  sich  aufwärts 
oder  hinwärts  zu  schwingen,  in  hoher  Luft  oder  weittu*  Ferne 
einen  grossen  Kreis  zu  beschreiben  und  —  wenn  richtig  ge¬ 
worfen,  wieder  an  die  Stelle  zurückzukehren,  von  \\>lcher  es 
ausgepingen  war. 

Um  3  Uhr  nun  begannen  in  der  Turnhalle  selbst  die  Ver¬ 
handlungen  des  württembergischen  Turnlehrervereins,  unter 
dem  Vorsitz  seines  Vorstandes,  des  Frof.  Kapff  aus  Ulm.  Der¬ 
selbe  widmete  vor  allem  dem  Andenken  des  verstorbenen  Oher- 
studienraths,  Vicedirector  v.  Klumpp  warme  Worte  des  Ruhmes 
und  Dankes,  indem  er  die  Rücke  der  Versammlung  auf  das  rast¬ 
lose  erfolgreiche  Wirken  dieses  eifrigen  Freundes  des  Turnwesens, 
besonders  in  den  Schulen,  hinlcnkte.  Die  Versammlung  bekun¬ 
dete  ihre  Trauer  über  den  Verlust  dieses  verehrten  Mannes  durch 
Aufstehen. 

Zunächst  hatte  nun  der  Ausschuss  des  Turnlehrervereins 
die  Aufgabe,  den  Rechenschaftsbericht  über  seine  Thätig- 
keit  im  abgetaufeneii  Vereinsjahre  vorzulegen;  und  zwar  haupt¬ 
sächlich  der  Versammlung  sein  Vorgehen  bezüglich  der  Kainmer- 
V erhandlungen  über  das  Schulturnsystem  zum  Urtheile  zu 
unterbreiten,  ob  nehmlich  der  Turnlehrcrverein  die  in  den  öffent¬ 
lichen  Rlättern  seiner  Zeit  abgegebene  Krkiäi*ung  des  Ausschusses 
gegen  die  in  der  Kammer  erfahrenen  AngiilTe*)  billige  oder  nicht. 
Der  Ausschuss  verlangte  ein  entschiedenes,  offenes  Votum,  sei’s 
billigend,  sei’s  missbilligend.  Zu  diesem  Zweck  wurde  der  Antrag 


*)  Vgl.  Neue  Jahrbücher  1808  Seite  39. 
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gestellt,  dass  jeder  Anwesende  schriftlich  mit  Ja  oder  Nein 
stimme.  Gegen  die  Bemerkung  „es  könne  und  solle  jeder  ein¬ 
fach  mündlich,  ehrlich  und  freimüthig  sich  erklären,  und  man 
solle  die  alten  Wunden  durch  diese  Behandlung  nicht  auffrischen, 
sondern  den  vergangenen  Streit  ruhen  lassen,“  —  wurde  geltend 
gemacht,  dass  durch  eine  entschiedene  Erklärung  gerade  der 
Streit  zu  Grabe  getragen  werden  solle,  eine  sichere  Abstimmung 
aber  nur  auf  geheimem  Wege  erreicht  werden  könne,  und  dies 
darum,  weil  nur  so  etwa  anwesenden  Gegnern  die  Beschuldigung 
entzogen  werde,  sie  wären  bei  der  Abstimmung  übersehen,  ma- 
jorisirt,  terrorisirt  etc.  worden.  Die  sonach  schriftlich  vorge¬ 
nommene  Abstimmung  ergab  lauter  Stimmen  mit  Ja,  ein  Zettel 
wurde  unbeschrieben  abgeliefert. 

Im  Zusammenhang  mit  dieser  für  den  Ausschuss  so  ermuthi- 
gend  abgeschlossenen  Frage  schritt  die  Versammlung  zur  Be- 
rathung  über  die  Vereins  Statuten.  Dem  Ausschüsse  war 
nehmlich  von  einer  Seite  her  anlässlich  der  eben  erwähnten  Er¬ 
klärung  der  Vorwurf  der  Befugnissüberschreitung  gemacht  worden, 
und  dies  veranlasste  den  Antrag,  durch  eine  Revision  der  Sta¬ 
tuten  diese  Befugnisse  überhaupt  neu  festzustellen.  Für  die^Re- 
vision  waren  nun  aber  zwei  Richtungen  vertreten:  die  eine 
wünschte  festeren  Verband  und  engere  Schranken,  die  andere 
zog  in  beiden  Beziehungen  eine  freiere  Bewegung  vor.  Die  Ver¬ 
treter  des  letzteren  Standpunktes  machten  die  Analogie  anderer 
Lehrervereine  und  das  Bedenken  geltend,  dass  durch  strikte  Be¬ 
stimmungen  über  die  Bedingungen  der  Theilnahme  am  Verein 
manche  Persönlichkeit  ausgeschlossen  würde,  deren  Beitritt 
wünschenswerth  wäre.  Nachdem  theils  versucht  w^ar,  den  die 
Zugehörigkeit  betreffenden  Paragraphen  zu  streichen,  weil  „eine 
Haue,  der  man  keinen  Stiel  drehen  kann,  eine  dumme  Haue  sei“, 
und  demnach  einer  laxeren  Paxis  zu  huldigen;  theils  die  wün- 
schenswerthe  Zugehörigkeit  durch  bestimmte  Ausdrücke  zu  er¬ 
weitern  (Turnlehrer  nicht  blos,  sondern  auch  Turninspectoren, 
Turnfreunde  u.  s.  w.) ;  —  vereinigte  man  sich  mit  grosser  Mehr¬ 
heit  dahin,  den  §.  1.  so  zu  fassen,  dass  nicht  nur  Turnlehrer, 
sondern  auch  Turninspectoren  und  solche,  welche  überhaupt 
einen  Turnkurs  durchgemacht  haben,  Mitglieder  des  Vereins  sein 
sollen.  Dem  wurde  noch  angefügt,  dass  nicht  blos  jeder  Freund 
der  Sache  den  Verhandlungen  des  Vereins  anwohnen  könne  (nur 
nicht  stimmberechtigtes  Mitglied),  sondern  dass  auch  in  einzelnen 
Fällen  eine  laxere  Praxis  geübt  werden  könnte,  zu  Gunsten  einer 
Persönlichkeit,  deren  Eintritt  in  den  Verein  besonders  geeignet 
schiene. 

Beim  dritten  Paragraph  der  Vereinsstatuten  wurde  beschlos¬ 
sen,  dass  der  Ausschuss  durch  schriftliche  Wahl  inskünftige  statt 
aus  5,  nun  aus  7  Mitgliedern  zusammengesetzt  werden  solle,  um 


durch  die  vcrnieliitc  Anzahl  der  Mitj^licder  den  etwaigen  Uebel- 
stand  zu  vermeiden,  dass  hei  schneller  Berufung  des  Ausschusses 
blos  eine  beschlussfäliige  Minderheit  zusaininenkäme.  Tm  die 
Befugnisse  dieses  Ausschusses  naher  zu  bestimmen,  wurde  der 
Beisatz  vorgcschlagen ,  »,dass  jener  den  Turnlehrertag  rechtzeitig 
„(es  lautete  bisher:  zwei  Monate  voraus)  zu  l)estiinmen  und  bc* 
^kannt  zu  machen  habe;  dass  er  feiner  befugt  sei,  in  Xoth- 
„  fallen  Xamens  der  (lesammthoit  der  'I'urnlehrer  zu  handeln.“ 
Denn  das  war  eben  der  Punkt,  in  welchem  eine  laxere  (Irenze 
der  Vollmacht  des  Ausschusses  gleich  zu  Anfang  vorgcschlagen 
war.  Der  Vorschlag  solcher  Kompetenzerweiterung  wurde  mit 
Hinweis  darauf,  dass  der  Ausschuss  als  durch  das  Vertrauen 
der  Turnlehrerschaft  gewählt  dieselbe  auch  vollkommen  vertrete 
—  angenommen.  Der  \  orstand  des  Ausschusses,  KaptT,  erläu¬ 
terte  noch  hierzu,  dass  dabei  der  Ausschuss  mit  seinen  Hand¬ 
lungen,  welche  er  im  Namen  der  Gesammtheit  vollzogen,  der 
letzteren  selbstverständlich  immer  verantwortlich  bleibe. 

Die  Berathung  über  Stututenrevision  wurde  beschlossen  mit 
der  Streichung  der  zwei  Schhissparagraphen,  weil  dieselben  selbst¬ 
verständliche,  und  deshalb  unnöthige  Formalitätsbestimmungen 
über  den  ^'ersalnmlungs-  und  Verhandlungsmodus  enthalten. 

Nun  folgte  als  dritter  P»erathungsgegenstand  die  Einführung 
der  oben  näher  geschilderten  17  obligatorischen  Grund¬ 
formen  von  Stabschwüngen  im  Stellungswechsel  und  der  durch 
die  Vorführung  dargestellten  Eormen  der  Ordnungsübung.  Prof. 
Jäger  sprach  sich  über  dieselben  in  der  schon  angedeuteten 
Weise  aus,  dass  er  sie  eben  als  allgemein  verbindliche  angesehen 
wissen  und  sie  ferner  mit  Illustrationen  als  Beigabe  zur 
Turnschule  versehen  möchte,  und  fragte  daher  die  Versammlung, 
ob  sie  die  Vormittags  vorgeführten  Uebungen  nach  Anlage  und 
Zweck  als  befriedigend  bezeichne,  und  ob  sie  bildliche  Illustra¬ 
tionen  der  Turnschule  als  wünschenswerth  oder  erforderlich  an¬ 
sehe?  Jäger  bemerkte  ferner,  dass  —  wie  auch  schon  ange¬ 
deutet  —  nun  dem  einzelnen  Turnlehrer  ausserhalb  jener  obliga¬ 
torischen  Grundformen  ganz  freier  Spielraum  in  der  Wahl  und 
dem  Betrieb  der  anderen  Stabühungen  gelassen  werden  könne. 
Das  aber  wolle  er  nicht  gerade  versprechen ,  dass  an  den  heute 
erschienenen  Formen  gar  keine  Aenderungen  mehr  vorgenommen 
werden  könnten;  denn  ,,so  lange  der  Mensch  lebe,  so  lange  wolle 
er  immer  Besseres  schatfen“.  Uebrigens  seien  die  Formen  jetzt 
so  einfach,  dass  er  sich  von'  nun  an  mit  der  Behandlung  eines 
weiteren  Stoffes  bescliäftigen  würde,  z.  B.  den  Gerüstübungen*) 
u.  dergl.  Ihm  antwortete  Kapff:  dass  eine  Illustration  der  Turn¬ 
schule  durch  ein  Bilderwerk  wünschensNverth  sei,  werde  gewiss 


*)  Bravo !  Ked. 

Jahrbuch  Hlr  Turnkiin  t,  XlV. 
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Niemandem  zweifelhaft  sein;  sie  diene  nicht  nur  den  weniger 
Geübten  zur  Erläuterung,  sondern  auch  den  im  Kurs  gebildeten 
Lehrern  zur  Befestigung,  Erinnerung,  und  als  Grundlage  zur 
Weiterbildung.  Er  begrüsse  daher  das  Bilderwerk  mit  Freuden, 
und  habe  gar  keine  Bedenken,  als  die  etwaigen  finanziellen 
Schwierigkeiten.  Er  verspreche  aber  deshalb  alles  dranzusetzen, 
um  die  Herstellung  des  (im  Concept  bereits  fertigen,  wie  Jäger 
bemerkte)  Bilderwerkes  auch  finanziell  zu  ermöglichen,  und  for¬ 
dere  in  diesem  Sinne  auch  die  Turnlehrerschaft  auf,  dem  Er¬ 
scheinen  des  Werkes  vorzuarbeiten.  Die  Versammlung  gab  dieser 
Antwort  vollen  Beifall.  Auf  eine  Anfrage  erklärte  Jäger,  dass 
die  Einführung  der  neuen  Formen  auch  einen  neuen  Verthei¬ 
lungsplan  dieses  und  des  übrigen  Uebungsstoffes  mit  sich  bringen 
werde.  Es  wurde  noch  beklagt,  dass  heute  vielfach  andere  Be¬ 
fehlsworte  zur  Anwendung  gekommen  seien,  als  man  sie  bisher 
aus  der  Turnschule  gekannt  habe,  offenbar  mit  Anschluss  an  die 
Annahme  des  preussischen  Exercierreglements.  Jäger  gab  diese 
Accommodation  zu,  als  eine  Sache,  der  man  sich  nicht  habe 
wohl  entziehen  können;  er  sei  übrigens  manchfach  für  das  Be- 
dürfniss  der  Schule  etwas  freier  zu  Werke  gegangen,  z.  B.  statt 
„Stillgestanden“  laute  der  Befehl  fürs  Turnen:  „Steht  —  fest!“ 
Ferner  sei  nicht  zu  befürchten,  dass  ähnliche  Aenderungen  den 
gegenwärtigen  Stand  der  Sache  in  kurzer  Zeit  wieder  alteriren 
möchten,  und  man  könne  sich  darum  mit  den  jetzt  angenom¬ 
menen  Formen  beruhigen. 

Der  Stoff  zu  den  Arbeiten  des  Tages  schloss  sich  damit, 
dass  Wild  von  Mezingen,  Mitglied  des  Ausschusses,  berichtete: 
Es  habe  sich  dem  Ausschuss  die  üeberzeugung  gebildet,  dass 
der  früher  gewünschte  Versuch,  den  Turnlehrerbesoldungen  die 
Pensionsfähigkeit  bei  den  Regierungen  zu  erwirken,  ein  ebenso 
schwieriger  als  vergeblicher  sein  würde;  und  lud  zum  Ersätze 
hierfür  ein,  sich  selbst  und  jedem  Kollegen  sammt  Wittwen  und 
Waisen  die  Zukunft  durch  Betheiligung  an  der  Jahn  Stiftung 
zu  sichern.  Zur  Erläuterung  las  Wild  noch  die  hauptsächlich¬ 
sten  Paragraphen  des  Statuts  vor. 

Nachdem  noch  die  Ausschuss  wahlzettel  abgegeben  waren*), 
schloss  Kapff  die  Sitzung  mit  kurzen,  aber  kräftigen  und  herz¬ 
lichen  Worten,  worauf  man  sich  zerstreute,  jedoch  nur  um  der 
grössten  Mehrzahl  nach  die  Abendstunden  noch  in  geselliger, 

*)  In  den  Ausschuss  wurden  gewählt: 

Kapff,  Vorstand,  Prof,  in  Ulm. 

Jäger,  Prof,  in  Stuttgart, 

Gentner  von  Stuttgart. 

Wüst  von  Tübingen. 

Wild  von  Mezingen. 

Schröger  von  Ehingen. 

Lechler  von  Kupferzell. 


heiterer  Vereiiu'irun"  liiu/ubrini^en.  Die  herbeigckoiiimcnen  Turn¬ 
lehrer  und  die  Zöglinge  des  Kurses,  welchen  eine  wohlverdiente 
achttägige  Vacanz  gestattet  wurde,  schieden  von  diesem  Tage 
der  Vereinigung  zur  Arbeit  und  Belehrung  mit  erhobener  Freu¬ 
digkeit  zu  ternerem  Wirken  und  mit  erneutem  Danke  gegen  die 
Männer,  welche  <las  Verdienst  der  Pflege  des  Turnwesens  mit 
ort  und  Ihat  sich  je  länger  je  mehr  erwerben:  Professor  Jäger 
und  Professor  KaptV.  Möge  mm  auch  dieser  Tag  —  dieser 
Wunsch  beseelte  gewiss  alle  Theilnehmer  des  Vereinstages,  — 
der  einen  neuen  Abschnitt  in  der  Fntwicklung  unseres  württem- 
bergischen  Schulturnsystems  hezeichnen  kann,  zum  wahren  Heil 
und  schönen  (UHleihen  der  Turnsache  überhaupt,  uud,  fügen  wir 
hinzu,  durch  das  neu  (leschehene  und  Gesprochene  besonders 
auch  zu  immer  näherer  f  ühlung  und  engerer  Verbindung  mit 
den  'rurnerkreisen  des  weiteren  Vaterlandes  gereichen! 

Kupferzell  im  Octoher  18G8. 

I  i  e  c  h  1  e  r 

(jetzt  Institutsvorstand  in  Heilbronn). 


Nekroloo'isclios  über  Külillti-aiidt,  Weigand 

lind  Kliiiiipp. 


Von  M.  Kloss. 


Aus  der  Reihe  der  Männer,  welche  für  eine  turnerische 
Jugenderziehung  thätig  geweseu,  sind  in  diesem  Jahre  drei  durch 
den  Tod  abgerufen  worden,  deren  Namen  in  den  Annalen  der 
1  iirngeschichte  ein  ehrendes  (»cdächtniss  verdienen;  es  starben 
am  17.  Januar  Theodor  Kiihlbrandt  zu  Kronstadt  in  Sieben¬ 
bürgen,  am  14.  Mai  Ambrosius  Weigand  zu  Chemnitz  in  Sachsen 
und  am  12.  Juli  Friedrich  Wilhelm  Klumpp  in  Stuttgart. 

Theodor  Kühlbrandt. 

Ks  war  im  Sommer  185G,  als  dem  Sclireiber  dieser  Zeilen 
in  Dresden  eine  jugendlich  frische  Persönlichkeit  in  kleidsamer 
österreichischer  Turntracht  entgegentrat  und  mit  lebendigem  In¬ 
teresse  Kenntniss  von  Allem  nahm,  was  damals  in  Betreff  der 
Kntwickelung  des  Turnens  von  Belang  war.  Es  war  Theodor 
Kühlbrandt,  Turnlehrer  aus  Kronstadt  in  Siebenbürgen,  der  mit 
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Seiner  Frau  und  seinem  Schwager,  dem  Gymnasialprofessor  E. 
Laschei  aus  Siebenbürgen  herausgekommen  war,  um  einmal  seine 
Heimath  wieder  aufzusuchen  und  zu  sehen,  was  „draussen  im 
Reich“  die  Turnsache  für  Entwickelungen  mache.  Kühlbrandt  stand 
als  ein  vorgeschobener  Posten  dort  im  Siebenbürger  Sachsenland 
und  übte  treulich  das  Amt  eines  Pioniers  für  Einführung  und 
Verbreitung  des  Turnens. 

Unter  mancherlei  Schwierigkeiten  und  Hemmnissen  hat  er 
seine  Turnlehrerthätigkeit  begonnen  und  dessenungeachtet  mit 
Erfolg  fortgesetzt,  bis  er  gerade  zu  einer  Zeit  durch  den  Tod 
abberufen  wurde,  die  seinen  Bestrebungen  günstigere  Entwicke¬ 
lungen  zu  bereiten  geeignet  war.  Kühlbrandt  war  zu  Neumünster 
in  Holstein  im  Jahre  1821  geboren  und  hatte  seine  erste  Aus¬ 
bildung  für  das  Turnlehreramt  durch  die  Gebrüder  Kunz  in  Leipzig 
erhalten,  wo  er  als  Uhrmacher  einige  Jahre  conditionirte.  Durch 
siebenbürgisch- sächsische  Candidaten  der  Theologie,  mit  denen 
sich  Kühlbrandt  auf  dem  Leipziger  Turnplätze  befreundet  hatte, 
erhielt  er  Veranlassung,  sich  nach  Kronstadt  als  Turnlehrer  zu 
wenden,  für  welche  Stellung  er  namentlich  auch  durch  Badewitz 
in  Hermannstadt  empfohlen  war.  Am  8.  März  1847  nahm  das 
Turnen  unter  der  Schuljugend  Kronstadts  seinen  Anfang,  und  da 
Kühlbrandt  durch  seinen  Eifer  und  seine  Gewandtheit  im  Tur¬ 
nen,  sowie  durch  sein  humanes,  die  Liebe  und  Zuneigung  seiner 
Schüler  in  hohem  Grade  gewinnendes  Wesen  sich  als  den  für 
den  Turnunterricht  hinreichend  befähigten  Mann  erwiesen,  stellte 
man  ihn  als  Turnlehrer  am  15.  März  1848  mit  dem  allerdings 
dürftigen  Gehalt  von  300  Fl.  CM.  fest  an,  der  erst  1855  auf 
400  Fl.  CM.  erhöht  wurde.  Musste  sich  Kühlbrandt  zunächst  mit 
dem  Auditorium  des  Gymnasiums  als  Turnlocal  begnügen,  so  ge¬ 
lang  es  doch  den  vereinten  Bemühungen  patriotischer  Männer 
Kronstadts,  bis  zum  Jahre  1852  die  Erbauung  einer  Turnhalle 
durchzusetzen,  in  welcher  nun  in  umfänglicher  und  regelmässiger 
Weise  der  Turnunterricht  für  die  verschiedenen  Altersstufen  auf¬ 
genommen  wurde.  Damit  wurde  auch  Kühlbrandt’s  Stellung  im¬ 
mer  mehr  eine  gesicherte  und  bessere.  So  bleibt  ihm  das  Ver¬ 
dienst,  der  Sache  des  Turnens  in  Kronstadt  eine  feste  Grund¬ 
lage  gegeben  zu  haben,  was  die  Kronstädter  Zeitung  dem  Ver¬ 
storbenen  mit  den  Worten  nachrühmt: 

„Ein  Mann  ohne  Falsch,  von  fleckenloser  Sittenreinheit,  leicht  zu  er¬ 
wärmen  für  jede  schöne  Idee,  bereitwillig  und  aufopfernd  als  Freund,  vor 
Allem  aber  der  treueste  Freund  und  darum  auch  der  Liebling  der  Jugend. 
Wer  ihn  je  walten  und  schaffen  gesehen  unter  der  Kinderschaar,  wie  er  da 
mit  voller  Seele,  dem  Ausdruck  des  Glücks  und  der  Zufriedenheit  im  Antlitze, 
ihre  Spiele  leitete,  und  ohne  Corporalstock  und  ohne  barsches  Wettern  und 
Schelten  doch  das  muntere  Volk  in  Zucht  und  Ordnung  zu  halten  wusste,  der 
wird  gestehen,  dass  kaum  ein  anmuthigeres  Bild  sich  denken  lässt.  Dazu 
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kam  noch  seine  Oewandtheit  in  allen  TurnUliunpen  und  die  Annmth  und  Cor- 
rektheit ,  mit  welcher  er  sie  ausfilhrte.  In  (Jottes  freier  Natur  war  er  recht 
zu  Hause  und  nie  glücklicher,  als  wenn  er  an  der  Sj>itze  seiner  strammen 
Tunier  die  waldigen  Bergabhangc  und  die  stillen  Wiesenthäler  unseres  Burgen- 
landes  durchstreichen  konnte. 

Und  —  w'as  noch  unendlich  hoher  anzusclilagen  —  er  hatte  das  Turnen 
in  seiner  sittlichen  Bedeutung  erfasst.  Ihm  galt  es  nicht,  waghalsige  Luft- 
springer  heranzubilden.  Muth,  Geistesgegenwart,  rasches  und  doch  besonnenes 
Abwagen  von  Kraft  und  Gefahr;  dann  aber  auch  Geradheit  und  Freimuth  im 
Benehmen  überhaupt,  Fernhalteu  jeder  Rohheit  und  Gemeinheit,  männliche 
Sflbststiindigkeit  und  Liebe  zur  Freiheit,  verbunden  mit  williger  Unterordnung 
unter  das  Gesetz,  —  das  waren  die  Tugenden,  die  den  Turner  zieren,  zu 
denen  das  Turnen  leiten  soll. 

So  haben  wir  ihn  unter  uns  walten  gesellen  fast  22  .Fahre  lang.  Und 
welch’  herrliche  Früchte  hat  sein  Wirken  getragen!  Ohne  Unterbrechung, 
ohne  Rücksicht  hat  sich  trotz  mancher  Ungunst  der  Verhältnisse  die  Sache 
des  Turnens  in  Kronstatlt  immer  schöner  entwickelt,  immer  fester  begründet, 
ja  seit  18t)l  durch  die  Begründung  eines  Turnvereins,  wozu  die  Idee  vom 
Gymnasiallehrer  H.  Neugeboren  ausging,  einen  neuen  .\ufschwung  genommen; 
und  wenn  in  anderen  Kreisen  des  Sachsenlandes  der  Eifer  für  das  Turnen 
zeitweilig  erkaltet,  ist  von  Kronstadt  aus  neue  Anregung  ausgegangen.  Ich 
bin  weit  davon  entfernt,  die  Verdienste  Anderer  um  diese  Sache  zu  unter¬ 
schätzen.  Keinem  zu  Liebe  und  Keinem  zu  Leide!  Aber  das  wage  ich  zu 
behaupten,  dass,  wenn  das  Turnen  unter  uns  nicht  nach  kurzer  Begeistemng 
verkümmert  ist,  wir  es  vor  Allein  unserem  unvergesslichen  Kühlbrandt  zu 
verdanken  haben. 

Wie  sehr  dem  Ileimgegangjenen  das  Turnen  eine  Herzens¬ 
sache  gewesen,  geht  auch  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  er 
vor  seinem  Ende  den  Lieblingswunsch  aussprach,  wie  sein  zwei¬ 
ter  Soiin  Theodor  dereinst  Turnlehrer  werden  möchte,  einen 
Wunsch,  dem  die  I'amilie  nachzukommen  entschlossen  ist. 

Ambrosius  Weigand. 

Auch  die  Lcbensgeschichte  des  verstorbenen  Weigand  zeigt 
uns,  mit  welchem  unendlichen  Schwierigkeiten  diejenigen  Turn¬ 
lehrer  zu  kämpfen  hatten,  welche  es  unternahmen,  in  Provinzial¬ 
städten  dem  Turnen  einen  Boden  zu  bereiten  zu  einer  Zeit,  wo 
die  Ansichten  über  das  Turnen  noch  keineswegs  so  abgeklärt 
waren  wie  heutzutage.  Weigand  hat  das  Verdienst,  in  der  Stadt 
Chemnitz  zuerst  die  öffentliche  Aufmerksamkeit  auf  die  Noth- 
wendigkeit  und  Wichtigkeit  einer  geregelten  Leibesübung  hinge¬ 
lenkt  und  mit  Eifer  und  Beharrlichkeit  die  Pflege  des  Turnunter¬ 
richts  betrieben  zu  haben.  Er  stand  in  Chemnitz  als  tüchtiger 
Praktikus  in  einem  hohen  Ansehen,  zu  dem  er  sich  mühsam 
emporgearbeitet  hatte.  Aus  dem  Handwerkerstände  hervor- 
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gegangen  (Weigand  war  gelernter  Schuhmacher,  geboren  den 
21.  Aug.  1799  zu  Grün  bei  Asch  in  Böhmen)  beschäftigte  er  sich 
zuerst  mit  Ertheilung  von  Tanzimterricht,  von  wo  aus  er  seine 
Thätigkeit  mit  Aufnahme  des  Turnunterrichts  erweiterte.  Im 
Jahre  1836  eröffnete  er  die  noch  heute  in  Chemnitz  bestehende 
gymnastische  Anstalt,  nachdem  er  sich  in  der  damals  blühenden 
gymnastischen  Akademie  des  Professors  Ad.  Werner  zu  Dres¬ 
den  dafür  vorbereitet  hatte.  Diese  Verbindung  des  Tanzens  mit 
der  Gymnastik  dürfte  bezeichnend  sein  für  die  Piichtung,  welche 
in  dieser  Chemnitzer  Anstalt  vertreten  und  durch  Werner’s  Vor¬ 
gehen  damals  angezeigt  war.  Die  Strebsamkeit  Weigaiid’s  liess 
ihm  Nichts  entgehen,  was  zur  Verbesserung  seines  Unterrichts 
dienen  und  die  Verbreitung  des  Turnens  in  den  verschiedenen 
Kreisen  der  Chemnitzer  Bevölkerung  fördern  konnte.  Die  „Chem¬ 
nitzer  Nachrichten“  heben  dieses  Verdienst  mit  den  Worten 
hervor : 

„Die  Apathie  der  damaligen  Zeit  gegen  das  Turnwesen,  die  in  dem¬ 
selben  nur  halsbrecherische  Seiltänzerei  erblickte,  machte  es  auch  Weigand 
unendlich  schwer  auf  der  betretenen  Bahn  rüstig  fortzuschreiten.  Namentlich 
wurden  ihm  von  den  Geistlichen  und  Lehrern  manche  Schwierigkeiten  be¬ 
reitet.  Nur  Wenige  blickten  tiefer  in  das  Turnwesen  und  Hessen  AV.  freudig 
gewähren,  zu  den  letztem  gehörten  besonders  der  damalige  Superintendent  ünger, 
der  Amtshauptmann  v.  Polenz  und  der  Bürgermeister  Schanz.  In  höchst  un¬ 
eigennütziger  Weise  gab  W.  damals  unentgeldlichen  Turnunterricht  am  AA"ai- 
senhause,  sowie  den  Fabrikschulkindern  und  allsonntäglich  einige  Stunden  den 
armen  Kindern  der  Stadt.  Um  dieses  Sonntagsturnen  armer  Kinder,  das  er 
bis  an  sein  Lebensende  consequent  fortsetzte,  hat  sich  AV.  grosse  Verdienste 
erworben,  Verdienste,  bei  seinen  Lebenszeiten  viel  zu  wenig  erkannt,  die  aber 
erst  lange  nach  seinem  Tode  recht  gewürdigt  werden.  1845  erweiterte  AV. 
seine  Anstalt,  nahm  seinen  in  Dresden  vorgebildeten  Sohn  Herrmann  als  Lehrer 
an,  und  nahm  auch  andere  Zweige  der  G5^mnastik;  z.  B,  Fechten  und  Schwim¬ 
men  mit  in  den  Unterrichtsplan  auf.  1846  bildete  er  den  ersten  Turnverein 
Mit  dem  Jahre  1864  begann  die  Reorganisation  des  hiesigen  Feuerlöschwesens. 
Weigand,  der  schon  20  Jahre  vorher  in  der  Bürgerfeuerwehr  tüchtig  mit  zu¬ 
gegriffen  hatte,  gründete  mit  seinem  Sohne  vereint,  die  freiwillige  Feuerwehr, 
und  ein  Jahr  später  1855  das  freiMullige  Löschcorps,  dessen  Oberanführer  er 
ward.  1858  wurde  auch  der  jetzt  noch  bestehende  Turnverein  i)egTündet.  So 
blickte  denn  der  Entschlafene  1861  auf  eine  25jährige  Thätigkeit  als  Turn¬ 
lehrer  in  Chemnitz;  seine  Schüler  zollten  ihm  reichliche  Anerkennung  an  die¬ 
sem  Jubeltage.  1862  verband  er  mit  seiner  Anstalt  eine  Turn-  und  Spielschule 
für  Kinder  von  4 — 8  Jahren.  Seine  ganze  Kraft  widmete  er  bis  an  sein  Ende 
der  Stadt  Chemnitz  und  diese  wird  sein  Andenken  in  Segen  bewahren.“ 

Die  Theilnahme  der  Bewohnerschaft  von  Chemnitz  beim  Lei- 
chenbegängniss  des  Verstorbenen  war  eine  ganz  ausserordentliche 
und  zeugte  von  der  Anerkennung,  die  man  seiner  langjährigen 


Wirksamkeit  als  Turn-  und  Tanzlehrer  zollte.  Zwei  seiner  Söhne, 
Lothar  und  Johannes,  standen  dem  Vater  als  tüchtige  Turnlehrer 
zur  Seite  und  werden  wohl  nach  seinem  Tode  die  von  ihm  ge¬ 
gründeten  Anstalten  weiterluhren. 

Friedrich  Wilhelm  Klumpp. 

Unter  den  Schulmännern  von  Hedeutung  hat  das  'l'urn wesen 
gewiss  keinen  eifrigeren  und  fat  hkundigeren  Fürsprecher  und 
Vertreter  gefunden,  als  den  im  letzten  Sommer  in  hohem  Alter 
verstorbenen  Oberstudienrath  I)r.  v.  Klumpp,  der  sich  durch 
seine  turnerisch-pädagogischen  Schriften  nicht  blos  für  Württem¬ 
berg,  sondern  für  ganz  Deutschland  einen  bedeutenden  Namen 
erworben  bat.  Es  kann  uns  hier  nicht  darauf  ankommen,  alle 
die  Verdienste  hervorzuheben,  welche  der  Verstorbene  sich  über¬ 
haupt  auf  dem  Gebiete  des  Erziehungs-  und  Unterrichtswesens 
erworben  hat,  namentlich  für  Württemberg  für  die  Zweige  des 
gewerblichen  und  realistischen  Schuhvesens;  uns  hat  er  vor  allen 
Dingen  nahe  gestanden  als  Turnlehrer,  Turnschriftstcller,  schwä¬ 
bischer  „Turnvater**  und  als  Turnreferent  bei  der  Regierung. 

Klujupp  war  im  Jahre  1790  in  Reicheubach,  einem  im 
Schwarzwald  gelegenen  Dorfe  des  wildschönen  Murgthaies  ge¬ 
boren,  der  Sohn  eines  Wundarztes.*)  Er  bezeichnet  selber  den 
Vater  als  einen  begabten,  in  seinem  Fache  sehr  geschickten  und 
geachteten,  aber  mit  seiner  Lage  unzufriedenen  Mann,  die  häus¬ 
lichen  Verhältnisse  als  beengt  und  unerfreulich.  Als  Knabe  be¬ 
suchte  er  bis  in  sein  zwölftes  Jahr  die  Dorfschule;  der  Orts- 
geistliclie  aber,  auf  seine  Begabung  aufmerksam,  nahm  sich  seiner 
an  und  sorgte  mit  anderen  Freunden  des  Hauses  dafür,  dass  er 
zu  dem  Präceptor,  späteren  Rector  der  Realschule  in  Stuttgart, 
Weckherlin,  gebracht  wurde,  um  noch  den  Weg  so  vieler  talent¬ 
voller,  aber  armer  Württeniberger,  durch  die  evangelischen  Se¬ 
minare,  zu  machen.  PA*  machte  nun  den  vierjährigen  Cursus  in 
den  Klosterschulen  Denkendorf  und  Maulbronn,  und  von  1808 
bis  1813  den  im  Stift  zu  Tübingen  durch. 

ly  Tübingen  hatte  er  sich  mit  einem  abenteuerlichen  Pro- 
ject  beschäftigt,  das  eine  Anzahl  Studirender  zu  einer  Art  von 
Verbindung  zusammengeführt  hatte  in  der  Absicht,  nach  der  Süd¬ 
see  auszuw’andern,  um  auf  der  Insel  Tahiti  eine  schwäbische  Co- 
lonie,  einen  Platonischen  Ort  zu  gründen.  Jedes  Mitglied  hatte 
sich  darüber  zu  erklären,  in  welchem  Berufe  es  in  dem  künfti¬ 
gen  Colonialstaate  wirken  wolle,  und  sich  darauf  vorzubereiten ; 
auch  sollte  jeder  nebenbei  irgend  ein  Handwerk  lernen.  Klumpp 
entschied  sich  für  den  Beruf  eines  Lehrers  und  Erziehers  und 


*)  Wir  folgen  den  Angaben  in  einem  Artikel  der  A.  Zeitung  Nr.  268. 
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lernte  noch  dazu  in  den  Freistunden  das  Tischlerhandwerk.  Es 
verstand  sich  von  selbst,  dass  in  dem  jungen  Staat,  wie  bei  Plato 
und  in  Sparta,  die  Erziehung  der  Jugend  eine  gemeinsame,  der 
Familie  entzogene  sein  müsste.  Der  beherrschende  Gedanke  für 
Klumpp’s  ganze  Studienzeit  war  somit  sich  zum  Lehrer  und  Er¬ 
zieher  einer  schwäbischen  Colonistenjugend  auf  einer  Südsee¬ 
insel  auszubilden,  und  schon  mit  der  Stellung  der  Frage:  auf 
was  es  hierbei  hauptsächlich  ankommen  werde?  war  eine  Erwei¬ 
terung  des  ganzen  geistigen  Horizonts,  eine  Verallgemeinerung 
der  Aufgabe  des  gewählten  Berufs  gegeben.  Die  lateinische 
Chrestomathie,  der  Gradus  ad  Parnessum,  Buttmann  und  Viger 
glitten  dabei  von  selbst  von  der  dominirenden  Höhe  herunter, 
die  sie  vorher  in  den  Augen  eines  württembergischen  Schul¬ 
mannes  einnehmen  mussten.  Geographie,  Naturkunde,  Zeichnen, 
Mathematik,  Gymnastik,  die  Pflege  der  Muttersprache  traten  un¬ 
willkürlich  als  gleichberechtigte,  wo  nicht  richtiger  Concurrenten 
der  alten  Sprachen  hervor.  So  trieb  Kliimpp  eifrig  Mathematik 
bei  Pfleiderer  und  Bohnenberger,  las  Fichte’s  Reden  an  die  deut¬ 
sche  Nation,  Jean  Paul’s  „Lerana“,  die  Schriften  von  Pesta¬ 
lozzi,  Salzmann  und  GutsMuths  und  das  Werk  dieser 
beiden  letztgenannten  Männer,  das  Institut  im  Schne¬ 
pfenthal  wurde  das  stille  Vorbild  seiner  Zukunftspläne. 

Schon  während  seiner  Studienjahre  nahm  das  Auftreten  Jahn’s 
das  Interesse  Klumpp’s  in  Anspruch ;  er  citirte  selbst  eine  Stelle 
aus  seinem  Tagebuche  vom  13.  Aug.  1812,  wo  er  aus  dem  Mor¬ 
genblatte  geschrieben:  „Professor  Jahn  setzt  seine  gymnasti¬ 
schen  Hebungen,  denen  er  den  Namen  Turnkunst  gab,  mit  einer 
Anzahl  von  Knaben  und  Jünglingen  fort,  mit  einer  Thätigkeit 
und  Lebendigkeit,  die  nur  durch  das  Gelingen  seines  Zweckes 
sich  so  erhalten  konnte.  Bewunderswürdig  ist  es,  welche  Kraft 
die  Knaben  im  Ringen,  Klettern  und  Springen  zeigen,  und  welche 
Geschicklichkeit.  Sie  arbeiten  sich  an  einem  Tau  haushoch  em¬ 
por,  klettern  dort  an  Stangen  zu  einer  höheren  Spitze  und  stehen 
oder  sitzen  hier  an  einem  Maste,  als  ob  es  der  ebene  Boden 
wäre.  Auch  in  den  gewöhnlichen  Mühen  des  Lebens  hat  er  sie 
bereits  abgehärtet,  und  der  Nutzen  und  die  hohe  Bedeutung  der 
Sache  liegt  klar  am  Tage,“  Bald  fand  er  auch  nach  rühmlichst 
bestandenem  üniversitätsexamen  Gelegenheit  zur  Verwirklichung 
seiner  Lieblingspläne;  im  Frühling  1814  wurde  Klumpp  Prä- 
ceptor  an  der  lateinischen  Schule  in  Vaihingen.  Zugleich  führte 
er  die  Braut,  die  Tochter  eines  benachbarten  Amtshauses  vom 
besten  altwürttembergischen  Schlag,  in  sein  Haus,  und  mit  ihr 
die  Begründerin  des  schönsten  häuslichen  Glücks  während  einer 
42  jährigen  Ehe.  Bald  war  das  Haus  des  jungen  Paares  bis  unter 
das  Dach  mit  fremden  Zöglingen  und  Schülern  angefüllt.  Die 
Träume  für  Tahiti  kamen  dem  württembergischen  Landstädtchen 
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zu  put.  Unbeschadet  der  Ansprüche,  welche  das  I.andexamen 
für  Latein  und  Griechisch  erhoben,  wurden  Realien  in  einem 
Uinfanp  und  mit  einem  Eifer  betrieben,  wie  wohl  nirgends  im 
Lande  vorher.  Dabei  wurde  jeden  Tag  geturnt  und  exercirt;  es 
wurden  mehrtägige.  Marsche  und  nächtliche  Bivouacs  ausgeführt. 
Die  Zöglinge  gingen  stets  uniformirt  in  kleidsamer  Turntracht. 
Er  erzählt  uns  selbst,  wie  er  mit  seinen  gleichgesinnten  Freun¬ 
den  einige  Jahre  lang  zum  Theil  ein  Gegenstand  des  Spottes 
wurde,  deshalb  hiess  man  sic  nur  die  ^.Turnpräceptoren“ ,  bis 
ihre  Schüler  durch  ihre  Leistungen  bewiesen,  dass  sie  nicht  blos 
leiblich,  sondern  auch  geistig  zu  turnen  verständen. 

Im  Jahre  1821,  wo  das  Gymnasium  in  Stuttgart  versetzt, 
kam  Klumpp  gern  dem  Wunsche  einer  Anzahl  älterer  Schüler 
der  Anstalt,  zum  Theil  ehemaliger  Zöglinge  von  ihn),  entgegen, 
eine  öffentliche  Turnanstalt  zu  errichten.  Die  Studienbehördc 
genehmigte  die  Bitte  und  stellte  die  Sache  nur,  mittelst  des  Gym¬ 
nasialvorstandes,  unter  ihre  Aufsicht;  die  Stadt  räumte  zuvor¬ 
kommend  einen  öffentlichen  Platz  dazu  ein,  und  während  die 
Turnplätze  beinahe  in  ganz  Deutschland  geschlossen  worden 
waren,  wurde  in  Stuttgart  einer  eröffnet,  und  die  Uebungen  be¬ 
gannen  mit  grosser  Lust  und  Freudigkeit.  Klumpp  suchte  die 
Sache  möglichst  in  der  Idee  zu  erfassen  und  diese  zu  verkörpern. 
Seine  Auffassung  der  Turnfrage  hat  dieserhalb  ein  bleibendes 
Interesse.  Kr  war  entschieden  der  Ansicht,  man  dürfe  das  Tur¬ 
nen  nicht  blos  auf  formale  und  diätetische  Motive  stützen:  das 
blosse  Gesundheitsturnen  erschien  ihm  als  ein  ungcsun<lcr,  un¬ 
haltbarer  Gedanke;  das  Turnen  bedürfe  einer  Idee,  und  diese 
könne  nur  im  Dienste  für  das  Vaterland  gefunden  werden.  Waf¬ 
fenübungen  und  Wehrfähigkeit  müssen  deshalb  den  festen  Ziel¬ 
punkt  bilden,  nml  ein  Zusammenhang  mit  der  ganzen  Wehrver- 
fassung  für  Staat  und  Volk  liege  in  der  Natur  der  Sache.  Diese 
Auffassung  brachte  Klumpp  auf  den  Turnplätzen  in  Vaihingen, 
Leonberg  und  Stuttgart  zur  Geltung;  dem  grösseren  Publikum 
hat  er  sie  dargelcgt  in  der  Schrift:  „Das  Turnen.  Ein  deutsch¬ 
nationales  Kntwickelungs  -  Moment.  Stuttgart,  Cotta  1812‘‘,  eine 
Schrift,  auf  die  man  immer  wieder  ziirückkoinmeii  wird,  und  die 
mit  Bezug  auf  die  Weiterentwickelung  der  Turnfrage  einen  schätz¬ 
baren  Nachtrag  erhielt  durch  die  Abhandlung:  „Das  Turnen  als 
Bestandtheil  unserer  nationalen  Krzieliung.  Stuttgart  1860.“ 

Im  Jahre  1847  überarbeitete  Klumpp  auf  j\ufforderung  der 
Verlagsbuchhandlung  die  erste  verdienstliche  Schrift  von  Guts- 
Muths,  welche  nun  unter  dem  Titel  erschien:  „GutsMuths  Gym¬ 
nastik  für  die  Jugend,  neu  eingeführt  von  F.  W.  Klumpp.  3.  Aufl. 
Stuttgart,  Hoffmann  1847.  (1  Thlr.)“ 

Nachdem  Klumpp  schon  seit  einer  Reihe  von  Jahren  neben 
seinem  Gymnasiallehramt  die  Stelle  eines  Kreisschulinspectopg 


provisorisch  verwaltet  hatte,  wurde  er  1850  bleibend  als  Rath 
und  Referent  für  die  realistischen  Lehranstalten  in  den  Ober- 
Studienrath  berufen.  Es  wird  ihm  viel  Rühmliches  nachgesagt 
über  seine  erspriessliche  Wirksamkeit  in  Beziehung  auf  die  Neu¬ 
bildung  und  Beaufsichtigung  der  Realschulen  und  namentlich  der 
gewerblichen  Fortbildungsschulen.  In  dieser  Periode  seiner  stu- 
dienräthlichen  Amtirung  fallen  auch  seine  energischen  Bestreb¬ 
ungen  für  Neubelebung  des  württembergischen  Schul-Turnwesens. 
Schon  im  Jahre  1845  war  das  Turnen  an  allen  Gelehrten-  und 
Realschulen  Württembergs  officiell  eingeführt  worden;  im  Jahre 
1860  aber  wurden  auf  Grund  der  Klumpp’schen  Anträge  und 
Vorschläge  Massregeln  eingeleitet,  welche  die  Entwickelung  des 
Turnens  in  ganz  neue  Bahnen  leitete.  Es  war  vorhergegangen, 
dass  die  Regierung  im  Jahre  1854  die  damaligen  Professoren 
Dr.  Adam  und  Schmid  nach  Darmstadt  gesendet  hatte,  um  das 
Spiess’sche  Turnen  zu  studiren,  worauf  als  Resultate  dieser  In¬ 
structionsreise  eine  Regierungsverordnung  im  Jahre  1855  die  An¬ 
nahme  der  Spiess’schen  Grundsätze  und  Einrichtungen  anbahnte. 
Doch  fehlte  es  noch  an  verschiedenen  wichtigen  Einrichtungen 
und  Vorbedingungen,  durch  welche  die  Wirksamkeit  der  Turn¬ 
anstalten  erst  auf  einen  sicheren  Boden  gestellt  werde.  Deshalb 
drang  Klumpp  auf  eine  Revision  des  Württembergischen  Turn¬ 
wesens,  um  auf  Grund  der  bereits  gewonnenen  Erfahrungen  eine 
den  neueren  Forderungen  entsprechende  Reorganisation  des  Gan¬ 
zen  anzustreben.  Man  dachte  dabei  an  eine  immer  engere  Ver¬ 
bindung  mit  der  Schulerziehung,  an  bestimmtere  Durchführung 
der  Spiess’schen  und  anderer  Verbesserungen  im  Turnwesen,  an 
die  Erbauung  gedielter  und  heizbarer  Turnsäle,  an  Errichtung 
einer  Turnlehrerbildungsanstalt  u.  dergl.  m.  Auch  die  ebenso 
schwierige  Frage:  ob  und  in  welcher  Ausdehnung  Waffenübungen 
mit  dem  Turnen  zu  verbinden  wären,  sollte  bei  dieser  Gelegen¬ 
heit  erörtert  werden.  Eine  aus  den  Mitgliedern  der  Oberschul¬ 
behörde,  des  Gemeinderaches  und  den  Vorständen  der  Haupt¬ 
schulen  Stuttgarts  zusammengesetzte  Commission ,  zu  welcher 
der  Schreiber  dieses  hinzugezogen  worden,  nahm  alle  diese  Gegen¬ 
stände  in  längere  Berathung,  woran  sich  Klumpp  mit  seltener 
Körper-  und  Geistesfrische  in  der  hervorragendsten  Weise  be¬ 
theiligte.  Das  Resultat  dieser  Commissionsberathungen  war  die 
Errichtung  der  Württembergischen  Turnlehrerbildungsanstalt,  die 
unter  die  Leitung  des  Prof.  Otto  Jäger  gestellt  wurde.  Nicht 
blos  an  der  Einrichtung  dieser  neuen  Anstalt,  sondern  auch  an 
den  damit  zusammenhängenden  Massregeln  für  Reorganisation 
des  Turnunterrichts  im  ganzen  Lande  nahm  Klumpp  den  regsten 
und  nachhaltigsten  Antheil,  da  ihm  das  Referat  in  Turnangelegen¬ 
heiten  bei  der  Oberschulbehörde  übertragen  war.  Obgleich 
Klumpp  zunächst  den  Grundsätzen  der  Spiess’schen  Schule  Vor- 


sclulb  leibtotc,  so  trat  bei  ihm  doch  bald  ein  benierkenswerther 
l’mschwunj;  ein,  uonuch  er  sich  mehr  der  unseren  Lesern  be¬ 
kannten  Jaj^er’schen  Richtung  zuwandte.  ZNsar  erkannte  er  voll¬ 
ständig  das  Verdienst  ifpiesseirs,  „das  Turnen  erst  eigentlich  und 
vollständig  in  den  Rahmen  der  Schule  und  der  Krziehung  ge¬ 
fasst  zu  haben;'*  allein  die  so  viel  gerühmten  Spiess’schen  Frci- 
und  (lemeinübungen  entbehrten  nach  seiner  Ansicht  der  mannes- 
würdigeii  Anstrengung  und  des  rechten  Krnstes.  Der  männliche 
Krnst,  der  namentlich  im  Jahirschen  Turnen  zu  Hause  war, 
sollte  auch  in  die  Spiess'schen  Ciemeinübungen  gebracht  werden, 
und  dieses  Verdienst  schrieb  Klumpi)  eben  Jager  zu.  In  seiner 
letzten  Schrift:  ,,nie  Frziehung  des  Volkes  zur  Wehrhaftigkeit. 
Stuttgart  18GG‘*  legte  Klumpp  diese  seine  veränderten  Ansichten 
ausführlich  dar,  indem  er  von  nun  ab  seine  Krziehung  zur  Wehr¬ 
haftigkeit  auf  das  sogenannte  Jäger’schc  Tuimsystem  gründete. 
Inwiefern  Klumpp  von  richtigen  Voraussetzungen  geleitet  worden 
ist,  dem  sogenannten  Jägcr’schen  Turnsystem  seine  besondere 
Vorliebe  zuzuwenden,  muss  sich  erst  heraussteilen,  da  die  Acten 
über  diesen  Gegenstand  noch  nicht  geschlossen  sind.  An  den 
dafür  wichtigen  Verhandlungen  des  vierten  Turnlehrertagcs  in 
Stuttgart  wollte  Klumpp  nicht  Theil  nehmen,  da  er  es  mit  Rück¬ 
sicht  auf  seine  (icsundheit  vorziehen  musste,  eher  seine  Erliolung 
auf  dem  Rigi -Kulm  zu  pHegen,  als  sich  an  aufregenden  Turn¬ 
debatten  zu  betheiligen.  Eine  seiner  lezten  Arbeiten  war  ein 
Artikel:  ,,die  j)hysische  Erziehung  des  weiblichen  (u’schlcchts“, 
die  sich  ebenfalls  um  das  weibliche  Turnen  drehte  (S.  8.  Bd.  XIV. 
der  Jahrb.);  der  Hauptsache  nach  ist  aber  die  Erziehung  zur 
Wehrhaftigkeit  sein  letztes  Wort  gewesen,  das  er  früher  als  eine 
caeternm  censeo  bezeichnet  hat.  Er  ist  somit  abgetreten  mit 
der  Entwickelung  eines  schünen  und  grossen  Gedankens,  dem 
die  Zukunft  den  weiteren  Raum  schaffen  wird. 


In  der  Geschichte  des  deutschen  Turinvesens  aber  wird 
Klumpp's  Name  einen  bleibenden  und  ehrenvollen  Platz  be¬ 
haupten. 


Was  sein  äusseres  Leben  anlangt,  so  wäre  nachzutragen,  dass  Klumpp 
im  Jalire  ISbl  nach  Volleiuluug  .seines  50.  iJienstjahres  seinem  Ansuchen  ge¬ 
mäss  unter  vielen  Ehrenbezeuguniien  in  den  Ruhestand  trat,  aber  als  Ehren¬ 
mitglied  des  Studienrathes  bis  zu  seinem  Ende  ati  dessen  Sitzungen  Theil 
nahm.  Wir  können  uns  nicht  versagen,  hier  die  Worte  folgen  zu  lassen,  mit 
denen  der  Referent  der  Aiigsb.  Zeit,  seinen  Nekrolog  scblicsst:  „Bei  ursprüng¬ 
lich  schwächlicher  und  stets  hagerer  Constitution  hat  er  sich  durch  die  bis  in 
die  mittleren  Mannesjahre  fortgesetzte  Betbeiligung  an  den  Turnübungen,  so¬ 
wie  durch  die  strengste  und  massvollste  Lebensordnuug  körperliche  Rüstigkeit 
und  Helle  des  Geistes  bis  ans  Ende  bewahrt.  Noch  als  Fünfundsiebenziger 
hat  er  den  Rigi -Kulm  in  einer  Tour  erstiegen.  Ein  Fieberanfall  setzte  nach 
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einem  Krankenlager  von  wenigen  Wochen  bei  raschem  Sinken  der  Kräfte  am 
12.  Juli  im  79.  Lebensjahre  seinem  Wirken  ein  Ziel. 

Es  ist  eine  schöne  Sache  um  ein  über  die  Gränze  eines  halben  Jahr¬ 
hunderts  hinaus  in  treuer  und  erfolgreicher  Arbeit  der  einen  Idee  einer  all¬ 
seitigen  humanen  Bildung  gewidmetes  öffentliches  Wirken.  An  Reinheit  des 
Herzens,  wie  in  bewusster  sittlicher  Lebensführung,  an  Strenge  gegen  sich 
selbst  und  Milde  des  Urtheils  gegen  andere,  an  echter  Humanität  konnte  ihn 
niemand  übertreffen.  Sachliche  Gegner  hat  er  vielfach  gefunden,  persönliche 
wohl  niemals.  Im  einzelnen  Falle  gela^ig  es  bei  seinem  anspruchslosen,  fast 
schüchternen  Wesen  nicht  selten  ihn  von  seiner  ersten  Auffassung  der  Sache  ah- 
zubringen ;  durch  das  ganze  seines  Wirkens  geht  aber  eine  seltene  Beharrlichkeit 
und  Ueberzeugungstreue.  Der  Glaube  seiner  Kirche  war  ihm  innerste  Herzens¬ 
sache,  doch  ohne  strenge  Fixirung  des  Dogma’s  und  mit  schonender  Achtung 
anderer  Auffassungen.  Er  war  eine  vorherrschend  praktische  Natur,  und  bei 
vielseitiger  Bildung,  nur  in  dem  Fach  der  Pädagogik  und  Didaktik  selbst  ein 
Gelehrter  zu  nennen.  Mit  anstrengenden  Aemtern  wusste  er  eine  ausgebreitete 
literarische  Thätigkeit  zu  verbinden. 

Da  man  hentzutage  bei  Jedermann  auch  nach  seinem  politischen  Stand¬ 
punkt  fragt,  so  fügen  wir  bei:  die  Idee  des  auf  christlich -germanischer  Grund¬ 
lage  aufgebauten  volksthümlichen  Staats  und  Reichs,  wie  sie  in  der  Zeit  nach 
den  Befreiungskriegen  die  Gemüther  der  deutschen  Jugend  bewegte,  blieb  für 
ihn  die  Richtschnur  seines  politischen  Denkens.  Er  war  den  liberalen  Ge¬ 
danken  des  Zeitalters  eifrig  zugethan,  unter  Beachtung  der  Gränzen,  welche 
seinem  zarten  Pflichtgefühl  die  Stellung  des  Staatsbeamten  zu  sehen  schien. 
Das  demokratische  Treiben  war  ihm  abstossend.  In  die  Ereignisse  des  Jahres 
1866  sich  zu  fügen,  gelang  ihm  nur  mit  Selbstüberwindung.  Die  langersehnte 
Neugestaltung  Deutschlands  war  in  einer  für  sein  sittliches  Gefühl  zu  gewalt¬ 
samen  Weise  vor  sich  gegangen. 

< 


Der  Stabsprung’  bei  den  Alten, 


Einen  richtigen  Stabsprung  beschreibt  schon  Ovid  im  achten 
Buch  seiner  Metamorphosen,  bei  der  Schilderung  der  kalydoni- 
schen  Jagd.  Der  gewaltige  Eber  bricht  aus  dem  Dickicht  her¬ 
vor,  Alles  vor  sich  niederwerfend  und  mit  seinen  furchtbaren 
Hauern  zerfleischend.  Auch  den  Pylischen  Helden  Nestor  be¬ 
droht  er.  Und  nun  heisst  es  weiter: 

Forsitan  et  Pylius  citra  Troiana  perisset 
Tempora,  sed  sumpto  posita  conamine  ab  hasta 
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Arboris  insiluit.  quae  stabat  proxiina,  rainis, 

Despexitque,  loco  tutus,  quem  fugeiat  hostem. 

(VIII,  365  ff.) 

Nach  der  Uebersetziing  von  Suchier: 

Vor  der  trojanischen  Zeit  schon  konnte  den  pylischen 

Kämpfer 

Raffen  der  Tod ;  doch  Schwung  an  g e s t e m m t e r  Lanze 

sich  gebend 

Sprang  er  hinan  auf  die  Aeste  des  Raumes,  der 

stand  in  der  Nähe, 

Wo  er  aus  sicherer  Höh'  auf  den  Feind  sah,  den  er 

gemieden. 

Nestor  setzte  also,  von  dem  daherstürmenden  Kber  bedroht, 
seinen  Speer,  dessen  liänge  und  Stärke  man  sich  als  gewaltig 
bei  den  griechischen  Heroen  denken  darf  —  wehrte  doch  Ajax 
den  Angriff*  der  Trojaner  auf  die  Schiffe  ab  mit  einem 

,,Zwei  und  zwanzig  Ellen  langen  Schiffsspeer“ 
di'oj  y.ai  €iy,()ot:n^x^'  —  auf  der  Erde  auf  und  schwang  sich  auf 
den  Ast  eines  nahe  stehenden  Baumes,  ähnlich  wie  man  wohl 
die  Stahsprungühungen  mit  dem  Reck  in  Verbindung  bringt,  zum 
Sitz  auf  demselben  auf-  oder  hinüberspringt. 

Berlin.  Euler. 


Bücher- Anzeigen. 


Volksturnbuch.  Im  Sinne  von  Jahn,  Kiselen  und  Spiess  und 
nach  den  in  Berlin  am  11.  August  1861  von  dm*  Versammlung 
deutscher  Turnlehrer  angenommenen  Grundsätzen  bearbeitet  von 
August  Ravenstein.  Ein  Führer  auf  dem  Gebiete  des  Männer¬ 
und  Vereins-Turnwesens;  auch  für  Turnlehrer  und  obere  Knaben- 
Schulklassen.  Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  Mit 
4  Tafeln  Abbildungen  und  gegen  700  in  den  Text  eingeführten 
Holzschnitten.  Frankfurt  a.  M.  T.  1>.  Saiierländers  Verlag.  18G8. 
(2  Thlr.  12  Sgr.) 

Das  bedeutende  Werk  unseres  immer  noch  mit  Jugendfrische 
schreibenden  Altmeisters  A.  Ravenstein  liegt  nach  fünf  Jahren  schon 
in  zweiter,  verbesserter  und  erweiterter  Auflage  vor  uns,  bei  der 
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jetzigen  geringen  Theilnahme  am  Vereinsturnen,  gewiss  ein  Zeichen 
seiner  Vortrefflichkeit.  Schon  bei  ihrem  ersten  Erscheinen  wurde 
dieser  zeitgemässen  Sammelarbeit  eine  günstige  Beurtheilung;  mit¬ 
hin  ist  es  wohl  hier  überflüssig,  besonders  lobend  an  diese  zweite 
Auflage  heranzn treten.  Sei  es  gestattet,  nur  einige  Worte  über,  das 
zu  sagen,  was  das  Werk  Neues  bringt,  was  es  etwa  weggelassen 
hat  und  was  es  hätte  verbessern  sollen.  Am  Ende  meiner  Be¬ 
sprechung  füge  ich  Bemerkungen  des  Dr.  Lion  aus  Leipzig  bei, 
welche  mir  von  Wichtigkeit  erschienen. 

Im  Vorwort  bemerkt  Ravenstein:  „Dass  namentlich  eingehendere 
Behandlung  den  Freiübungen,  besonders  dem  Ringen,  den  Keulen¬ 
übungen  und  den  Lieblingen  mit  den  kurzen  Eisenstäben  zu  Theil 
geworden  ist,  sowie  auch  die  seit  den  letzten  fünf  Jahren  im  Ge¬ 
summt -Turnschriftenthum,  so  auch  bei  der  üebnng  auf  dem  Turn¬ 
platz  selbst  merklich  gewordene  Verbreitung  einheitlicher  Turn¬ 
sprache  es  ermöglichte,  auch  in  dieser  Beziehung  dem  Fortschritte 
treu  zu  bleiben  und  die  Erinnerung  an  alte ,  vor  der  Kritik  der  ge¬ 
sunden  Vernunft  nicht  mehr  haltbare  Formen  immer  mehr  in  den 
Hintergrund  treten  zu  lassen.“ 

So  ist  denn  ausführlicher  in  Wort  und  Bild  das  Ringen  be¬ 
schrieben.  Wir  sehen  hier  bildlich  dargestellt  das  Stabziehen, 
Seil  ziehen,  auch  mittelst  des  über  eine  Rolle  gelegten  Seils;  das 
Stabschieben  mit  Krück-  und  Glattstab,  das  Zieh  schieben, 
dann  das  deutsche  Ringen  mit  halbem  und  ganzem  Griff;  das 
Schweizer  Schwingen,  wie  es  scheint  nach  dem  vortrefflichen 
Büchlein  von  R.  Schaerer:  „Anleitung  zum  Schwingen  und  Ringen. 
Bern,  bei  R.  Genni  1864“  erschienen,  jedoch  mit  anderen,  recht  gut 
ausgeführten  Zeichnungen ,  die  stellenweise  das  Gewünschte  noch 
deutlicher  darstellen.  In  noch  reichhaltigerer  Aufstellung  und  Aus¬ 
stattung  folgt  das  Cumber  1  and-Ringen,  das  dem  der  Schweizer 
sehr  ähnlich  ist  und  sich  zumeist  von  diesem  dadurch  unterscheidet, 
dass  hier  Ringgurt  und  Hosenwulst  nicht  in  Anwendung  kommen. 

Es  folgt  das  Boxen,  das  nur  in  wenigen  Worten  und  einigen 
Abbildungen  die  Hauptübungen  dieser  Kunst  augiebt  und  darstellt, 
und,  wie  es  sich  für  unsern  gemüthlichen,  deutschen  Turnplatz  schickt, 
des  Mitgebrauches  der  Beine  zu  Stoss  und  Schlag,  nur  der  Voll¬ 
ständigkeit  halber  erwähnt.  Ravenstein  sagt  hierüber:  „Nur  weil 
in  der  That  der  Gebrauch  der  Beine  im  ernstlichen  Handgemenge 
zuweilen  nützliche  Dienste  leistet,  mag  dem  Fusskampfe  hier  eine 
kurze  Behandlung  gewidmet  sein“  —  und  da  führt  er  denn  das 
Savate  der  Franzosen  an. 

Wir  vermissen  bei  den  nun  folgenden  „vermischten  Kampf¬ 
übungen“  eine  hier  in  Berlin  sehr  beliebte  Kampfart  „das  Kreis- 
r in  gen“,  wobei  eine  Schaar  (wenigstens  sechs),  die  mit  einer  zwei¬ 
ten  im  Kämpfen  sich  abwechseln  kann,  Hand  in  Hand  «um  Kreise 
aufgestellt,  sich  gegenseitig  durch  Stossen,  Ziehen  und  Schieben  be- 


mühen,  di*n  Xohenor  an  ein  in  der  Mitte  des  Kreises  leiclit  niirg’e- 
stelltes,  etwa  2|  his  3  Kuss  lanjijes,  4  Zoll  starkes  Scheit  Holz,  das 
oherhalb  mit  einem  ^gepolsterten  Kopte  versehen  sein  kann,  so  zn 
drilngeii,  dass  er  es  nmstosseii  imiss;  gescliicktes  Außweiehen  nnd 
reberspringen  des  Sclieites  lilsst  lange  Zeit  einen  sehr  lebhaften  und 
anregenden  Kampf  zu  und  macht  den  Sieg  schwer. 

Hei  den  Vorübungen  zum  Stab  springen  bemerken  wir, 
dass  Freund  Ravenstein  wiederum  dieselbe  Art  und  VV’eise  der  Kr- 
lernuug  des  Stabspringens,  wie  in  der  ersten  Auflage  seines  Ruches 
angeführt  hat.  VV’ir  sind  der  Ansicht,  dass  diese  Auffassung  nicht 
ganz  richtig  ist:  1)  die  Stelle  am  Stabe,  woselbst  die  untere  Hand 
bei  einem  ersten  Sprunge  Orifl'  fassen  muss,  ist  nicht  angegel)en, 
wird  sie  zu  hoch  od<*r  zu  tief  genommen,  so  misslingt  der  Sj)rung, 
so  fa.sst  z.  R.  die  Figur  2  Seite  223  hier  den  Stab  zu  kurz;  2)  die 
Auslagestellung ,  welcJic  gleichfalls  diese  Figur  2  angiebt,  ist  eine 
unschöne  und  falsche;  macht  der  Springer  so  seine  Auslage,  muss 
er  sich  so  im  Anläufe  bewegen,  er  muss  dann  übertretend  oder 
galopphüpfend  sieh  fortbewegen,  was  beides  zu  verworfen  ist,  denn 
seine  Rrust  soll  sich  rechtwinkelig  zur  Anlaufbahn  stellen  und  er 
muss  beim  Anlauf  «len  Stab  in  Kiclitung  des  Sprunges  halten,  des- 
lialb  ist  auch  3)  die  Zeichnung  Seite  222  des  Aiifsprungortes ,  die 
Fussstellung,  eine  falsche,  <lie  nie  beim  Abspringen  eingenommen 
werden  darf.  Endlich  ist  4)  der  in  Figur  3  dargestellte  „Schaukel¬ 
gang  an  Ort“  ein  unschöner  und  ganz  übertlüssiger ,  weil  er  den 
Sprung  nicht  vorbereitet  und  den  Springer  nicht  fördert,  dagegen 
hätte  Figur  4  Seite  223  „das  V'orspreizen“  in  Doppeltigur  gezeich¬ 
net  werden  müssen ,  die  erste  das  Heben  des  Abstossbeines,  die 
zweite  das  Niederstellen  desselben  und  das  V’orspreizen  des  andern 
Reines  darstellend.  5)  Sind  wir  der  Ansicht,  dass  das  Stabspringen 
mit  einem  VV^itsprunge  ohne  Drehung  anfangen,  dass  dann  das 
Springen  mit  V^orspreizen  und  Drehung  zum  Niedersprunge  ohne 
Stab  vorgenoinmen  und  endlich  diese  Drehung  mit  dem  Stabe  dar¬ 
gestellt  werden  muss,  wobei  darauf  zu  achten  ist,  dass  das  Drehen 
erst  kurz  vor  dem  Niederspriinge  erfolge,  also  beim  Ilochsprunge 
im  Rogen  der  F’lugbahn  in  dem  Augenblicke,  wo  die  Fluglinie  sich 
wieder  dem  Roden  zuw'endet.  Ohne  anmassend  sein  zu  wollen, 
bitte  ich  Freund  Ravenstein,  sich  der  Art  und  Weise  «ler  Erlernung 
des  Stabspringens  zuwenden  zu  wollen,  die  ich  in  der  Central-Turn- 
anstalt  hier  in  Rerliii  eingeführt  habe  und  nacli  welcher  Weise  noch 
bis  heute  das  Stabspringen  dort  gelehrt  wird  (siehe  Jahrbücher  der 
Turnkunst  Rand  IX.  Heft  4).  , 

Rei  den  Uebungen  im  Pferdespringen  sind  durchweg 
neue,  bessere  Zeichuniigen,  besonders  der  Pferde  gegeben  und  man 
sieht,  dass  das  vortreffliche  Ruch  von  Lion  „die  Turnübungen  des 
gemischten  Sprunges“,  Üeissig  benutzt  ist;  aber  auch  liier  vermissen 
wir,  was  wir  schon  dort  iu  unserer  Besprechung  dieses  Lion’schen 
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Buches  in  den  Jahrbüchern  der  Turnkunst  Band  XIII.  Seite  209 
ausgestellt  haben,  dass  an  den  Auszügen  der  Pferdebeine  überall 
die  nothwendigen  Hufansätze  fehlen,  die  verhindern,  dass  sich 
das  Pferd  auf  sandigen  Turnplätzen  in  den  Boden  schief  einsenkt. 
Ferner  hätten  wir  noch  bei  diesen  Zeichnungen  gern  vermieden  ge¬ 
sehen,  die  Kanten  an  den  Polsterungen  der  Pferde  und 
Böcke,  die  leicht  ein  unverständiger  Arbeiter  hiernach,  so  anfer¬ 
tigen  könnte,  wie  uns  das  schon  vorgekommen  ist;  auch  sei  zu¬ 
gleich  hierbei  bemerkt,  dass  die  Angabe,  wie  die  verstellbaren 
Barren  in  ihren  Auszügen  und  Holmenden  auf  Tafel  III.  dar¬ 
gestellt  sind,  nicht  zu  empfehlen  ist,  indem  die  innern  gegen  ein¬ 
ander  gekehrten  Seiten  der  vier  Hülsen  eines  Barrens  nie  über  die 
Holme  hervorstehen  dürfen,  weil  so  der  Barren  an  diesen  Stellen 
ganz  unnütz  verengt  wird  und  eine  Gelegenheit  entsteht,  sich  em¬ 
pfindlich  die  Beine  zu  verletzen. 

Der  Hebungen  im  Tisch  springen  ist  nun  gleichfalls  Er¬ 
wähnung  gethan,  und  ist  das  Geräth  selbst  recht  gut  abgebildet,  so¬ 
wie  auch  das  Pferd  mit  Kopf  und  der  Lion’schen  Längen¬ 
pausche.  Dagegen  vermissen  wir  die  Anwendung  des  Spring¬ 
tisches  zu  Sturzsprüngen,  sowie  diese  letzteren  Hebungen  über¬ 
haupt,  die  doch  sehr  viel  Anregendes  in  der  Ausbildung  des  Mu- 
thes,  des  Entschlusses  und  der  Gewandtheit  haben.  Man  springt 
hierbei  von  den  weiter  und  höher  gestellten  Tischen  gegen  ein 
schwingendes  Tau  oder  ein  Schaukelreck  und  benutzt  der  folgende 
Turner  stets  den  Rückschwung  des  losgelassenen  Schaukelgeräthes, 
um  nun  seinen  Sturzsprung  dem  Vorhergehenden  unmitelbar  folgen 
zu  lassen,  bis  eben  die  ganze  Schaar  (20  bis  30  Mann)  hinüber¬ 
geflogen  ist.  Auch  zu  ähnlichen  Sprüngen  vom  Tisch  an  ein  Seil 
oder  eine  Stange,  Leiter,  Steigebrett,  oder  selbst  vom  Tisch  auf 
einen  zweiten  Tisch  können  ,  diese  Geräthe  benutzt  werden. 

Bei  den  Zeichnungen  für  die  Rundlauf-  und  Streck¬ 
schaukel-Hebungen  wollen  uns  die  langen  LeitergrifFgefüge  nicht 
gefallen.  Durch  sie  soll  das  Verstellen  der  Rundlaufstränge  ver¬ 
mieden  werden,  wir  meinen  aber,  dass  diese  Gefüge  sehr  hinderlich 
den  Beinen  werden  müssen  und  empfehlen  daher  die  Spiess’sche 
Draht-Einrichtung,  an  welchen  wir  mittelst  Ketten  die  nur  drei  Spros¬ 
sen  enthaltenden  Leitergriffgefüge  lang  und  kurz  verstellen  können, 
wie  dies  im  dritten  Hefte  des  diesjährigen  Bandes  der  Jahrbücher  von 
Kloss  in  unserm  Aufsatz:  „Räumlich  kleine  und  doch  vollständige 
Turneinrichtung  zu  einem  Klassenturnen  von  40  Schülern  u.  s.  w.“ 
zu  lesen  und  zu  sehen  ist. 

Bei  der  Darstellung  der  Stabübungen  sind  wir  Raven¬ 
stein  sehr  dankbar,  dass  er  aus  dem  grossen  Heberfluss  von  Hebun¬ 
gen,  mit  dem  Jäger  die  deutsche  Turnkunst  beschenkt  hat,  das 
Zweckmässigste  herausgenommen  und  durch  sehr  klare  Bilder  eigen- 
thümlich  wiedergegeben  hat;  wir  empfelen  diese  Hebungen  mit  dem 
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scliweren  Eisenstabe  uucli  bfsomlers  zur  Einlubruiig  bti  oberen 
Crymnasial-Klasseii,  ihrer  Eintarlilieit  und  Sfhönlieit  we^^en, 

Kndliolt  liaben  die  l  ebiing^en  mit  den  Keulen  eine  g^rössere 
Ausdehnung:  erhalten  und  sind  mit  ganz  besonders  guten  Abbildungen 
reichhaltig  versehen  worden.  'Die  Keule  ist  hier  fiberall  an  ihrem 
untern,  dickem  Ende  kugeltormig  abgerundet,  was  wir  nicdit  em- 
pfelden  können,  da  man  diese  Keule  nicht  hinstellen  kann;  die  fran¬ 
zösische  Keule,  die  zu  diesem  Zweck  unten  tlach  ist,  ist  vorzu¬ 
ziehen,  besonders  wo  Mehrere  mit  denselben  Keulen  abwechselnd 
sich  beschäftigen. 

Enserm  Freunde  Kavenstein  aber  sagen  wir  den  herzlichsten 
Dank  im  Sinne  aller  liirner  fllr  das  schöne  (»eschcnk,  das  er  jenen 
im  Allgemeinen  und  uns  im  besonderen  gemacht  hat. 

Lion  sagt  hierzu:  „Man  erlaube  mir  zur  vorstehenden  An¬ 
zeige  des  Kavenstein’sehen  Huches  einige  auf  Einzelnes  bezilgliche 
Bemerkungen. 

Die  Zeichnungen,  welche  Kavenstein  zur  Versinnlichung  der 
Schemata  des  schweizerischen  Schwingens  giebt,  sind  mit  Ausnahme 
der  ersten  aus  Jahrgang  l.  der  deutschen  Turnzeitung  entlehnten, 
freilich  doch  nur  aus  Schaerers  Anleitung  entnommen.  Das  Bild  bei 
Ka\ enstein  Seite  IHb  I'ig.  2  ist  eine  allerdings  mit  einem  Zeichen¬ 
fehler  behaftete  Fopie  von  Schaerers  Fig.  XI,  Fig.  3  ist  Schaerers 
bigur  XII,  Fig.  4  ist  Figur  XXI,  Fig.  5  ist  Figur  XV.  Bei  den 
Zeichnungen,  welche  Kavenstein  s  Buch  zu  den  (leräthtibungen  bringt, 
wäre  wohl  aus  Billigkeitsgrilnden  die  starke  Benutzung  der  theils 
von  Kobolsky  und  Toppe,  theils  von  Jjion  herge.stellten  Clriginalien, 
besonders  aber  der  Unterschied  zwischen  den  leidlich  nachgeahmten, 
beziehentlich  weniger  ent.stellten  oder  verschlimmbesserten  und  den 
selbstständig  entworfenen  Figuren  des  Kavenstein’schen  Zeichners 
hervorzubeben  gewesen.  Dass  die  Figuren  des  letzteren  im  All¬ 
gemeinen  etwas  ungeschickt,  unkflnstlerisch  ausgefallen  sind,  thiit 
nichts  zur  Sache,  obgleich  man  das  d’urnen  zu  den  Künsten  rechnet 
und  die  Ilolzzeichenkunst  bei  K.  somit  riicht  sehr  schwesterlich  zu 
Werke  gegangen  ist,  allein  prosi>ectisch  verdrehte  und  unmögliche 
Bilder,  von  denen  das  Jt.’sche  Buch  wimmelt,  verdienen  in  unserer 
Zeit  der  Illustration  immerhin  einen  gelinden  Tadel.  Ich  wenig¬ 
stens  benutze  gern  die  Gelegenheit,  mein  Bedauern  auszusprechen, 
dass  Kavenstein  einem  Stümper  in  die  Hände  gefallen  ist. 

Bezüglich  der  Kluge’schen  Bemerkung  über  die  angeblich  auch 
in  meinem  Buche  über  den  gemischten  Sprung  bei  den  IM’erdbildern 
„scheinbar“  (!)  zu  scharf  gezeichneten  Kanten  ist  in  Erinnerung  zu 
bringen,  dass  Skizzen  nicht  W'erkzeichnungen  sind.  Die  von  Kluge 
gelobten  Hufe  an  den  Schiebern  der  Bferdebeine  verwerfe  ich 
aus  Gründen,  nicht  etwa  aus  Vergesslichkeit ;  allein  stehe  ich  damit 
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nicht,  die  italienischen  Werkzeichnungen  Obermann’s  spitzen  sogar 
diese  Schieber  nach  unten  zu.  Warum  wohl?'-^) 

Die  von  Kluge  vermissten  Uebungen  des  Sturzschaukelns 
erwähnt  Ravenstein  gehörigen  Orts  Seite  354,  dass  eben  der  Tisch 
anders,  als  nothbehelflich  als  Sturzbühne  benutzt  würde,  verbietet 
denn  doch  die  Kostspieligkeit  seiner  Polsterung  und  die  Reinlich- 
keit;’* **)^--^)  es  soll  da,  wo  man  sich  in  der  Regel  hinsetzt,  nicht  mehr, 
als  unbedingt  erforderlich,  herumgetreten  werden.  —  Dass  das 
Schaukelbrett  nicht  eigentlich,  wie  R.  Seite  377  berichtet,  eine 
Wassmannsdorff’sche  Erfindung  ist,  darüber  kann  jede  Reise  in  das 
südöstliche  Thüringen  belehren. 

Eisendrähte  statt  der  Rundlaufstricke  haben  den  üebel- 
stand,  dass  sie  sich  oft  verbiegen.  Wendet  man  die  Klnge’schen 
„Ketten  und  dreisprossigen  Leiterstücken“  an,  so  giebt  man  damit 
eine  ziemliche  Zahl  von  Eundlaufübungen  Preis.  Ist  das  auch  kein 
grosses  Unglück,  so  wird  es  doch  für  viele  genügen,  mit  uns  bei 
der  alten  Einrichtung  aus  Eiselens  Zeit,  wie  R.  sie  vereinfacht  be¬ 
schreibt,  zu  bleiben.  Was  Kluge  von  ihr  befürchtet,  tritt  thatsäch- 
lich  nicht  ein. 

Dass  Ravenstein  die  „zweckraässigsten“  Jäger’schen  Uebungen 
ausgewählt  habe,  hat  er  selbst  nicht  behauptet.  Ob  Ravenstein’s 
Beschreibung  der  Uebungsform  verständlicher  ist,  als  die  Jäger’sche, 
lasse  ich  dahin  gestellt,  kürzer  und  besser  deutsch  ist  sie  nicht 
etc.  etc.“ 

Berlin,  im  Juni  1868.  H.  Kluge. 


Merkbüchlein  für  Gerätlie- Turnen.  Im  Aufträge  der 
Cöthner  Vorturnerschaft  bearbeitet  von  F.  Kaufmann,  Lehrer. 
Zweite  vermehrte  und  verbesserte  Auflage.  Göthen.  Druck  und 
Verlag  von  Paul  Schettler,  1868. 

Schon  1867,  als  die  erste  Auflage  erschien,  hat  dieses  sehr 
brauchbare  Taschenbüchlein  lobende  Anerkennung  gefunden.  Die 
Vermehrung  und  Verbesserung  des  Stoffes  steigert  dieses  Urtheil 
mit  der  Bemerkung,  dass  der  Stoff  hierdurch  weder  zu  weitläufig, 
noch  zu  halsbrechend  geworden ,  es  schliesst  sich  das  Hinzugekom¬ 
mene  dem  .in  erster  Auflage  Gesagten  an  und  lässt  die  Uebersicht 
überall  klar  zu  Tage  treten. 

So  haben  sich  die  Uebungen  am  Reck  und  Schaukelreck  um 
59  Uebungen  vermehrt;  die  im  Preispringen  um  eine,  das  früher 
unrichtig  bezeichnete  Schrittspringen,  vermindert;  die  am  Bock  um 


*)  Und  doch  hat  Lion  diese  Hufe  in  seinen  Werkzeicliimngeii. 

**)  Bei  unsern  Springtischen  ist  das  Polster  abnehmbar. 

D.  Verf. 


zwei  Uebun^en  vermehrt;  das  'risehspringen,  so  auch  das  Turnen 
an  den  anderen  (lerHtlieii  ist  der  Scliwierijjkeit  nadi  in  mehr  Stu¬ 
fen  pet)ra(‘lit,  als  in  erster  Auflage;  die  Barreiitihnngen  sind  um  73, 
die  Pferdeilbnngen  um  72,  die  IVbnngen  an  den  Schaukelringen  um 
21  und  die  an  den  Leitern  um  32  rebnngen  vermehrt. 

Von  den  bei  Hesprechnng  der  ersten  Auflage  gerügten  Sprach- 
nnriclitigkeiten  ist  das  Meiste  sehr  umsichtig  verbessert  worden,  wir 
linden  nicht  mehr:  Anfersen,  Knieaufreissen ,  Kniebeuge,  Hüftstütz, 
Handhangstand ,  Gehen  aus  Rist-  in  Speichhaltung,  wohl  aber  noch 
die  Bezeichnung  „umgekehrt“ ,  statt  der  damals  schon  vorgeschla¬ 
genen  „widergleich“. 

Bedauern  müssen  wir,  dass  das  Büchlein  schon  durch  seinen 
Titel  sich  gegen  die  so  wichtigen  Frei-  und  Ordnungsübungen  ab- 
schliesst,  die  doch  die  Cöthner  Vorturnerschaft  gewiss  nicht  ver¬ 
nachlässigt,  hoffen  wir,  dass  die  dritte  Auflage  das  Vermisste  bringt, 
damit  das  Werkchen  ein  Ganzes  v^erde  und  die  Mitglieder  der  Män- 
nerturnvcreine,  für  die  das  Buch  ein  wahres  Sehatzkästlein  ist,  nicht 
noch  nach  anderen  dickleibigeren  Büchern  greifen  müssen,  oder  hier¬ 
durch  gar  veranlasst  werden,  die  Freiübungen  über  das  Geräthe- 
Turnen  ganz  zu  vernachlässigen.  Die  wenigen  dahin  g(diörenden 
l  ebungen,  die  dem  Freispringeu  als  „Vorübungen“  vorangcstellt  sind, 
genügen  nicht. 

Berlin,  im  September  1808. 


H.  Kluge. 


Neuer  Leitfaden  für  den  Turn -Unterricht  in  den 
Preussischen  Volksschulen.  Zweite  erweiterte  Auflage 
des  „Leitfadens  für  den  Turnunterricht“  1802.  Mit  03  in  den 
Text  gedruckten  Figuren  in  Holzschnitt.  Berlin,  W.  Hertz  1808. 
8.  128  S.  ' 

Die  erste  Auflage  dieses  amtlichen  Turnbuches  für  die  preussi¬ 
schen  Volksschulen  erschien  bekanntlich  zu  einer  Zeit,  als  der  Streit 
wegen  der  Grundsätze  und  Maasnahmen  des  Ling- Hothstcin’schen 
und  des  GutsMuths- Jahn  -  Spiess’schen  Turnens  heftig  entbrannt  war. 

;  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  die  damals  im  deutschen  Lager  herr- 
I  sehende  Animosität  gegen  alle  Bestrebungen  im  Rothstein’schen  Sinne 
I  sich  auch  gegen  diesen  Leitfaden  richtete,  weil  man  darin  einige 
!  Spuren  Kothstein’schen  Einflusses  zu  entdecken  meinte.  Wir  wollen 
nicht  nochmals  auf  alle  die  Differenzpunkte  jener  verschiedenen 
Richtungen  zurückkominen ,  besonders  da  deren  Ausgleichung  seit¬ 
dem  offenbar  wohlthätig  auf  die  Gesammtentwickelung  des  deutschen 
Turnens  gewirkt  hat.  Bei  der  ersten  Herausgabe  jenes  Turnleit¬ 
fadens  mochte  die  Hervorhebung  des  Grundsatzes  der  Einfachheit 
vielleicht  zu  weit  getrieben  und  dabei  die  Entwickelung  des  deut- 


sehen  Turnens  zu  wenig  beachtet  worden  sein ;  allein  es  durfte  da¬ 
mit  doch  wohl  den  Bedürfnissen  der  preussischen  Volksschule  damals 
zur  Genüge  Rechnung  werden,  da  man  im  Grossen  und  Ganzen  eben 
erst  beim  Anfänge  stand.  So  könnte  der  relativ  unvollkommene 
Leitfaden  immerhin  an  seinem  Platze  gewesen  sein,  sofern  er  die 
Entwickelung  des  preussischen  Yolksschulturnwesens  in  seinem 
ersten  Stadium  zu  fördern  ausreichend  war.  Inwiefern  er  dafür 
seine  Dienste  geleistet,  kann  nur  auf  Grund  genauerer  Kenntnisse 
der  preussischen  Turnverhältnisse  beurtheilt  werden. 

Jedenfalls  tritt  der  Leitfaden  in  seiner  zweiten  Auflage  in 
wesentlicher  Verbesserung  durch  fachkundige  Hand  vor  uns  hin,  und 
schwerlich  würde  er  so  viel  Anfechtungen  erlitten  haben,  wenn  er 
schon  vor  6  Jahren  in  dieser  gegenwärtigen  Fassung  erschienen 
wäre.  Die  Ministerialverordnung,  mit  welcher  der  Leitfaden  dies¬ 
mal  offiziell  eingeführt  wird,  lautet: 

„Die  Fortschritte  des  Turnunterrichts  überhaupt  und  in  den  Volksschulen 
insbesondere  haben  eine  Erweiterung  und  theilweise  Veränderung  des  Leit¬ 
fadens  für  den  Turnunterricht  in  den  Preussischen  Volksschulen  erforderlich 
gemacht.  Der  hiernach  umgearbeitete  „Neue  Leitfaden  für  den  Turnunterricht 
in  den  Preussischen  Volksschulen“  tritt  vom  1.  October  1868  ab  in  allen 
Volksschulen  und  Schullehrer -Seminarien  an  Stelle  des  ursprünglichen.“ 

Sehen  wir  mm  die  neue  Ausgabe  genauer  an,  so  finden  wir 
sie  schon  äusseiTich  vermehrt  durch  ein  Plus  von  36  Druckseiten 
gegen  die  erste  Ausgabe.  Es  kommt  diese  Erweiterung  vornehm¬ 
lich  her  von  der  Aufnahme  der  Reck-  und  Barrenübungen,  die  be¬ 
kanntlich  in  der  ersten  Auflage  gänzlich  fehlten.  Das  Reck  ist 
allerdings  noch  nicht  pure  zur  Aufnahme  gelangt;  es  concurrirt  hier 
noch  mit  dem  bekannten  aus  Schweden  importirten  Querbaum.  Wir 
haben  früher  ausführlich  iiachgewiesen,  dass  der  Querbaum  keinen 
Ersatz  für  Reck  und  Barren  bieten  könne;  sein  Verhältniss  zum 
Reck  allein  will  uns  hier  nicht ^ klar  werden;  denn  die  S.  99  bis 
104  dem  Querbaura  zugewiesenen  Uebungen  können  sammt  und 
sonders  ebenso  gut  am  Reck  zur  Ausführung  gelangen.  Das  wird 
auch  S.  92  des  Leitfadens  zugegeben,  wo  es  8.  92  heisst:  „Die 
Reckstange  wird  besonders  zu  Uebungen  im  Hang  und  zu  Auf- 
und  Abschwüngen,  der  Qu  erb  a  um  zu  Stütz-  und  Sitzübungen  und 
zu  den  Stützüberschwüngen  benutzt;  doch  können  sämmtliche 
Uebungen  zur  N o t li  sowohl  am  Q u e r b a ii m  als  am  Reck 
vorgenommen  werden.“  So  läuft  der  Querbaum  eigentlich  ohne 
weitere  Berechtigung  neben  dem  Reck  her,  besonders  da  die  Stütz- 
und  Sitzübungeu  ebenso  gut  auf  dem  8  ch  webebalken  auszuführen 
sind,  der  S.  79  des  Leitfadens  mit  Recht  auch  als  neues  Turn- 
geräth  auftritt.  Die  Benutzung  des  Querbanms  als  Schwmbegeräth 
ist  doch  eine  sehr  beschränkte,  und  die  Sache  hätte  schwerlich  ver¬ 
loren,  wenn  man  sich  zu  einem  Entw'eder  —  Oder  zu  Gunsten  des 
Recks  hätte  entschliessen  können.  Doch  da  hier  drei  Ständer  vor- 


g'esehen  sind,  die  ebenso  zur  Kinla're  der  Keekstange  wie  des  Quer¬ 
baums  dienen,  so  lilsst  sii  h  gegen  die  vielleicht  aus  Pietät  bewh-kte 
Beibehaltung  des  t>uerbaTim8  nicht  viel  einwenden. 

Was  die  l  ebungen  am  Keck  und  am  Barren  anlangt,  so  sind 
dieselben  sorgfältig  und  umsichtig  ausgewiildt.  Pass  das  Armbeugen 
und  -strecken  im  Stütz  schon  unter  Xr.  7  der  Barrenilbungen  auf- 
tritt,  will  uns  jedoch  nicht  als  rationell  erscheinen;  es  gehört  diese 
rebung  weit  hinter  die  Uebungen  im  Streckstütz,  im  Liegestütz, 
sowie  des  Stützschwingens  und  die  Sitz-  und  Sitzwechselübungen. 
Denn  durch  alle  diese  rebungen  muss  dieser  Knickstütz  erst  vor¬ 
bereitet  sein,  weil  er  mit  einer  stärkeren  Krregung  <ler  Brustmuskii- 
latur  und  der  Brustorgane  zusammenhängt.  Zwar  maclit  der  Leit¬ 
faden  auf  eine  vorsichtige  Ausführung  dieser  rebung  aufmerksam; 
allein  durch  das  Kubriciren  dieser  Lebung  konnten  leicht  Missgritfe 
veranlasst  werden.  Dass  der  Leitfaden  den  Lebungen  im  Knick¬ 
stütz  keinen  besonderen  Abschnitt  gewidmet  hat,  dürfte  eher  zu 
loben,  als  zu  tadeln  sein,  da  die  Barrenübungen  von  dieser  Aus¬ 
gangsstellung  aus  nicht  für  die  der  Volksschule  angehörigen  Alters¬ 
stufen  geeignet  sind. 

Für  die  rebungen  im  8ch webegehen  sollte  nach  S.  70  des 
alten  Leitfadens  die  flache  Seite  des  Querbaumes  dienen,  womit 
ofTenbar  ein  sehr  unvollkommenes  und  unzulängliches  Schwebegeräth 
geboten  war.  Der  neue  Leitfaden  geht  viel  weiter,  da  er  zwei 
Schwebebalken  von  ‘24  Fuss  Länge  fordert.  Das  ist  jedenfalls  ein 
erfreulicher  Fortschritt,  der  namentlich  auch  der  Volkssch  ule  auf 
dem  Lande  zu  Gute  kommen  dürfte.  Denn  hier  ist  die  Beschaffung 
eines  Baumstammes  nicht  allzu  schwierig  und  für  die  Dorfjungen 
lässt  sich  der  Schwebebaum  sehr  vortheilhaft  verwenden,  sofern 
er  namentlich  höher  (etwa  hilft- und  brusthoch)  gestellt  wer¬ 
den  kann,  als  es  der  Leitfaden  fordert.  Dieses  Höher-  und  Tiefer¬ 
stellen  ist  aber  durch  zwei  feste  Ständer  leicht  oinzurichten.  Dann 
aber  wird  der  Schwebebalken  für  eine  viel  ausgiebigere  Verwendung 
brauchbar,  als  sie  in  dem  vorstehenden  Leitfaden  angezcigt  ist. 
Ganz  besonders  eignet  er  sieh  dann  zu  sehr  nützlichen  und  einfachen 
Gemeinübungen  im  Stütz,  wie  sie  für  die  Knaben  der  Volksschule 
besonders  angemessen  sind.  Das  ganze  Capitel  vom  Querbaum  S.  99 
des  neuen  Leitfadens  wäre  dann  den  Uebungen  am  Schwebebalken 
S.  79  ganz  zweckmässig  anziireihen. 

Der  §  III:  „Betrieb  des  Turnunterrichts“  wird  mit  23  Zeilen 
kurz  abgemacht.  Au  dieser  Stelle  wären  Winke  über  die  methodi¬ 
sche  und  didaktische  Behandlung  der  verschiedenen  Turnarten  wohl 
ganz  besonders  am  Platze  gewesen.  Die  Capitel  Freiübungen  und 
Ordnungsübungen  S.  9 — 59  haben  im  Allgemeinen  eine  zweckmässige 
Erweiterung  erfahren;  nur  ist  der  ^  XIX:  „Keigenartige  (taktogym- 
nastischc  Uebungen  doch  noch  sehr  dürftig  zu  nennen.  Wohl  wäre 
hier  das  Beispiel  eines  Turnreigens  am  Platze  gewesen ,  da  die 
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Elemente  dazu  in  den  vorhergehenden  Abschnitten  geboten  und  vor¬ 
bereitet  sind. 

Die  Uebungen  mit  dem  Holzstabe  (S.  60)  haben  ebenfalls  eine 
zweckmässige  Erweiterung  erfahren.  Auch  sind  die  Uebungen  durch 
Holzschnittfiguren  zweckmässig  veranschaulicht  worden;  die  neue 
Auflage  zeigt  gegen  die  alte  ein  Mehr  von  24  Figuren.  So  inner¬ 
lich  und  äusserlich  gut  ausgestattet,  wird  der  Leitfaden  seinen 
Zweck  gewiss  erfüllen  und  sich  in  der  Hand  des  nur  einigermassen 
vorbereiteten  Volksschullehrers  als  ein  brauchbares  Turnunterrichts¬ 
mittel  bewähren. 

Dr.  M.  Klo  SS. 


Nachrichten  nnd  Vermischtes. 


Düsseldorf,  29.  Juli.  Eröffnung  der  neuen  städtischen  Turnhalle. 
Nachdem  in  jüngster  Zeit  einem  langgefühlten  Bedürfniss  der  städtischen  Be¬ 
hörde  durch  Errichtung  einer  neuen  Turnhalle  entsprochen  worden,  wurde 
dieselbe  heute  Abend  der  öffentlichen  Benutzung  im  Beisein  des  Herrn  Ober¬ 
bürgermeisters  Hammers,  der  städtischen  Behörden,  Schulvorstände  und  Lehrer, 
sowie  des  hiesigen  Turnvereins  und  eines  sehr  zahlreichen  Publikums,  welches 
die  Gallerie  kaum  zu  fassen  vermochte ,  feierlichst  eröffnet.  Herr  Oberbürger¬ 
meister  Hammers  begann  die  Feierlichkeit  mit  einer  Ansprache,  in  welcher 
er  seine  Befriedigung  über  die  endliche  Fertigstellung  des  schönen  zweck¬ 
mässigen  Gebäudes  aussprach  und  am  Schlüsse  die  Halle  dem  Turnlehrer  Herrn 
Eichelsheim  übergab.  Dieser,  für  das  ihm  geschenkte  Zutrauen  dankend,  hob 
in  einer  längeren  Eede  den  hohen  Zweck  des  Turnens  hervor  und  richtete  an 
alle  Anwesende  die  Bitte,  ihre  volle  Theilnahme  der  Turnsache  zuzuwenden, 
damit  die  neue  Halle  eine  Werkstätte  werde  zur  Heranbildung  eines  kräftigen 
und  muthigen  Geschlechts.  Hieran  reihete  sich  ein  Turnen  des  Düsseldorfer 
Turnvereins,  welches  aus  Frei-,  Ordnungs-  und  Gerätheturnen  bestand,  dann 
ein  Turnen  der  Vorturner  an  Keck  und  Pferd,  das  von  der  Tüchtigkeit  des 
Vereins  Zeugniss  ablegte.  Herr  Breuer,  Sprechwart  des  Turnvereins,  sprach 
im  Namen  desselben  den  Vätern  der  Stadt  für  die  Herstellung  der  Turnhalle 
und  die  Erlaubniss,  dieselbe  benutzen  zu  dürfen,  seinen  Dank  aus,  worauf 
Herr  Oberbürgermeister  Hammers  die  erfreuliche  Versicherung  aussprach,  dass 
er  Seitens  der  Stadt  dahin  wirken  wolle,  dass  man  der  Turnsache  eine  volle 
Unterstützung  zuwende.  Hierauf  schloss  die  Feierlichkeit.  Wir  wollen  hoffen, 
dass  von  nun  an  der  Turnsache  eine  regere  Theilnahme  gewidmet  werde,  als 
es  bisher  in  unserer  Stadt  der  Fall  war.  C.  M. 


J )  r  u  c  k  f  e  h  1  e  r  l»  f  r  i  c  li  t  i  {j  u  11  j;. 

In  ilfii  beulen  llülflen  iles  Aufsatzes  „Knuneninueu  und  Lesefrnchte  vom 
Stuttgarter  'rurutag“  haben  sich  mehrere  und  zwar  <*tliche  sinustörende  Druck¬ 
fehler  einp;eschlicben.  Nehinlich  es  ist  zu  lesen: 

S.  82,  Z.  1  V.  unten:  allein  statt  Mein. 

S.  8d,  Z.  6  V.  uut. ;  Turnlelm'rcurses  süitt  Turnlehrcui'ses. 

S,  83,  Z.  13  V.  unt.:  t^schJUligter  statt  ;»eschadip:ten. 

S.  84,  Z.  8  V.  ujit. :  Sirmelei  statt  Pirnielei  (hierunter  versteht  inan  nehin- 
lich  bei  uns  sanguinische  Träumerei). 

8.  85,  Z.  8  V.  oben  streiche  das  Komma  vor  sehr. 

S.  85,  Z.  4  V.  unt.  lies:  „(bei  8  St.  tägl.  Arbeit)“. 

S.  85,  Z.  11  V.  unt.  lies:  Dr.  lloth  sUUt  Rotte. 

S.  118,  Z.  20  V.  üben  streiche  als. 

S.  120,  Z.  5  V.  oben  lies:  starkem  statt  starken. 

S.  121,  Z.  20  V.  unt.  lies:  angestrengtester  statt  angestreugst«T. 

S.  123,  Z.  7  V.  oben  lies:  „und  nur  durch“  statt  niind  um  durch“. 

S.  123,  Z.  1  V.  unt.  streiche  die  Anführungszeichen  vor  „ja“. 

S.  124,  Z.  1  V.  oben  lies:  uneingeweihter  statt  ungeweihter. 

S,  121,  Z.  2  V.  unt.  lies:  Taktsclireiben  statt  Taktschreiten. 

Das  Taktschreiben  ist  nchmlich  die  Methode,  einen  jeden  Ruchstaben 
und  ganze  Wörter  von  einer  g;uizen  .\btheilung  zu  gleicher  Zeit  in  der  Weise 
schreiben  zu  lassen,  dass  die  (»rundstriche  laut  vorgezählt  werden,  wobei  also 
jeder  Schüler  zur  gleichen  Zeit  mit  allen  andern  denselben  Stricli  desselben 
Buchstabens  macht.  —  Dem  Taktschreiben  konnte  im  Sinne  der  Anmerkung 
sogar  der  in  bestimmtem  Takte  ertheilte  rnterricht  der  Mädchen  im  Stricken 
und  Nähen  beigefugt  werden;  offenbar  auch  ein  militärischer  Anstrich,  aber 
in  Württemberg  ebenfalls  nicht  erfunden,  soviel  mir  bekannt  ist. 

S.  125,  Z.  8  V.  unt.  lies:  eben  statt  aber. 

ha’gebeust 

Kupferzell,  12.  Juli  18(>8.  Lech  1er. 


Erster  Jahresbericht 

über  die  Victoria- Sch  ule  in  Berlin  1888. 

Tiunen. 

r>ie  am  Turnen  theilnehnienden  Schülerinnen  sind  in  drei  Abtheilungen 
getheilt,  von  denen  die  eine  (Unterstufe)  die  unteren  Klassen,  die  zweite  (Mit¬ 
telstufe)  die  mittleren  Klassen  und  die  dritte  (Oberstufe)  die  oberen  Klassen 
umfasst.  Jede  Abtheilung  hat  wöchentlich  2  Turnstunden  und  zerfällt  wieder 
in  4  resp.  3  Unterabtheilungcn,  deren  jede  einem  besonderen  Lehrer  zugetheilt 
ist.  Die  erste  Lehrerin  ist  in  jeder  'rurnstundc  anwesend. 

Es  werden  vorgenomnien: 

I.  Auf  der  Unterstufe: 

A.  Frei-  und  Ordnungsübungen. 

B.  Gemischte  Uebungen  (Ballwerfen  und  Fängen,  Ballnetz). 
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C.  Geräthübimgeii  (Schwebeübungen  am  Liegebaum). 

D.  Spiele. 

II.  Auf  der  Mittelstufe: 

A.  Frei-  und  Ordnungsübungen. 

B.  Gemischte  üebungen  (Seilübungen,  Eohrübungen,  Stabübungen), 

C.  Geräthübungen  (Schwebeübungen  auf  den  Liegebäumen  und  Schwe¬ 

bestangen.  Hang-  und  Hangelübungen  am  Reck  und  an  den 

schrägen  Leitern.  Freispringen).  *) 

D.  Spiele. 

HI.  Auf  der  Oberstufe: 

A.  Frei-  und  Ordnungsübungen. 

B.  Gemischte  Üebungen  (Seilübungen  mit  dem  langen  und  kurzen 

SchAvungseil ,  Stabübungen). 

C.  Geräthübungen  (Schwebeübungen.  Hang-  und  Hangelübungen  am 

Reck,  an  den  wagerechten  und  schrägen  Leitern.  Freispringen. 

Sturmspringen.  **)  Rundlauf.  Wippe). 

I).  Spiele. 

Auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  beginnt  jede  Stunde  mit  Frei  -  und  Ord¬ 
nungsübungen,  welche  bis  auf  20  —  25  Minuten  ausgedehnt  werden,  während 
für  diese  üebungen  auf  der  Oberstufe  nur  ^  Stunde  wöchentlich  verwandt  wird. 
In  der  übrigen  Zeit  werden  auf  der  Unter-  und  Mittelstufe  gemischte  Üebungen 
und  Geräthturnen  in  der  Weise  vorgenommen,  dass  in  der  einen  Stunde  be¬ 
sonders  die  Arme  und  der  Oberkörper,  in  der  anderen  die  Beine  und  der 
Unterkörper  berücksichtigt  werden.  Hie  Oberstufe  hat  entweder  Frei-  und 
Ordnungsübungen  und  ein  Geräth  (gern,  üebungen)  in  einer  Stunde  oder  zwei 
Geräthe  (gern,  üebungen),  und  wird  darauf  Rücksicht  genommen,  dass  in  einer 
Stunde  sowohl  die  Arme  und  der  Oberkörper  als  auch  die  Beine  und  der 
Unterkörper  bethätigt  werden. '’'**) 

Für  die  Frei-  und  Ordnungsübungen  bildet  die  Oberstufe  stets,  die  Mit¬ 
telstufe  von  Zeit  zu  Zeit  ein  Ganzes,  welches  unter  der  Leitung  eines  Leh¬ 
rers  steht. 

Die  Klassen  der  Unter-  und  Mittelstufen  werden  von  der  Schule  aus  von 
den  Lehrern  nach  der  Turnhalle  resp,  der  betrefieiiden  Garderobe  geführt. 
Die  Schülerinnen  der  Oberstufe  legen  beim  Kommen  ihre  Sachen  in  den 
Garderoben  ab  und  treten  sofort  auf  dem  Sammelorte  an.  Vor  der  Anwesenheit 
eines  Lehrers  ist  die  Turnhalle  für  keine  Schülerin  geöffnet.  Die  Geräthe 
dürfen  von  den  Schülerinnen  weder  vor  noch  nach  der  Stunde  benutzt  werden. 
Nach  dem  Schlüsse  der  Stunde  führen  die  Lehrer  ihre  Abtheiliingen  aufge¬ 
schlossen  zur  Garderobe  und  von  dort  aus  resp.  zur  Schule  zurück.  Auf  der 
Mittel-  und  Oberstufe  eröffnet  Gesang  die  Turnstunde  und  begleitet  derselbe 
einzelne  Ordnungsübungen. 


*)  Das  Hochspringen  darf  nicht  höher  als  kniehoch,  das  Weitspringen 
nicht  über  |  der  eigenen  Leibeslänge  geübt  werden. 

**)  Das  Sturmbrett  darf  nicht  über  24''  hoch  gestellt  werden. 


Tabellarische  Uebersicht  der  Lectionen 

im  Winter- Semester  18(37—1868. 


Wöchentliche  Stundenzahl. 


liPnrgegeusiunae. 

11. 

Ill.jiVa. 

IVb. 

Va. 

Vb. 

VI. 

MI. 

VTII. 

IXa. 

IXb. 

Sa. 

1.  Religion . 

2 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

31 

2.  Lesen  u.  Deutsch 

6 

6 

6 

6 

() 

6 

6 

8 

8 

8 

8 

74 

3.  Französisch  .  .  . 

6 

6 

5 

r 

o 

3 

3 

3 

_ 

31 

4.  Geschichte.  .  .  . 

4 

4 

_ 

_ 

— . 

— 

— 

8 

5.  Geogi-aphie  .  .  . 

— 

— 

3 

3 

3 

3 

3 

— 

— 

_ 

15 

6.  Rechnen . 

o 

2 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

3 

o 

31 

7.  Naturkuiulo  .  ,  . 

2 

2 

— 

4 

8.  Zeichnen  .... 

•> 

o 

2 

*) 

2 

•) 

m* 

•> 

— 

— * 

14 

0.  Schreiben  .... 

— 

— 

— 

— 

2 

2 

•) 

4 

4 

4 

4 

22 

10.  (lesang . 

o 

2 

2 

*> 

2 

•> 

•4 

— 

— 

— 

— 

8 

11.  Ilanuarbeit  .  .  . 

— 

— 

< 

— 

4 

4 

4 

16 

26 

26 

24 

24 

24 

>4 

24 

•>•) 

‘)0 

22 

22 

254 

Facultativ. 

1.  Handarbeit  .  .  . 

2 

*> 

•) 

2 

2 

o 

•> 

— 

— 

_ 

14 

2.  Turnen . 

2 

2 

•> 

2 

o 

‘d 

<> 

»m 

•) 

IM 

2 

2 

6 

3.  Englisch . 

4 

’  4 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

8 

Summa 

34 

34 

28 

28 

28 

28 

28 

24 

24 

24 

24 

282 

Im  verflossenen  Wintersemester  wurde  beim  Turnen  in  der  städti¬ 
schen  Turnhalle  folgende  Ordnung  durchgefiihrt : 


r  n  t  c  r  s  1 11  f  e. 


.\bth. 

I.  Woche. 

II.  Woche. 

1.  Stunde. 

2.  Stunde. 

1,  Stunde. 

2.  Stunde 

Jede  erste  halbe 

1. 

Schwebeübung. 

Spiel. 

Werfen.  Fangen. 

Spiel. 

Stunde  Frei- 

2 _ 

Werfen.  F’angen. 

Spiel. 

Schwebeübungen. 

Spiel. 

und  Ordnungs- 

3. 

Scbwebeübiingen, 

Spiel. 

Werfen.  Fangen. 

Spiel. 

Übungen. 

4. 

Werfen.  Fangen. 

Spiel. 

Schwebeübungen. 

Spiel. 
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.  Woche.  II.  Woche.  III.  Woche. 


—  Turnerisches  aus  Italieu,  mitgetUeilt  voa  Kluge  in  Ilerlin. 
Ks  wird  gewiss  den  Lesern  unserer  lilatter  nicht  unlieb  sein  etwas  Näheres 
über  das  Schulturnen  in  Italien  zu  buren;  so  theile  i»h  ilenii  einen  an  mich 
gesandten  Bericht  in  treuer,  deutscher  Uebi'rsetzung  hier  mit,  henierkend,  dass 
die  Anstrengungen  unserer  dortigen  Turngenossen  vollständige  Anerkennung 
verdienen. 


Bericht  au  den  Gemeiuderath  von  Venedig  über  das  Turnen. 

Schuljahr  1807  bis  1808. 

Nach  einer  allgemeinen  Einleitung  über  die  veränderten  Ansichten  der 
jetzigen  Kegierung  über  das  Turnen  im  GegensaU  zur  vorigen,  welche  dasselbe 
nicht  duldete,  wird  berichtet: 

^  Die  Initiative  zu  einer  so  vorsorgenden  Einrichtung  wurde  von  dem 
her>'orragenden  ladirer  Constantino  Beyer  aus  Triest  ergriffen.  Er  verwandte 
sich  mit  allem  Eifer  an  die  Kegierung  und  den  Gemeindevoi'staiul  und  im 
Februar  1807  führte  er  das  Tiu*ueu  zuei*st  in  der  technischen  Schule  zu  St. 
Stin  ein,  und  nach  und  nach  im  Convikt  Marco  Foscarini,  in  der  Elemeutar- 
schule  zu  St.  Felice  und  im  Königlichen  Gymnasium  Marco  Foscarini.  Es 
war  kein  geringes  Unternehmen,  da  er  sich  im  .\nfang  ganz  allein  jui  der 
Spitze  einer  so  grossen  Arbeit  befand:  in  der  Folge  wurde  er  unterstützt,  aber 
zu  spät,  da  er  durch  die  übermässige  Anstrengung  erkrankte.  Die  l'nterwei- 
sung  wurde  dann  getheilt  zwischen  dem  Unterzeichneten  Lehrer,  dem  Ingenieur 
Dr.  l’isoui  und  dem  Herrn  Antonis  Uizzi.  Und  hier  fühle  ich  mich  verpflichtet, 
öffentlich  aiizuerkeuuen,  dass,  wenn  das  Ilauptverdienst  in  erster  Keihe  dem 
Beyer  gebührt,  das  nächste  sicher  dem  l)r.  Bisoni  zuzuschreibeu  ist,  welcher 
zu  der  Zeit  Vorsitzender  der  venetianischen  Gesellschaft  fiir  Turn*  und  Fecht- 
kuMSt,  aus  freien  Stücken  das  Lokal  der  gedachten  Gesellschaft  anbot,  damit 
dort  die  zu  Biegenführern  (Vorturnern?)  bestimmten  Schüler  unterrichtet 
würden,  denen  er  selbst  unter  Iffrcction  des  Beyer  drei  Monate  lang  täglich 
Stunden  gab.  Auch  Bizzi  verdient  Lob  wegen  seiner  Ausdauer  und  des  Eifers 
im  Lernen  und  Lehren  derjenigen  Lectionen,  welche  ihm  Beyer  zuertheilte. 
Als  die  Krankheit  desselben  ernstlicher  wurde,  und  er  sein  so  gut  begonueues 
AVerk  nicht  aufgeben  wollte,  wandte  er  sich  an  mich,  welcher  damals  in 
Livorno  war,  an  der  Spitze  des  Turnens  jener  aufblühenden  Stadt,  und  ver¬ 
schiedene  Male  lud  er  mich  ein,  seine  Mühen  zu  theilen.  Mich  verband  mit 
ihm  die  aufrichtigste  Freundschaft,  befestigt  durch  gemeinschaftlich  erduldete 
Gefahren  und  Entbehrungen  zur  Zeit  des  Exils,  und  wie  sehr  es  mir  auch 
leid  that  da  fort  zu  gehen,  wo  ich  so  grossmüthig  aufgenommen  und  mir  eine 
so  glänzende  Stellung  bereitet  worden  war,  erfüllte  ich  doch  den  Wunsch  des 
Freundes.  Ich  kam  an  und  begann  sogleich  den  Unterricht  der  Schulen  des 
Gyrnnasinms  Marco  Foscarini  und  der  technischen  Schule  St.  Stin  und  setzte 
meine  Stunden  fort  bis  zur  Wiedereröffnung  der  Schulen.  Der  Turnunterricht 
wurde  dann  bis  zum  November  1807  fortgesetzt  von  den  Herren:  Beyer,  Dr. 
Pisoni,  Antonio  Bizzi,  indem  Beyer  immer  die  Überleitung  hatte.  Herr  Bizzi 
erhielt  ein  kleines  Stipendium  von  den  Herren:  Beyer,  Präsident  Sialettaris 
und  Dr.  Volpe;  die  Uebrigen  arbeiteten  unentgeldlich. 
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Aber  wenn  auch  im  Jahre  1867  das  Studium  des  Turnens  in  einigen 
Schulen  eingeführt  und  als  eine  nützliche  Unterweisung  anerkannt  wurde,  war 
damit  noch  wenig  für  die  Entwickelung  gethan,  wie  sich  später  zeigte.  Es 
war  durchaus  nothwendig,  Lehrer  und  Vorturner  in  viel  ausgedehnterer  Zahl 
vorzubereiten  und  in  der  That  wurde  ich  den  25.  September  1867  von  dem 
Assessor  für  öffentlichen  Unterricht  bevollmächtigt,  von  den  Directoren  der 
Communalschulen  je  6  Schüler  zu  fordern.  Es  waren  48  Schüler,  welche  ich 
so  täglich  in  der  Elementarschule  St.  Felice  bis  zum  November  desselben 
Jahres  unterrichtete,  damit  sie  beim  Beginn  der  Schulen  das  Amt  als  Vor¬ 
turner  ausfüllten. 

Selbst  diese  Elemente  waren  aber  doch  unzureichend,  das  Turnen  in 
9  Elementarschulen  einzuführen;  deshalb  stellte  ich  an  den  Assessor  Berti  das 
Verlangen,  einen  Cursus  im  Elementarturnen  für  6  Lehrer  zu  eröffnen,  welche 
als  nothwendig  sich  herausstellten.  Nur  zwei  Assistenten  wurden  mir  be¬ 
willigt  mit  Stipendien,  die  andern  fand  ich  nach  beharrlichem  Suchen  in  den 
Herren:  Gianjacopo  Sostero,  Giuseppe  Piave,  Marco  Turrini  und  in  dem  Lehrer 
der  Elementarschule  auf  der  Insel  Giuderra:  Nicola  Corinci,  Als  diese  so 
weit  vorgeschritten  waren,  dass  sie  die  ersten  Uebimgen  lehren  konnteu,  Hess 
ich  den  Turnunterricht  erst  in  einigen,  dann  in  allen  Schulen  mit  den  zweiten, 
dritten  und  vierten  Klassen  beginnen.  Hamit  der  Unterricht  einen  geregelten 
Gang  ginge  und  um  gedachten  Lehrern  eine  richtige  Anschauung  über  die 
Pflichten  eines  physischen  Erziehers  zu  geben,  Hess  ich  nach  dem  Käthe  und 
den  Ideen  des  Herrn  Key  er  (welcher  direct  oder  indirect  immer  für  den  guten 
Erfolg  dieses  Erziehungszweiges  eintrat  —  wie  auch  der  Dr.  Pisoni)  ein  Re¬ 
gulativ  für  die  Hisciplin  und  für  die  Berichtzettel  drucken,  welche  die  Lehrer 
in  jedem  Monat  zusammenstellen  und  mir  übergeben  mussten,  ln  diesem  sollte 
ausser  dem  Rapport  über  die  Zahl  der  Schüler,  die  Regelmässigkeit  des  Be¬ 
suches  beim  Unterricht  und  die  Zahl  der  Stunden  auch  Rechnung  abgelegt 
werden  über  den  Körperzustand,  Kraft,  Gelenkigkeit  und  Unvollkommenheit 
des  Corps  in  Bezug  aufs  Physische,  dann  über  die  Reinlichkeit  des  Körpers 
und  der  Kleidung  in  gesundheitlicher  Rücksicht;  über  die  Hisciplin  und  schliess¬ 
lich  über  die  intellectuelle  Entwickelung.  In  dieser  Weise  das  Turnen  lehrend 
und  die  Uebimgen  der  körperlichen  und  geistigen  Bildung  der  Schüler  an¬ 
passend,  wurden  wirklich  gute  Resultate  erzielt.  Hie  Reinlichkeit,  welche 
vollständig  vernachlässigt  war  wurde  gefördert  und  wurde  in  einigen  Schulen 
sehr  gut;  die  Schüler  wurden  pünktlicher  und  lebendiger:  Erfolge,  welche 
man  besonders  dem  guten  Willen  und  der  emsigen  Aufmerksamkeit  der  Lehrer 
aller  Schulen  ohne  Ausnahme  zuzuschreiben  hat. 

Um  mich  zu  vergewissern,  dass  der  Unterricht  regelmässig  fortschritte, 
inspicirte  ich  in  jeder  Woche  sämmtliche  Schulen  und  hatte  dabei  zu  bemer¬ 
ken,  dass  die  von  St.  Pietro,  St.  Silvestro  und  St.  Stefano  wenig  vorwärts 
kamen. 

Her  Cursus  wurde  am  20.  August  mit  einer  öffentlichen  Prüfung  ge¬ 
schlossen,  an  welcher  ungefähr  800  Schüler  Theil  nahmen,  in  Gegenwart  der 
Behörde.  Hie  Hebungen  bestanden  in  Evolutionen,  rhythmischen  Schritten, 
Elementarübungen  und  combinirten  Märschen. 


Nach  Heondigiinj?  des  lierichios  über  die  ICnabenschuleu  konune  ich  wuii 
zu  den  Mädchenschulen,  und  auch  in  diesen  muss  ich  sa^eu,  wai'en  die  Er¬ 
folge  vorzüglich.  Zum  Haupte  der  weiblichen,  turnerischen  Krzieliung  wurde 
von  der  Obrigkeit  der  Herr  lleyer  bestimmt,  welcher  w'egen  seiner  Kränklich¬ 
keit  seine  Entlassung  gab  und  durch  mich  ersetzt  wurde. 

Mit  den  nothwendigen  Aenderungeu  wandte  icl»  dieselben  (trundsätze  an, 
weiche  für  die  Knabenschulen  gültig  waren,  und  am  1.  Juni  begann  i«h  den 
Enterricht  mit '12  zu  Lelirerinnen  bestinnuten  .Schülerinnen,  welche  am  15. 
desselben  Monats  den  rnterricht  mit  ihren  Schülerinnen  begannen,  wobei  ich 
bemerken  muss,  dass  man  diese  Lehrer -Schülerinnen  aus  der  Zahl  der  Kle- 
mentarlehrerinnen  entnahm.  Nur  die  Schule  der  Insel  (iiuderra  blieb  ohne 
1  ntorricht,  weil  sich  keine  Lehrerin  zum  Lnterrichie  einstellte. 

L>ie  Mangel,  welche  Sich  leicht  beiden  kleinen  Mädchen  einstellen,  sind: 
schlechte  Haltung,  krumme  Schultern,  eingezogene  Hnist  und  der  («ang  mit 
den  h'ussspitzen  zu  sehr  aufwärts.  Hiese  Eehler,  welche  von  dem  zu  vielen 
Sitzen  und  liekrümmtsitzeu  über  den  Stickrahmen  und  anderer  Arbeit  entstehen, 
verschwinden  allgemein  bei  einem  rationellen  Turnen,  und  schon  verschiedene 
Mütter  haben  den  Turnlehrerinnen  ihre  Zufriedenheit  ausgesprochen,  weil  sie 
an  ihren  Töchtern  eine  merkliche  liesserung  in  physischer  und  moralischer 
lleziehiing  entdeckt  haben. 

Hie  physische  Erziehung,  indem  sie  im  Allgemeinen  die  Entwickelung 
des  Körpers  untei-stützen,  seine  Eehler  verbessern  und  die  Lebenskraft  des 
Geistes  befördern  will,  w'elche  in  einem  schwachen  und  kränklichen  Körper 
unterdrückt  wird,  braucht  ja  ihren  Zweck  nicht  mit  ausserordentliclien ,  ge¬ 
fährlichen  und  unpas.^enden  Hebungen  zu  verfolgen,  welche  Sittlichkeit  und 
Schamhaftigkeit  beleidigen.  Wenn  dies  .\nfangs  geglaubt  wurde,  überzeugten 
sich  diejenigen  bald  vom  Gegentheil,  welche  zusahen  und  das  Turnen  kennen 
lernten,  wie  es  gidehrt  wurde,  und  ich  kann  versichern,  dass  im  Widersjiruch 
mit  der  angeführten,  allgemeinen  Ansicht  aus  den  Ilerichten  der  Lehrerinnen 
hervorgeht,  wie  das  'rurnen  gerade  von  den  Eraucu  gern  gesehen  und  aufge¬ 
sucht  wird,  weil,  während  die  Mädchen  den  Geist  mit  leichten  und  gemässigten 
l  ebungen  erheitern,  sie  Kraft  in  den  (xliedern  gewinnen,  eine  gute  Haltung, 
Hestimmtheit  und  Anmnth  in  den  Bewegungen. 

(Eolgt  dies  Ertheil  aus  dem  Bericht  einer  Assistenzlehrerin  Giuseppina 
E.nula,  dass  das  für  die  Mädchen  modilicirte  J'urnen  anstatt  ihren  Lebeus- 
bedingungen  zu  widersprechen,  sie  gerade  beweglicher  und  tüchtiger  für  ihre 
häusliche  Beschäftigung  mache.) 

7,  Hie  Turnstunden  wurden  jeden  'l  ag  nur  eine  halbe  Stunde  lang  ge¬ 
geben,  und  ich  inspicirte.  um  mich  von  dem  guten  Eortgang  des  Unterrichts 
zu  überführen,  jede  Woche  sammtliche  Schulen  und  bemerkte,  dass  die  von 
St.  Pietro,  St,  Eranzesko,  St.  Luca  und  St.  Rafaele  schlechten  Erfolg  hatten, 
weshalb  ich  mir  verspreche,  dass  die  Behörden,  indem  sie  die  nicht  geringen 
Vortheile  der  physischen  Erziehung  in’s  Auge  fassen,  ebenso  wie  bei  andern 
Schulen,  geeignete  Vorsorge  trelTen. 

Zur  Ergänzung  des  gegenw'ärtigen  Generalra])portes  füge  ich  hinzu ,  dass 
das  Turnen  ausser  in  den  Communal-Knabeii-  und  Mädchenschulen  auch  in  den 
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Königlichen  von  mir  für  das  ganze  Schuljahr  1867 — 1868  gelehrt  wurde,  so 
wie  ich  es  auch  in  den  Privatschulen:  Institut  4er  Armenier,  Rubinato,  Gas¬ 
parino  und  Franco  einführte.  Die  grösste  Anzahl  der  Schüler  betrug  1993, 
und  es  freut  mich,  hier  berichten  zu  können,  dass  während  des  ganzen  Jahres 
kein  Einziger  sich  den  geringsten  Schaden  gethan  hat,  indem  ich  darauf  auf¬ 
merksam  mache,  dass  ich  in  den  technischen  Schulen  den  Unterricht  an  Ge- 
räthen  ohne  Sandbahn  auf  Zielgelpflaster  nur  mit  ein  paar  Matten  bedeckt, 
gab.  Dies  ist  ein  sicherer  Beweis,  jedes  Bedenken  zu  heben,  als  ob  das 
Turnen  gefährlich  sei. 

Hochgeehrtes  Colleg!  Ein  so  fruchtbringendes  und  so  wohl  begonnenes 
Werk  verdient  von  den  Behörden  gefördert  zu  werden,  und  ich  verspreche  mir 
im  folgenden  Jahre,  wenn  nicht  diesselben,  (unter  denen  Berti  und  Berchet 
nicht  zu  vergessen  sind)  doch  eben  so  viele  nicht  weniger  Tüchtige  für  das 
Wohl  der  Einrichtung  zu  finden,  und  sicher  über  die  allgemeine  Theilnahme 
an  einem  so  nützlichen  Unterricht,  wie  über  den  allgemeinen  Wunsch,  dass 
derselbe  eine  grössere  Entwickelung  finde,  stelle  ich  die  dringende  Bitte,  eine 
Centralturnstätte  (palestra)  zu  errichten,  welche  ausser  anderen  Vortheilen,  die 
sie  herbeiführen  würde,  den  Anstoss  zu  einem  Turnverein  gäbe  nach  dem 
Muster  derjenigen  in  Deutschland,  welches  deren  2500  zählt.“ 


Statistische  Tafel  über  den  Turnunterricht, 

Schuljahr  1867  bis  1868. 


Communalschulen 

Königl. 

Schulen 

Privat- 

Schulen 

Vor¬ 

tur¬ 

ner 

Im 

Ganzen 

Knaben 

Mädchen 

Knaben 

Knaben 

Kna¬ 

ben 

Knaben  und 
Mädchen 

j  Schulen 

1 

Schüler 

! 

stunden 

Schulen 

,  Schüler 

1 

stunden 

Schulen 

Schüler 

Stunden 

Schulen 

U 

<V 

5 

rC 

o 

XSl 

stunden 

Stunden  j 

Schulen 

Schüler  und 
Schülerinnen 

Stunden 

October.  .  . 

7 

48 

28 

2 

12 

28 

1 

42 

1 

10 

102 

57 

November.  . 

7 

26 

25 

— 

— 

3 

37 

18 

2 

59 

18 

— 

12 

122 

61 

December .  . 

5 

189 

103 

— 

— 

3 

31 

14 

4 

79 

36 

— 

12 

299 

153 

Januar  .  .  . 

7 

356 

129 

4 

571 

13 

4 

86 

38 

9 

15 

1013 

184 

Februar.  .  . 

8 

673 

201 

— 

— 

4 

550 

24 

4 

92 

22 

7 

16 

1315 

254 

März  .... 

9 

962 

166 

— 

4 

537 

29 

4 

99 

30 

7 

17 

1598 

332 

April  .... 

9 

981 

111 

— 

5 

614 

24 

4 

98 

16 

5 

18 

1693 

156 

Mai . 

9 

954 

152 

— 

— 

— 

5 

613 

25 

4 

96 

29 

4 

18 

1663 

217 

Juni . 

9 

1023 

146 

8 

341 

155 

5 

533 

34 

4 

96 

28 

3 

26 

1993 

366 

Juli . 

9 

968 

130 

8 

390 

194 

3 

192 

3 

3 

88 

23 

— 

23 

1638 

350 

August  .  .  . 

9 

889 

83 

8 

466 

97 

— 

•** 

— 

3 

86 

14 

'  — “ 

20 

1441 

194 

1274 

1 

446| 

212 

250 

35  1 

2224 

Venedig,  den  24.  August  1868. 

Der  Turndirector  P.  Gallo. 
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Wir  lassen  spiiter  luolirere  dieser  Mittheiliuigen  aus  Italien  in  deutscher 
rehersetzung  folgen,  wenn  die  Kedaction  der  Neuen  .lahrhücher  nichts  da¬ 
wider  liat. 

Herliii  im  flctohcr  18C8.  II.  Kluge  u.  U.  Ddhling. 


Onsseldorf,  th  Juli.  In  Hetreff  des  Turnunterrichts  in  den  Klementar- 
schulen  hat  die  königl.  Uegierung  folgende  Verfügung  erlassen: 

Nachdem  durch  das  Ministerial-Kescript  vom  1.  Juni  1802,  1'.  11,110,  der 
Turnunterricht  für  einen  integrirenden  Theil  des  Volksunterrichts  erklärt  und 
die  Krtheilung  desselben  für  die  männliche  Jugend  nach  Anleitung  des  „Leit¬ 
fadens  für  den  Tunuinterricht  in  den  prenssischen  Volksschulen“  angeordnet 
worden,  auch  demgemäss  durch  unsere  Cirkular -Verfügung  vom  23.  Juni  des¬ 
selben  Jahres,  Nr.  20)78,  di<'  speziellen  Hestimmnngeu  und  Weisungen  ergangen 
waren,  Hess  sich  aus  den  über  den  Verbdg  der  Sache  im  genannten  und  im 
folgenden  Jahre  erstatteten  Herichten  der  Kreishehorden  erkennen,  dass  fast 
überall  die  Kinrichtung  zu  Stande  gebracht  und  eine  erwünschte  Fortentwicke¬ 
lung  derselben  in  Aussicht  zu  nehmen  sei.  Letztere  Erwartung  ist  jedoch 
nicht  erfüllt  worden.  Mit  .Xusnahme  weniger  Elementarschulen,  zu  welchen 
wir  namentlich  die  in  den  Stadtkreisen  Larmen,  Elberfeld  und  Crefcld  zu 
rechnen  haben,  ist,  wie  wir  hei  den  diesseitigen  Revisionen  und  ans  den  Jah¬ 
resberichten  der  Herren  Schulpfleger  wahrgenommen,  die  Fürsorge  der  Ge¬ 
meinden  und  der  Schulvorstände  zurückgetreten,  so  dass  in  den  meisten  Schulen 
entweder  gar  kein  Turannterricht  ertheilt  oder  doch  nicht  mit  dem  nothigen 
Ernst  und  Nachdruck  derselbe  betrieben  wird.  Auch  fehlt  trotz  der  ergange¬ 
nen  Vorschrift  dessen  Eintragung  in  den  meisten  Lektionsi)länen  und  Lehr¬ 
plänen. 

Wir  verordnen  deshalb  wie  folgt: 


1.  Der  TuruunteiTicht  ist  sowohl  in  den  allgemeinen  als  in  den  halb¬ 
jährigen  Lehrplan,  unter  Feststellung  des  bezüglichen  Unterrichts -Pensums, 
aufzuuehmen. 

2.  Die  für  denselben  angewiesenen  Unterrichtsstunden  sind  in  den  Lck- 
tions-  und  Stundenplan  einziitragen. 

3.  Alle  die  Elementarschule  besuchenden  Knaben  sind  vom  8.,  späte¬ 
stens  vom  vollendeten  10.  Lebenyahre  an  zur  Theilnahme  an  diesem  Unter¬ 
richt  verpflichtet,  mit  Ausnahme  solcher,  welche  wegen  körperlicher  Schwäch¬ 
lichkeit  oder  (tebrechlichkeit  oder  augenblicklicher  körperlicher  Hindernisse, 
erforderlichen  Falles  auf  Gnuul  ärztlicher  Zeugnisse,  gänzlich  oder  theilweise 
von  demselben  zurückgestellt  werden  müssen. 

4.  Versäumnisse  dieses  Unterrichts  w'crden  ebenso  wie  andere  Schulver¬ 
säumnisse  behandelt. 

5.  Der  Turnunterricht  ist  nach  dem  „Leitfaden  für  den  Turnunterricht 
in  den  preussischen  Volksschulen“,  w'ejcher  bereits  für  sämmtliche  Elementar¬ 
schulen  angeschafl’t  worden  ist,  zu  ertheilen,  und  begreift  in  erster  Linie  die 
Freiübungen,  weiter  die  Rüst-  oder  Geräthe-Uebungen,  endlich  die  Turnspiele. 
Von  diesen  sind  die  Freiübungen,  für  welche  der  Uebeude  nur  die  Glieder  des 
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Leibes,  aber  keine  äusseren  Vorrichtungen  braucht,  sobald  es  die  Jahreszeit 
gestattet,  überall  in  Ausführung  zu  bringen. 

6.  Für  jede  zu  unterrichtende  Abtheilung  sind  wo  möglich  4,  zum  min¬ 
desten  aber  2  wöchentliche  Stunden  zur  Turnübung  während  der  6  Sommer¬ 
monate  anzusetzen.  Der  Unterricht  ist  nicht  blos  an  einem,  sondern  an  ver¬ 
schiedenen  Wochentagen  zu  geben.  Bei  mehrklassigen  Schulen  mit  mehreren 
Lehrern  ist  der  Unterricht  wo  möglich  klassenweise  zu  ertheilen. 

7.  Zur  Ertheilung  dieses  Unterrichtes  sind,  soweit  thunlich,  die  in  der 
Nähe  der  Schullokale  befindlichen  freien  Plätze,  bis  entsprechende  Turnplätze 
beschafft  sind,  zu  benutzen. 

8.  Für  Schulen,  deren  Lehrer  die  Qualifikation  zur  Ertheilung  des  Turn¬ 
unterrichts  nicht  besitzen,  oder  auch  mit  Hülfe  der  im  „Leitfaden“  enthaltenen 
Instruktionen  sich  nicht  aneignen,  oder  dieselbe  überhaupt  selbst  mit  Hülfe 
von  Schülern  als  Vorturner  nicht  erwerben  können,  ist  es  gestattet,  einer  an¬ 
dern  geeigneten,  dem  Lehrerstande  nicht  angehörenden  Persönlichkeit,  unter 
Aufsicht  eines  Lehrers,  die  Turnübungen  zu  übertragen. 

Ende  September  c.  ist  von  jedem  Schulvorstande,  für  dessen  Gebrauch 
ein  Exemplar  der  Verfügung  beiliegt,  über  die  Ausführung  jeder  dieser  acht 
Bestimmungen  zu  berichten,  so  dass  bis  zum  8.  October  c.  sämmtliche  Be¬ 
richte  an  die  Plerren  Schulpfleger  erstattet  sind  und  von  diesen  durch  die 
Herren  Landräthe  bis  Ende  October  c.  an  uns  im  Original  eingereicht  werden 
können. 

Unter  Nr.  5  und  7  gewärtigen  wir  zugleich  die  Angaben  über  das  Vor¬ 
handensein  der  Tiirngeräthe  resp,  der  Turnplätze,  event.  über  die  Hindernisse, 
welche  deren  Beschaffung  entgegen  stehen. 

Düsseldorf,  den  30.  Juni  1868. 

Berlin,  22.  September.  Begünstigt  von  dem  freundlichsten  Herbstwetter 
und  besucht  von  einer  zahlreichen  Menge  theilnehmender  Zuschauer  fand  vor¬ 
gestern  unter  Leitung  des  Hauptturnlehrers  Herrn  Kawerau  auf  dem  klassi¬ 
schen  Boden  des  Turnplatzes  in  der  Hasenheide  die  Feierlichkeit  des  Schluss¬ 
turnens  für  die  Zöglinge  des  Friedrich- Wilhelms-Gymnasiums  und 
der  König!.  Realschule  statt.  Im  festlichen  Anzuge,  wobei  die  Vorturner 
und  Zugführer  mit  schwarz  -  weisseu  Schärpen  und  Armbändern  erschienen, 
führten  die  Turner  an  den  verschiedenen  Geräthen  die  mannichfachsten  und 
zugleich  von  Kraftaufwand,  Ausdauer  und  Gewandtheit  zeugenden  Uebungen 
aus,  die  ebenso  beifällig  aufgenommen  wurden,  wie  der  sich  ihnen  anschliessende 
Dauerlauf  mit  seinen  vielfältigen  Windungen  und  Abwechselungen,  au  welchem 
sich  auch  die  Turnlehrer  Herren  Dr.  Voigt  und  Günther  betheiligten.  Nach 
Beendigung  aller  dieser  Proben  und  Schaustücke  bestieg  Herr  Director  Ranke 
die  Rednerbühne,  um  die  versammelte  Tiirnerschaar  vor  ihrem  Scheiden  von 
der  so  angenehm  gelegenen  Stätte  ihrer  Anstrengungen  —  die  gerade  in  die¬ 
sem  Sommer  so  manchen  Schweisstropfen  mehr  gekostet  haben  mögen,  als  in 
andern,  weniger  heissen  Jahren  —  nochmals  in  Ernst  und  Liebe  zu  begrüssen. 
Glückliche  Jugend,  hub  er  an,  der  es  vergönnt  ward,  auch  jetzt  wiederum 
turnend  und  spielend  den  Leib  zu  stärken,  und  dadurch  zugleich  auf  die  Ge¬ 
sundheit  des  Geistes  hinzuwirken;  die  im  Gefühle  des  körperlichen  Wohlseins 


umi  äusserer  Kräftigung  zu  immer  grösserer  Siclierheit  und  Oescliicklichkeit 
fortschreiten  konnte,  und  auch  hier  die  lohenswertlien  Kigenschaften  des 
Fleisses  und  des  (ichorsnms  sich  aneignen  durfte!  Wie  schön,  führte  er  dann 
weiter  aus,  wenn  diese  Tugenden  später  mit  hinaus  in  das  Leben  genommen 
wei*den,  um  auch  dort  sich  in  Arl)eit  und  Tüchtigkeit  zu  bewähren,  und  El¬ 
tern,  wie  Freunde,  die  Ueberzeugung  gewinnen,  dass  auch  der  Turnplatz  mit 
seinen  l’Hichten  und  Anforderungen  dazu  beigetragen  habe,  das  heranwachsende 
Geschlecht  von  allem  Fnedeln  und  Gemeinen  fern  zu  halten.  Dann  „Gott, 
dem  Könige  und  Vaterlande  zu  leben,“  wie  es  in  dem  so  eben  gesungenen 
Turnliede  lautet,  das  bezwecke  auch  die  edle  und  schöne  Turnkunst  Fnd 
um  dafür  zu  begeistern  und  die  jugendlichen  Gemüther  rege  zu  erhalten,  dazu 
sollen  denn  auch  die  rreiszeiehen  mitwirken,  die  zu  bleibenden  Andenken  all¬ 
jährlich  den  tüchtigsten  Turnern  zuerkannt  zu  werden  ptiegen.  —  Nach  er¬ 
folgtem  Namensaufrufe  traten  dann  die  ausgewählten  Gymnasiasten  und  Real¬ 
schüler  vor  — ;  es  waren  von  jeder  Anstalt  drei  Schüler  für  diese  Auszeichnung 
bestimmt  —  und  empfingen  aus  der  Hand  des  ehrwürdigen  llerni  die  mit  dem 
Bildnisse  des  Königs  und  dem  Namen  des  künftigen  Inhabers  geschmückten 
Denkmünzen.  —  Allgemeine,  mit  Begeisterung  aufgenommene  Hochrufe  auf 
den  König  und  die  Lehrer,  in  die  auch  die  schmetternden  Tone  begleitender 
Instrumental-Musik  einfielen,  beendigten  diesen  Theil  der  Festlichkeit.  —  Zum 
Schlüsse  trat  nun  noch  Herr  Kawerau  auf  und  sprach  in  beredten  Worten  ans, 
wie  er  hofle,  dass  auch  der  gegenwärtige  Jahrgang  der  Turner  ebenso  brauch¬ 
bares  Material  für  den  Dienst  im  Staate  und  im  bürgerlichen  Berufe  zu  liefern 
im  Stande  sein  möge ,  als  er  die  freudige  Genugthnung  habe,  dass  dies  bereits 
sonst  schon  geschehen  sei,  wie  er  denn  auf  Reisen  und  in  eigenen  h’rlebnisseii 
erfahren  habe,  dass  man  immer  von  diesen  Anstalten  Zöglinge  erwarte,  die 
dem  guten  Ruf  und  den  anerkannten  Leistungen  derselben  entspräcben.  Fnd 
damit  wünschte  er  allen  Theilnehmern  des  heitern  Festtages  für  das  nächste 
Jahr  ein  gesundes  und  fröhliches  Wiedersehen. 

Centr al-Turn- An stalt  zu  Berlin,  (’ursus  18G8/()9.  Der  neue 
Cursus  1868/09  für  die  Königl.  (’entral-Tuni-Anstalt  zu  Berlin,  dessen  Unter¬ 
richtsdirigent  Stocken,  jetzt  Major  ist,  ist  am  1.  October  für  die  Civil- Eleven 
sowohl  wie  für  die  Militär-Eleven  eröffnet  Morden. 

Militär-Eleven  sind  öö,  darunter  2  Badenser,  3  vom  sächsischen,  2 
I  vom  grossherzoglich  hessischen  Tnippencorps.  Militärlehrer  ist  rremier-Leut- 
i  nant  Ilabelmann,  Lehrer- Assistent  Premier-Leutnant  Besser.  Ausserdem  fun- 
I  giren  7  Offiziere  als  Hülfslehrer. 

i  Civil -Eleven  sind  G8,  und  ausserdem  ein  Hospitant. 

Von  denselben  sind 
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8)  aus  Rheinpreussen  incl.  Holienzollern  10  Eleven. 

9)  aus  Hannover . 4  -  „ 

10)  aus  Hessen -Nassau . 8  „ 

11)  aus  Schleswig -Holstein . 2  „ 

Von  den  Eleven  unterrichten: 

1)  an  Gymnasien,  resp.  Progymnasien  und  Realschulen  18  Eleven,  darunter 

13  als  ordentliche  Gymnasial-  resp."  Realschullehrer  mit  Universitäts¬ 
bildung  ; 

2)  an  Seminarien . 7  Eleven; 

3)  an  städtischen  Schulen  ....  26  „ 

4)  an  Landschulen . 12  „ 

5)  an  einem  Militärwaisenhaus  .  .  1  „ 

Ausserdem  sind  2  Eleven  noch  Schuhimtscandidaten: 

1  Eleve  ist  zugleich  Zögling  der  Zeichnenacademie. 

1  Eleve  Zögling  des  Königl.  Musikinstituts. 

20  Eleven  haben  ihrer  militärischen  Dienstpflicht  genügt,  darunter  3  als 
einjährige  Freiwillige.  Mehreren  Eleven  steht  noch  die  Dienstzeit  bevor,  an¬ 
dere  sind  in  der  Ersatzreserve. 

Noch  gar  nicht  geturnt  haben  blos  3  Eleven,  Turnunterricht  er- 
t heilt  32  Eleven.  Die  Grösse  differirt  zwischen  5'  IP'  und  5'  2"^,  und 
zwar  sind  12  Eleven  über  5'  7"  gross,  13  über  5'  6'',  10  über  5'  5'",  15  5'  4" 
und  darüber,  11  über  5'  5  über  5'  2",  die  übrigen  4  Eleven  darunter. 

Wenn  man  als  mittlere  Mannesgrösse  5'  4^^  bezeichnet,  so  sind  46  Eleven  über, 
20  unter  derselben.  Bemerkenswerth  ist,  dass  in  4  von  den  8  Cursen,  in 
denen  ich  seit  1860  unterrichte,  der  rechte  Flügelmann,  also  der  grösste,  ein 
Westphale  —  3  von  ihnen  aus  dem  Regierungsbezirk  Minden  —  gewesen  ist. 
Das  Alter  difierirt  zwischen  19  und  36  Jahren.  Unter  25  Jahren  sind  27 
Eleven,  25  Jahre  alt  9,  zwischen  25  und  30  Jahren  17,  zwischen  30  und  36 
Jahren  15  Eleven,  üeber  die  Leistungsermittelungen  behalte  ich  mir  spätere 
Mittheilungen  vor.  Als  Lehrer  der  Civil -Eleven  fungiren  ausser  den  beiden 
etatsmässigen  Lehrern  Dr.  Euler  und  Eckler  in  diesem  Cursus  5  Hülfslehrer : 

1)  Fechtmeister  Kropp  vom  Cadettencorps, 

2)  Universitäts-Fechtlehrer  und  Hülfsturnlehrer  Neumann  aus  Berlin, 

3)  Realschullehrer  Hagelberg  aus  Harburg, 

4)  Lehrer  Ebertshäuser  aus  Scheidt,  Regierungsbezirk  Wiesbaden, 

5)  Semiuarlehrer  Kerrl  aus  Hannover. 

Berlin,  October.  Dr,  Euler. 

*—  Nachdem  die  Civillehrer  der  Central- Turn- Anstalt,  Dr.  Euler  und 
Eckler,  im  Jahre  1865  die  Provinzen  Schlesien  und  Brandenburg,  1866 
Sachsen  und  Preussen  behufs  Inspicirung  des  Turnbetriebs  an  allen  höhern 
Unterrichtsanstalten  bereist  hatten ,  liaben  dieselben  in  diesem  Sommer  in  den 
Monaten  August  und  September,  Ersterer  die  Provinz  Posen,  Letzterer  Pom¬ 
mern  zu  gleichem  Zwecke  besucht.  In  Rheinpreussen,  Westphalen  und  Han¬ 
nover  hat  Gymnasiallehrer  Küpper ’s  aus  Bonn  die  Turnrevision  vorge¬ 
nommen. 
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Jahres -Bericht 

Aber  die  Thiltigkeit  dos  Veroiiies  der  IJorliiier  Turnlohrer. 

Ks  ist  wohl  hier  und  dort  die  Klaffe  laut  «owordon,  dass  der  Eifer  für 
das  Turnen  zu  erkalteu  beginne;  nachdem  aut  den  Hauseh  so  vieler  und  so 
lauter  öffentlieher  turnerischer  Festfreuden  die  nüclaerne  Zeit  des  zwar  fröh¬ 
lichen  aber  nicht  inühehisen,  stillen  und  unbeachteten  turnerischen  'I’huns  ge¬ 
folgt  war,  haben  sich  Viele  vom  Vereinsturnen  zuruckgezogen  —  über  deren 
Verlust  die  Kenner  der  Turnsache  nicht  eben  sogar  sehr  betrübt  sind.  Dieser 
Thatsache  gegenüber  freut  sich  der  V'erein  der  Ih’rliiier  'rurnlehrer  vei-sichern 
zu  können,  dass  für  das  Schulturnen  nicht  nur  kein  Kückschritt  zu  berichten 
ist,  sondern  dass  dasselbe  iin  (legeutheil  an  Umfang  wie  an  Vertiefung  inner¬ 
halb  des  Kreises  gewonnen  hat,  welchen  die  Mitglieder  des  Vereins  iibcrblicken 
zu  können  in  der  Lage  sind. 

Die  eirunde  tur  diesen  erfreulichen  Fortschntt  dürften  ausser  in  der  un¬ 
ermüdlichen  und  erfolgreichen  Fürsorge  und  riiatigkeit  unserer  höchsten  König¬ 
lichen  Behörden  vorzüglich  darin  zu  tinden  sein,  dass  sich  die  Anschauungen 
des  Vereinig  in  immer  weiteren  für  das  Schulturnen  wichtigen  und  ja  auch 
stets  mit  dem  erfreulichsten  Wohlwollen  erfüllten  Kreisen  mehr  (»eltung  zu 
verschafl'en  begonnen  haben,  als  es  früher  wohl  geglückt  war.  So  viel  steht 
jetzt  überall  mindestens  fest,  dass  d;is  Schulturnen  durchaus  vom  Vereinsturnen 
zu  unterscheiden  und  also  auch  zu  trennen  sei ;  dass  für  jenes  in  anderer 
Weise  als  für  dieses  gesorgt  wenlen  müsse,  da  es  eben  am  besten  im  engsten 
Anschluss  an  den  nbrigen  Schulbrauch  und  Schulunterricht  gedeiht.  —  Mit 
freudiger  Cieiiugthuung  hat  der  Verein  daher  die  Frbauung  von  melireren  kleinen 
Turnhallen  (der  Name  „Turnschuiipen“  entspricht  weder  ilircr  (Irösse  noch 
ihrer  Ausstattung)  innerhalb  unserer  Stadt  begrüsst,  welche  in  unmittelbarer 
Nahe  von  Schulen  gelegen,  mit  meist  zweckmässiger  Kinrichtung  versehen 
sind,  und  mit  dem  grössten  Interesse  und  den  besten  Wiinschen  folgt  er  der 
Pmtwickelung  des  Mädchenturnens,  wie  es  nun  auch  die  städtischen  Behörden, 
nach  Vorgang  einiger  weniger  Privaten,  in  der  Victoria -Schule  zu  betreiben 
begonnen  haben. 

Beruhigende  Kröfi'nungen  und  Zusicherungen  sind  dem  Verein  darüber 
zugegangen,  dass  die  für  die  gesammte  deutsche  Turuerwelt  so  wichtige  Ange¬ 
legenheit  des  Jahndeukmals  nicht  in’s  Stocken  gerathen  sei,  sondern  in 
nicht  zu  ferner  Zukunft  einer  befriedigenden  Erledigung  entgegen  gehe. 

I)em  von  Darinstadt  her  angeregten  Gedanken:  auch  dein  gerade  um  das 
Schulturnen  so  hoch  verdienten  Adolf  Spiess  ein  I)cnkmal  zu  setzen,  liat 
der  Verein  kräftige  Unterstützung  dadurch  zu  verleihen  gemeint,  dass  er  einen 
besonderen  Ausschuss  von  fünf  Mitgliedern  erwählte,  welcher  durch  einen 
Aufruf  und  durch  Geldsammlungen  für  diese  Angelegenheit  innerhalb  ITeussens 
und  insbesondere  in  Berlin  thätig  sein  möchte;  —  und,  cs  darf  dankbar  hinzu¬ 
gesetzt  werden,  die  Bemühungen  dieses  Fünferausschusscs  sind  nicht  ohne 
reichliche  Erfolge  geblieben. 

Der  Verein  hat  sow’ohl  an  ordentlichen  als  auch  an  ausserordentlichen 
Mitgliedern  zugenommen  und  im  abgelaufenen  Geschäftsjahre  11  Sitzungen 
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gehalten:  7  längere  Vorträge,  mehrere  kleine  Mittheilungen,  so  wie  ein  aus¬ 
führlicher  Bericht,  für  welchen  wir  dem  Turnlehrer  Herrn  Steudel  jun.  in 
Stade  zu  danken  hatten,  gelangten  zu  eingehenderer  Besprechung. 

Die  Reihe  der  Vorträge  wurde  eröffnet  durch  Herrn  Fleischmann, 
welcher  über  „den  Lehrplan  der  städtischen  Turnhalle“  sprach,  zugleich  auch 
einen  bis  in  das  Einzelne  ausgearbeiteten  solchen  Plan  vorlegte.  Der  Verein 
erkannte  mit  Freude  und  Genugthuung  das  geschickte  und  erfolgreiche  Streben 
an,  welches  darauf  gerichtet  ist,  trotz  mancherlei  ungünstiger  Umstände,  das 
Schulturnen  auch  in  der  grossen  Halle  den  Grundsätzen  möglichst  entsprechend 
einzurichten,  zu  welchen  sich  der  Verein  bekennt:  nämlich  so,  dass  es  sich 
dem  übrigen  Schulorganismus  so  viel  als  thunlich  und  so  viel  als  zweckmässig 
ist,  anschliesst. 

Herr  Rudolph  Schnitze  machte  reichhaltige  Mittheilungeu  über  den 
Betrieb  des  Turnens  an  der  Victoria -Schule;  es  ist  diese  die  erste  städtische 
Töchterschule,  an  welcher  das  Turnen  als  Uiiterrichtsgegenstand  eingeführt 
worden  ist!  Die  Erfolge  sind  in  hohem  Grade  erfreulich:  die  Methode  ent¬ 
spricht  den  bekannten  Anschauungen  des  Vereins.  Wir  wünschen  der  Ent¬ 
wickelung  dieses  höchst  wichtigen  Theiles  der  Jugenderziehung  Gedeihen  und 
hoffen,  das  Turnen  werde  sich  nun  auch  in  den  anderen  Mädchenschulen 
schneller  den  ihm  gebührenden  und  so  sehr  nöthigeu  Platz  erobern,  nachdem 
thatsächlich  die  irrigen  Anschauungen  widerlegt  sind,  welche  über  das  Mäd-^ 
chenturnen  leider  noch  so  vielfach  obwalten. 

Herr  Euler  theilte  dem  Verein  denjenigen  Vortrag  über  „das  Exercireu 
bei  Schulen“  mit,  welchen  er  ursprünglich  für  den  Stuttgarter  Turnlehrer  tag 
bestimmt  hatte.  Bei  Gelegenheit  der  Besprechung  dieser  höchst  dankens- 
werthen  Arbeit,  vereinigten  wir  uns  über  folgende  zwei  Sätze : 

1)  Exercir-Uebimgen,  welche  über  die  einfachsten  taktischen  Bewegungen 
hinausgehen,  neben  dem  Turnen  zu  treiben,  ist  überflüssig,  anstatt  des 
Turnens ,  verwerflich. 

2)  Gewehr-  und  Waffenübungen  als  militärische  Vorübungen  sind  gar  nicht 
zu  betreiben. 

Der  Schulvorsteher  Herr  Luther  hierselbst  hat  gemäss  den  Vorschlägen 
und  unter  Beihülfe  des  Herrn  Kluge  seinen  40  Fuss  langen,  17'  breiten  und 
12'  hohen  Hörsaal  mit  einem  Kostenaufwande  von  nur  350  Thaleru  zu  einem 
Turnraum  einrichten  lassen,  so  dass  in  demselben  klassenweis  geturnt  werden 
kann.  Ueber  die  Einrichtung  dieses  Saales  machte  Herr  Kluge  dem  Verein 
höchst  schätzenswerthe  Mittheilungen  und  erläuterte  dieselben  an  sehr  klaren 
Zeichnungen.  Nachdem  sich  eine  grössere  Anzahl  von  S^ereinsmitgliedern 
überdies  durch  den  Augenschein  von  der  Zweckmässigkeit  der  Turngeräth¬ 
einrichtungen  überzeugt  hatte,  die  einerseits  sehr  schnell  aufgestellt  werden 
können,  anderseits  im  Saale  selbst  bei  Seite  gestellt  denselben  ip  keiner  Weise 
verunzieren,  so  dass  er  als  Aula  vollständig  benutzbar  bleibt,  bekannte  sich 
der  Verein  gern  zu  der  Ueberzeugung,  dass  in  der  That  an  vielen  Schulen, 
für  welche  eine  besondere  Turnhalle  wegen  der  Ungunst  der  äusseren  Um¬ 
stände  unerreichbar  ist,  mit  gutem  Erfolge  in  ähnlicher  Weise,  wie  es  bei 
Herrn  Luther  geschehen,  der  Hörsaal  sich  in  einen  zweckmässigen  Turnsaal 
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umwaiuleln  lassen  dürfte,  ohne  dass  dadureh  seiner  Schönheit  oder  seiner 

sonstigen  Hestiinnuin'j  Kintrag  zu  geschehen  hrauchte.  Zu  unserer  Freude 

sind  in  der  neuesten  Zeit  aucli  bereits  drei  luesige  Schnlvorstelier  dem  Itei- 
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spiele  des  Herrn  Luther  gefolgt. 

Herr  Kudolph  Schnitze  U*ug  dem  Verein  die  Grundsätze  vor,  welche 
er  bei  Aufstellung  der  Schüler  an  den  Geräthen  befolgt  wissen  wolle,  so  wie 
—  unter  Zugrundelegung  geschickt  angelegter  Zeichnungen  —  die  verschie¬ 
denen  Arten  der  Aufstellungen,  welche  er  beim  Turnen  in  der  grossen  Halle 
innehalten  lasse.  Der  Verein  billigte  vollständig  die  Gesichtspunkte,  von 
denen  aus  der  Vortragende  die  Aufstellungen  anordnet,  und  welche  ang<*ilentet 
werden  durrh  die  Fonlerungen:  der  Lehrer  muss  stets  alle  Schüler  über¬ 
blicken  können  und  jeder  Schüler  muss  im  Stunde  sein ,  die  Ausführung  der 
Febuugeii  durch  seine  Mitschüler  zu  sehen,  um  iusbesondere  auch  aus  deren 
Fehlern  lernen  zu  können.  Hiernach  ergab  sich  als  beste  Aufstellungslinic 
au  Harren  und  Keck  ein  flacher  Hogen ,  dagt‘gen  ein  Kreis  am  Kundlauf  und 
Klettergerüst,  ein  Haken  an  den  Schwebestaugen  u.  s.  w. 

Herr  Wendland  machte  Mittheilungen  über  die  Verhandlungen,  welche 
die  Directoren  -  C’onferenz  der  l’rovinz  Hosen  in  Hetreff  des  Turnens  geführt, 
und  denen  der  Verein  mit  lebhaftem  Interesse  folitte,  da  ja  auch  sie  für  die 
Forderung  des  Schulturnens  von  hervorragend(*r  Wichtigkeit  sind,  —  wenn¬ 
gleich  er  sich  nicht  allen  dort 'ausgesprochenen  Ansichten  glaubte  anschliesscn 
zu  dürfen;  z.  H.  hielt  er  die  Verlegung  des  Turnunterrichtes  auf  die  kühleren 
Nachmittagsstunden  während  des  Sommers  tiir  besser  als  die  vorgeschlagcne 
sehr  kiinstliche  Fanschaclitelung  des  Turnens  zwischen  die  übrigen  Lnlerrichts- 
stunden;  auch  konnte  er  die  Vortrefllichkeit  des  Methner’schcn  Leitfadens 
durchaus  nicht  in  der  Weise  anerkennen,  wie  sie  in  jener  Conferenz  gefordert 
w-oiHlen  ist. 

Den  letzten  Vortrag  hielt  Herr  Wolfgart,  welcher  sich  in  sehr  ein¬ 
gehender  Weise  über  „die  Methode  des  Turnunterrichtes“  verbreitete.  Im  An¬ 
schluss  daran  einigten  wir  uns  über  folgende  Hunkte:  Vorturner  als  selbst¬ 
ständige  Lehrer  sind  beim  Schulturnen  zu  verwerfen,  als  Vorbilder  und 
Hülfegebende  unter  Anleitung  des  Lehrere  zu  verwenden. 

Der  Gesang  von  Volks-  und  Vaterlandsliedcrn  möge  bei  Gelegenheit  des 
Turnens  regelmässig  gepflegt  werden.  Die  turnerische  h’eier  vaterländischer 
Gedenktage  im  Anschluss  au  eine  etwaige  Schulfeier  ist  wünschenswerih. 

Unter  den  kürzeren  Mittheilungen  dürfte  hervorz.uhebeii  sein,  die  durch 
Herrn  Ec  kl  er  vorgeführte  Zusammenstellung  der  amtlichen  Verordnungen, 
welche  im  Laufe  der  letzten  Jahre  in  Bezug  auf  das  Turnen  sind  erlassen 
worden.  Es  ging  daraus  nämlich  heiwor,  dass  die  .Vuschauungen,  welche  der* 
Verein  seit  langer  Zeit  bekanntlich  vertritt,  in  der  erfreulichsten  lleberein- 
stimniung  mit  jenen  Verordnungen  der  höchsten  Staatsbehörden  stehen ;  nur 
wurde  bemerkt,  dass  zwar  in  vielen  der  Verordnungen  des  hohen  Ministeriums 
das  Turnen  „  integrirender  'I  heil  des  Schulunterrichtes  lür  die  männliche  Ju¬ 
gend“  genannt  wird,  noch  nicht  aber  —  w’ie  der  Verein  es  wünscht  —  „obli¬ 
gatorischer  Uuterrichtsgegenstand  für  die  gesammte  Schuljugend.“ 
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Mit  freudigem  Interesse  folgt  der  Verein  den  Bemühungen  der  städti¬ 
schen  Behörden ,  sowie  einiger  Privatpersonen , .  welche  darauf  gerichtet  sind^ 
zweckmässige  Spielplätze  für  die  Jugend  herzustellen;  beschäftigt  er  selber 
sich  doch  bereits  seit  Jahren  mit  dieser  besonders  für  grosse  Städte  durchaus 
unabweisbaren  Forderung  der  Jugend!  Dagegen  widerspricht  er  auf  das  Ent¬ 
schiedenste  der  Ansicht,  dass  im  Sommer  das  Spielen  an  Stelle  des  Turnens 
zu  treiben  sei.  Endlich  wurde  —  wie  schon  oben  erwähnt  worden  ist  —  der 
Verein  durch  einen  sehr  ausführlichen  Bericht  erfreut,  den  unser  auswärtiges 
Mitglied  Herr  Steudel  jun,  über  die  Turnverhältnisse  zu  Stade  einzuschicken 
die  Freundlichkeit  hatte;  es  ist  dies  der  erste  Bericht,  den  wir  aus  einer  Neu- 
preussischen  Provinz  erhielten.  Wir  haben  daraus  ersehen,  dass  wenn  auch 
manches  früher  wohl  geschehen  sein  mag,  um  das  Turnen  in  jenen  Landes- 
theilen  zu  fördern,  es  doch  noch  gar  sehr  des  frischen  lebenskräftigen  und 
lebensfrohen  Zuges  bedarf,  um  dem  Schulturnen  zu  derjenigen  Stellung  und 
Ausdehnung  zu  verhelfen,  die  es  den  Wünschen  und  Bestrebungen  des  Ver¬ 
eins  gemäss  in  allen  deutschen  Landen  haben  soll. 

Berlin,  im  October  1868. 

Im  Aufträge  des  Vereins  der  Berliner  Turnlehrer. 

Adolf  Wendland. 

Oesterreich.  Aus  dem  Salzburger  Landtag  vom  23.  September.  Bei 
Berathung  des  Schulgesetzes  beantragte  der  Schiilausschuss  bei  §  8  auch  das 
Turnen  als  obligaten  Lehrgegenstand.  Die  Abgeordneten  Gschnitzer  und 
Dr.  Horn  vertheidigten  den  Antrag,  legten  die  Wichtigkeit  des  Turnens  dar, 
wiesen  die  Nothwendigkeit  des  Turnens  auch  mit  Beziehung  auf  das  neue 
Wehrgesetz  nach  und  erörterten  mit  Wärme,  wie  zweckmässig  und  unerläss¬ 
lich  es  sei,  dass  auch  die  körperliche  Entwickelung  mit  der  geistigen  Hand  in 
Hand  gehe.  Es  sei  deshalb  gerechtfertigt,  wenn  bezüglich  des  Turnens  ein 
gelinder  Zwang  auf  die  Eltern  und  Söhne  ausgeübt  werde.  Trotz  dieser  warmen 
Vertheidigung  fiel  der  Antrag  mit  8  gegen  16  Stimmen. 

—  »Die  Stadtschule  zu  Straussberg  vor  40  -50  Jahren.  Er¬ 
innerungen  eines  ehemaligen  Schülers  derselben  in  jener  Zeit.“ 

In  diesem  trefflich  geschriebenen  Aufsatz  im  Schulblatt  für  die  Provinz 
Brandenburg  1868,  wird  S.  153  eine  Schilderung  des  damaligen  Jugendtreibens 
gegeben,  die  wohl  eine  Aufnahme  in  den  „Neuen  Jahrbüchern  der  Turnkunst“ 
verdient. 

„Kräftig  zu  Wanderungen  machten  uns  die  Leibesübungen,  die  wir 
für  uns  selbst  trieben,  denn  einen  geregelten  Turnunterricht  gab  es  damals 
in  der  Schule  noch  nicht.  Nicht  blos  die  Plätze  in  und  vor  der  Stadt,  auch 
der  prächtige,  grosse  See,  an  dem  sie  liegt,  boten  uns  Stellen  und  Gelegen¬ 
heit  zu  den  verschiedensten  Uebuugen,  die  je  nach  den  Jahreszeiten  abwech¬ 
selten.  Da  wurde  im  Sommer  Ball  geschlagen.  Greifen,  Lange  -  Leinwand, 
Verstecken  etc.  gespielt,  im  See  wurde  gebadet,  schwimmen  lernte  Einer  vom 
Andern,  und  Manche,  brachten  es  darin  zu  der  Fertigkeit,  über  den  eine  Vier¬ 
telmeile  breiten  See  hinüber  und  zurück  zu  schwimmen.  Zuweilen  liehen  uns 
auch  die  Fischer  einen  Kahn,  da  lernte  man  rudern  und  den  Kahn  lenken. 
Im  Winter  aber  bot  der  See  die  schönste  Eisfläche  zum  Schlittschuhlaufen, 


der  beschiiecte  Marktplatz  aber  die  besti*  (Jelegenheit  zum  Schlittenfaliren. 

^  Kr  lie^t  auf  einem  IIii}<el,  der  sich  nach  der  grossen  Strasse  zu  senkt,  und 
über  diese  weg  setzt  sicli  die  Senkung  in  eine  andere  Strasse  fort.  Ks  be¬ 
durfte  oben  auf  dem  Marktplatz  nur  eines  Anstosses  für  den  Schlitten,  um 
schnell  und  immer  schneller  hinabzuschiessen.  Zwei,  drei  Knaben  sassen  auf 
dem  Schlitten,  einer  stand  hinten  auf  den  Kufen  und  steuerte.  War  aber  die 
Bahn  glatt  geworden,  diuin  liess  man  die  Schlitten  weg,  zog  Holzpantinen  au 
und  schlitterte  in  langer  Reihe  liinter  einander  von  oben  herunter.  Es  war 
das  wohl  nicht  ohne  Gefahr,  aber  man  lernte  ihr  in’s  Gesicht  schauen,  und 
sie  vermeiden,  man  bekam  Mulh  und  Vertrauen  zu  sich  selbst.  —  Der  Platz 
um  die  Kirche  war  in  grosse  Rasentlecke  ahgethoilt,  die  eingehegt  waren  mit 
etwa  drei  Fiiss  hohen  Tragpfosten,  auf.  denen  runde  Stämme  lagen.  Da  galt 
es,  auf  diesen  um  ein  ganzes  Viereck  herumzulaufen,  ohne  herabzufallen;  die 
glatten  Gartenwege  aber  gaben  die  beste  rnterlage  und  Bahn,  den  Kreisel 
auf  ihr  zu  treiben.  Schlug  es  aber  12  l  hr,  dann  hörte  jedes  Spiel  auf,  man 
eilte  zum  Eingänge,  des  Thurme.s.  Da  kam  der  alte,  silberhaarige,  freundliche, 
und  von  uns  Allen  hochgeliebte  Kantor  Prawitz,  um  „Beteglocke“  zu  schlagen. 
Hatten  wir  ihm  dabei  geholfen,  dann  ging  es,  der  Herr  Kantor  voran  und  so 
rasch,  dass  wir  Muhe  hatten,  ihm  zu  folgen,  die  holum  Trej)pen  hinauf  zur 
Ihurnmhr,  an  der  wir  die  schweren  Gewichte  aufwanden.  Dann  öfi’nete  er 
die  Luken,  zog  sein  Fernrohr  hervor  und  liess  uns  durchschen.  Von  ihm 

haben  vsir  den  Mechanismus  der  thr  und  die  Einrichtung  des  Fernrohres 
kennen  gelernt.“ 

Dresden,  2.  November.  Die  alljährlichen  Turnlehrerprüfungen 
bei  der  königl.  Turnlehrerbildiingsanstalt  haben  diesmal  am  {).  September  und 
20.  October  unter  dem  Vorsitze  des  Herrn  geh.  Kirchen  -  und  Schulraths  Dr. 
(lilbert  stattgefunden.  Es  sind  auf  Grund  derselben  21  Turnlehrer  mit  Zeug- 
uissen  versehen  worden,  welche  dieselben  theils  zur  Ertheilung  von  Turn¬ 
unterricht  an  Eleinentarvolksschulen ,  theils  zur  Febernahme  des  Turnunter¬ 
richts  an  hohem  Schulen,  wie  zur  selbstständigen  Leitung  einer  Turnanstalt 
b(Tühigen.  Zu  dem  diesjährigen  Extracursus  bei  der  Turnlehreranstalt  waren 
Lehrer  aus  Chemnitz,  Geier,  Reudnitz,  Neu -Schönefeld,  Stollberg  und  Zscho¬ 
pau  entsendet  worden,  an  welchen  Orten  mit  Einführung  des  geordneten  Schul¬ 
turnunterrichts  vorgegangen  wird.  Auch  von  auswärts  wurden  diese  Turn- 
lehrercurse  benutzt,  indem  die  braunschweigsche  Regierung  zwei  Gymnasial¬ 
lehrer  dazu  entsandte,  ebenso  aus  Asch  in  Böhmen  und  aus  Helsingfors  in 
hinnland  Turnlehrer  zu  diesem  Zwecke  hier  verweilten,  theils  noch  verweilen. 

(Dresdii.  Journ.) 

Dresden,  im  November.  Im  Jahre  1SG2  nahm  ein  üniiländischer  Semi¬ 
narlehrer  Karl  Gustav  Göös  aus  Helsingfors  bei  hiesiger  Turnlehrer-Bildungs¬ 
anstalt  an  einem  Lehrcurse  Theil,  um  sich  für  üehernahme  des  Turnunterrichtes 
an  einem  neu  zu  errichtenden  Seminar  vorzubereiten.  Jetzt  gelangt  eine  Schrift 
in  fiunländischer  Sprache  hierher  unter  dem  Titel ;  „  Woimistalun  Harjoitus  — 
Oppi,  75  kuwalla  selitetty.  Kansakoulujen  tarpe('k8i  kirjoittanut  K.  Göös. 
Hämeenlinnassa ,  painannt  G.  E,  Euren,  y,\  1868.  Omalla  kustannuksella.“ 
(Praktische  Anweisung  zu  Leibesübungen  oder  Anleitung  zur  Ausübung  der 
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Turnkunst  mit  75  erläuternden  Holzschnitten.  Für  Volksschulen  herausgegeben 
von  K.  Göös.  Tavastellus  1868),  welche  vorwiegend  die  Elemente  des  deut¬ 
schen  Turnens  aufgenommen  hat.  Diese  Schrift  ist  deshalb  bemerkenswerth, 
weil  es  überhaupt  die  erste  Schrift  ist,  die  in  finnländischer  Sprache 
über  Turnen  erschienen. 

Dresden,  im  November.  Bei  hiesiger  Turnlehrerbildungsanstalt  haben 
jüngst  folgende  Lehrer  die  Prüfung  für  das  Turnlehreramt  bestanden: 

I.  Für  Uebernahme  des  Turnunterrichts  bei  den  Elementarvolksschulen 
nach  Ministerialverordnung  vom  20.  Mai  1863:  A.  Böhme,  Bürgerschullehrer 
in  Zschopau,  R.  A.  Hesky,  Lehrer  in  Dörsel  bei  Geyer,  F.  E.  G.  ^Klink- 
hardt,  Bürgerschullehrer  in  Chemnitz,  K.  F.  A.  Kresse,  Lehrer  in  Reudnitz 
bei  Leipzig,  F.  E.  Ranft,  Bürgerschullehrer  in  Chemnitz,  L.  Th.  Rössel, 
Bürgerschullehrer  in  Stolberg,  A.  Fr.  Werner,  Lehrer  in  Reudnitz  bei  Leipzig, 

II.  Nach  Massgabe  des  Regulativs  vom  14.  April  1857:  R.  Frank,  Bür¬ 
gerschullehrer  in  Pulsnitz,  0.  Beier,  Lehrer  der  Waisenhausschule  in  Dresden, 
P.  Bergmann,  Lehrer  an  der  kath.  Hauptschule  in  Dresden,  H.  Bornowsky, 
Schulamtscandidat,  C.  Th.  Ehrentraut,  Lehrer  an  der  evangelischen  Frei¬ 
schule  in  Dresden,  W.  Kalix,  Lehrer  an  der  6.  Bezirksschule  in  Dresden, 
E.  Kiessling,  Lehrer  an  der  9.  Bezirksschule,  Fr.  Missbach,  Lehrer  an 
der  Schule  zu  Rath  und  That  in  Dresden,  L.  Hanicke,  Lehrer  an  der  1. 
Gemeindeschule  in  Dresden,  E.  Nächster,  Lehrer  an  der  Schule  in  Dresden- 
Neudorf,  E.  Knot,  Institutslehrer  in  Dresden,  C.  Wagner,  Lehrer  an  der 
1.  Bezirksschule  in  Dresden,  Zuschke,  Lehrer  an  der  kath.  Gemeiudeschule 
in  Dresden. 

Wien,  6,  November.  Der  hiesige  Männer-Turnverein  hat  endlich,  nach¬ 
dem  er  auf  eine  im  Mai  an  den  Gemeinderath  gerichtete  Eingabe  um  mieth- 
weise  Ueberlassung  von  Localitätcn  im  Eszterhazy- Palais  bis  nun  —  im  No- 
veinbei’  —  keine  Antwort  erhielt,  ein  entsprechendes  Local  für  seine  Thätigkeit 
gefunden.  Eine  im  fürstlich  Liechtenstein’schen  Gebäude,  Rossau,  Liechten¬ 
steinstrasse  Nr.  36,  befindliche  grosse  Halle  wurde  für  die  Turnzwecke  adoptirt 
und  bietet  nun,  vollkommen  eingerichtet,  heizbar  und  mit  Gas  beleuchtet,  einen 
freundlichen,  sehr  geräumigen  Turnplatz,  welcher  Montag  den  2.  November 
d.  J.  eröffnet  wurde.  Derselbe  ist  16  Klafter  lang,  durchgängig  über  5  Klafter 
breit  und  hat  Raum  für  die  gleichzeitige  Beschäftigung  von  7  Riegen.  Die 
Studirenden  des  Schotten-Gymnasiums,  sowie  die  Schüler  der  Buchmann’schen 
Schule  erfüllen  an  ihren  Uebungstagen  die  hellerleuchteten  Räume.  Um  mehr¬ 
fachen  Wünschen  zu  entsprechen,  hat  der  Turnrath  Vorsorge  getroffen,  dass 
auch  in  diesem  Winter  wieder  für  Herren  vorgerückteren  Alters  eine  beson¬ 
dere  Riege  gebildet  werde,  sowie  auch  der  Turnunterricht  für  Damen  in  den 
Nachmittagsstimden  ertheilt  wird.  Für  den  Fechtunterricht  wurden  neuerdings 
bedeutende  Nachschaffungen  an  Geräthen  gemacht,  und  so  erwartet  der  Verein, 
dass  ihm  die  bisherige  freundliche  Theilnahme  des  Publikums  auch  in  das 
neue  Local  folgen  wird. 


In  Sachen  der  „weihliclien  Tnrnknnst“. 


Von  M.  Kloss. 


Ks  war  zu  Anfänge  der  Fünfziger  Jahre,  als  der  Schreiber 
dieser  Zeilen  Veranlassung  erhielt,  einer  grösseren  Abtheilung 
von  Mädchen  aus  den  höchsten  Ständen  Turnunterricht  zu  er- 
t heilen.  Ks  war  das  meine  erste  praktische  Wirksamkeit  auf 
diesem  Uebiete,  und  die  mir  gestellte  Aufgabe  war  keine  leichte, 
da  gerade  in  den  hier  in  Betracht  kommenden  Kreisen  viele  Vor- 
urtheile  gegen  das  Mädchenturnen  herrschten,  auch  die  damals 
vorhandene  Literatur  im  Ganzen  mit  Itath  wenig  aushal£,  da  das 
einzig  brauchbare  Buch,  das  Schulturnbuch  von  Spiess,  nur  die 
für  Mädchen  passenden  Turnübungen  bezeichiiete.  Natürlich 
konnte  hier  nur  auf  Grund  der  Spiess’schen  Arbeiten  weiter  ge¬ 
baut  werden.  Aber  auch  viele  der  Spiess’schen  Uebungen  fanden 
Widers})ruch  bei  einigen  Müttern,  welche  den  Uebungsstunden 
stets  beiwohnten.  Selbst  Freiübungen  erregten  hin  und  wieder 
Bedenken,  und  noch  mehr  häuften  sich  solche  rigoristische  Aus¬ 
stellungen  den  Uebungen  an  den  Turngeräthen  gegenüber.  Auch 
die  Hausärzte  redeten  mit  hinein,  wenn  sie  den  'rurnübungen 
der  Mädchen  zuweilen  beiwohnten.  Solchem  Publikum  gegenüber 
musste  Alles  aufgeboten  werden,  um  für  die  Auswahl  der  Turn¬ 
übungen,  wie  auch  für  die  methodische  Behandlung  derselben 
eine  sticlihaltige  Grundlage  zu  gewinnen.  Für  den  hygienischen 
Theil  dieser  Krmittelungen  waren  die  Vorarbeiten  der  Turnärzte, 
wie  Kichter,  Bock,  Schreher,  Berend,  Stendel  u.  A.  massgebend. 
Ganz  besonders  wichtig  wurde  aber  dem  Bef.  ein  weiterer  Ver¬ 
kehr  über  hier  einschlageiide  Gegenstände  mit  dem  damaligen 
hiesigen  Leibarzte  I)r.  v.  Ammon,  dessen  wissenschaftlichen  Ar¬ 
beiten  und  praktische  Thätigkeit  ihn  als  einen  competenten  Richter 
in  allen  Fragen  erscheinen  Hessen,  die  sich  auf  weibliches  \Vesen 
und  lieben  bezogen.  l)r.  v.  Ammon  hatte  specielles  Interesse 
für  jene  Bestrebungen  auf  Kinführung  des  Mädchenturnens  und 
in  allen  Fällen,  wo  es  galt,  Zweifel  über  die  Zulässigkeit  von 
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Turnübungen  zu  heben,  oder  eigenthümliche  Erscheinungen  als 
Folgen  des  Turnens  zu  erklären  oder  zu  verwerthen,  oder  zeit¬ 
weilige  Beschränkung  dek  Leibesübung  im  Allgemeinen  oder  bei 
speciellen  Uebungen  eintreten  zu  lassen,  sorgte  er  für  Rath,  oder 
bezeichnete  Schriften,  welche  als  Wegweiser  dienen  konnten.  In 
einem  einzelnen  Falle,  wo  es  noch  ganz  besonders  galt,  die  Hülfs- 
mittel  des  Turnens  sorgfältig  auszuwählen  und  nach  ihrem  ge¬ 
sundheitlichen  und  körperbildenden  Werthe  abzuwägen,  hatte 
Dr.  V.  Ammon  offizielle  Veranlassung  für  Entwerfung  eines  gym¬ 
nastischen  Lehrplans  für  Mädchen  mitzuwirken.  Später  gelang 
es,  bei  einer  öffentlichen  Mädchenschule  den  Turnunterricht  auf¬ 
zunehmen.  Unter  dem  Einflüsse  dieser  Thätigkeit  ging  Ref.  an 
die  Bearbeitung  der  Schrift:  „Weibliche  Turnkunst.  Ein  Bildungs¬ 
mittel  zur  Förderung  der  Gesundheit  und  Anmuth  des  Frauen¬ 
geschlechtes.  Für  Eltern,  Lehrer  und  Erzieherinnen  bearbeitet. 
Leipzig,  Weber.  1.  Aufl.  1855,  2.  Aufl.  Ebend.  1867.“ 

Wenn  es  dem  Verf.  auf  der  einen  Seite  darauf  ankam,  mit 
diesem  Werke  Propaganda  für  das  Mädchenturnen  in  den  be- 
zeichneten  Kreisen  zu  machen,  so  sollten  zugleich  mit  dem  ge¬ 
botenen  Unterrichtsmaterial  die  weiblichen  Turnübungen  geboten 
werden,  wie  sie  für  den  Privatturnunterricht  oder  beim  Turnen 
von  Mädchenklassen  zur  Einwendung  kommen.  Seinen  Zweck  er¬ 
reichte  das  Buch  auch  vollständig;  denn  es  kamen  bald  nach 
seinem  Erscheinen  aus  der  Nähe  und  Ferne  zahlreiche  zustim¬ 
mende  Zuschriften  von  Leuten,  für  welche  das  Buch  eben  be¬ 
rechnet  war,  von  Directoren  weiblicher  Erziehungsanstalten,  von 
Medizinern ,  von  Schulräthen  und  natürlich  auch  von  Turnlehrern 
und  Turnlehrerinnen.  Unter  Letzteren  war  es  z.  B.  der  Turn¬ 
lehrer  Schmidt  in  Prag,  welcher  in  längerer  Zuschrift  darlegte, 
wie  ihm  dieses  Buch  der  erste  brauchbare  Wegweiser  für  den 
Mädchenturnunterricht  geworden  sei.  In  dem  Lehrerinnenseminar 
des  Director  Fröhlich  in  Bern  hatte  eine  Abtheilung  der  cursi- 
renden  Lehrerinnen  sich  einzig  an  der  Hand  der  „weiblichen 
Turnkunst“  mit  dieser  Disciplin  bekannt  gemacht;  ein  Gleiches 
berichtete  Prof.  Holst  aus  Dorpat  und  Andere  noch  aus  vielen 
anderen  Orten.  Auf  Grund  der  Schrift  fuhr  Ref.  fort,  dem  Mäd¬ 
chenturnen  weitere  Verbreitung  zu  geben  durch  eigene  Lehrcurse 
für  Turnlehrerinnen,  woran  bis  jetzt  sechs  mit  102  Theilnehme- 
rinnen  abgehalten  wurden;  mehrere  derselben  haben  eine  erfolg¬ 
reiche  Thätigkeit  für  das  Mädchenturnen  entwickelt.  Auch  in 
besonderer  Sendung  kamen  Lehrerinnen  von  auswärts  nach 
Dresden,  die  auf  Grund  der  „weiblichen  Turnkunst“  sich  mit  der 
Praxis  des  Mädchenturnens  bekannt  machten,  das  nach  und  nach 
hier  immer  grössere  Ausdehnung  erhalten  hat.  Fast  tagtäglich 
wird  diese  Lehre  der  weiblichen  Turnkunst,  wie  sie  in  ihren 
Grundzügen  in  jenem  Buche  dargelegt  ist,  für  die  verschiedenen 


Altersstufen  vor  Augen  geführt,  und  wolil  Tausende  von  Leuten 
aus  den  verschiedensten  Standen,  namentlich  aber  aus  dem 
Lehrerstande,  haben  zu  Nutz  und  Frommen  der  Sache  davon 
Kennlniss  genommen.  Was  die  weibliche  Turnkunst  theoretisch 
weiter  ausführt,  wird  hier  praktisch  dargelegt,  und  notorisch  ist 
es,  dass  jenes  erk  vielen  Lehrern  und  Lehrerinnen  zur  Orien- 
tirung  auf  dem  (Jebiete  des  Mädchenturnens  wesentliche  Dienste 
geleistet  hat.  Inzwischen  war  jenes  lUich  in  zweiter  Auflage  er¬ 
schienen,  die,  obschon  in  der  alten  Ausgabe  drei  volle  Druck¬ 
bogen  gestrichen  wurden,  doch  durch  Zu-  und  Umarbeitungen 
um  78  Seiten  stärker  geworden  ist,  als  die  erste.  *=)  Durch 
starkes  Papier,  grossen  Druck  und  Illustrationen  ist  das  Huch 
ohne  Schuld  des  Verfassers  ziemlich  umfänglich  geworden,  wo¬ 
mit  ein  höherer  Preis  zusammenhängt,  der  seine  Verbreitung 
beeinträchtigen  könnte.  Doch  das  ist  mehr  äussere  Nebensache; 
als  Hauptsache  bleibt  es  stehen,  dass  das  Huch  jahrelang  dein 
Mädchenturnen  seine  guten  Dienste  geleistet  hat  und  hoflfentlich 
damit  auch  ferner  sich  als  wirksam  erweisen  wird.  Diesen  fak¬ 
tischen  Ergebnissen  gegenüber  wird  das  l^uch  von  Herrn  Dr.  Lion 
in  Leipzig  im  „Pädagogischen  Jahresbericht  von  Lüben^  mit  fol¬ 
genden  Worten  abgefertigt,  die  wir  unsern  Lesern  nicht  vor¬ 
enthalten  wollen: 

„Ein  Buch,  dessen  äussere  Ausstattung  zu  dem  innern  WeiihQ  fast 
in  umgekehrtem  \  erhältuisse  steht,  und  welches  bei  der  ungemeinen 
h  lüchtigkeit,  mit  der  es  aus  sehr  verschiedenartigen  und  ungleichen, 
oft  selbst  widerstreitenden  Quellen  zusammengegossen  ist,  um  allen 
möglichen  Ansprüchen  gerecht  zu  werden,  eigentlich  kein  Be- 
jürfniss,  weder  das  der  Piltern,  noch  das  der  P^rzieher, 
am  wenigsten  aber  das  eines  Schulturnlehrers  befrie¬ 
digt.“ 

Ref.  citirt  dieses  IJrtheil  zunächst  aus  dem  (Jrunde,  um  auf 
den  Widerstreit  der  Ansichten  hinzuweisen,  der  zwischen  denen 
des  Herrn  Dr.  Lion  in  Sachen  des  Mädchenturnens,  wie  dieser 
Schrift  mit  anderen  P^achleuten  herrscht.  Dieser  W  iderstreit  ist 
sogleich  ersichtlich,  wenn  man  andere  Urtheile  über  denselben 
Gegenstand  daneben  hält,  wovon  hier  nur  zwei  Platz  finden 
mögen.  So  sagt  Dr.  Euler,  erster  Civillehrer  der  preuss.  Cen¬ 
tralturnanstalt  Jahrb.  1807,  S.  100  unter  Anderem: 

„Die  Lösung  der  P'rage  des  Müdcheiiturnens  hat  Hr.  Dr.  Kloss  in 
seiner  weiblichen  Turnkunst“  mit  grossem  Geschick  und  Glück  ver- 

*)  Wenn  von  einem  Recenseiiten  bemerkt  wurde,  dass  in  der  neuen  Auf¬ 
lage  mehrere  Druckfehler  aus  der  alten  stehen  geblieben  seien  und  z.  B.  die 
Stelle  vorkommt:  Spiess  benutzt  die  Geige  beim  Turnunterriclite,  statt  be¬ 
nutzte,  so  ist  das  doch  kein  Grund,  deshalb  dem  Buche  seinen  Werth  ab¬ 
zusprechen,  wie  das  auch  in  einseitiger  Kichtung  von  Wassinanusdorff  wegen 
turnsprachlichen  Abweichungen  geschah. 
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Sucht.  Man  kann  die  weibliche  Turnkunst  fast  das  einzige  Buch 
nennen,  welches  nach  wirklich  rationellen  Grundsätzen  bearbeitet, 
auf  wissenschaftlicher  Basis  den  praktischen  Uebungsstoif  für  die 
weibliche  Jugend  aufweist.  —  So  kann  ich  zum  Schluss  nur  wieder¬ 
holen,  was  ich  zu  Anfang  ausgesprochen,  dass  ich  die  „weibliche 
Turnkunst“  für  ein  vortreffliches,  höchst  empfehlens- 
werthes  Turnbuch  halte. 

Und  der  als  Autorität  für  das  Mädchenturnen  geltende  Turn¬ 
lehrer  W.  Jenny  in  Basel  sagt  (Schweiz.  Turnz.  Nr.  5,  1867): 

„Diese  vor  uns  liegende  2.  Auflage  dieser  Turnschrift  ist  eine  der 
grössten  Erscheinungen  unter  der  Turnliteratur.  Sie  ist  ein  ge¬ 
diegenes  Bildungsmittel  für  Eltern,  Lehrer,  Erzieher  und 
Erzieherinnen.  “ 

Es  könnten  noch  weitere  competente  Urtheile  angezogen 
werden,  um  das  Widersprechende  in  dem  Gutachten  des  Dr.  Lion 
in  dem  rechten  Lichte  erscheinen  zu  lassen.  Dem  Leser  muss 
es  aber  schon  bei  der  Confrontation  dieser  drei  gutachtlichen 
Aeusserungen  sofort  in  die  Augen  springen,  dass  hier  irgend 
Etwas  nicht  in  Ordnung  ist.  Es  kann  allerdings  zunächst  nicht 
festgestellt  werden:  ob  hier  principielle  oder  persönliche  Gegen¬ 
sätze  vorliegen.  Denn  den  Auslassungen  des  Dr.  Lion  sind  kei¬ 
nerlei  Motive  oder  nähere  Begründungen  beigegeben.  Jedenfalls 
aber  glaubt  Ref.  für  sich  und  sein  Werk  das  Recht  in  Anspruch 
nehmen  zu  dürfen,  einstweilen  die  möglichen  Fälle  zu  registriren, 
welche  zur  Erklärung  jener  Widersprüche  dienen  könnten.  Man 
kann  sich  nämlich  darnach  zu  folgenden  Annahmen  versucht 
fühlen : 

1)  Entweder  Hr.  Dr.  Lion  hat  aus  Bequemlichkeit  unter¬ 
lassen,  die  „weibliche  Turnkunst“  so  durchzusehen,  wie  es  ein 
gewissenhafter  Recensent  jedem  Buche  schuldig  ist,  über  das  er 
gerecht  urtheilen  will; 

2)  Oder  er  versteht  überhaupt  Nichts  von  den  in  der  weib¬ 
lichen  Turnkunst  behandelten  Gegenständen,  und  hat  in  Folge 
dessen  verkehrte  Ansichten  von  der  Auffassung  und  Behand¬ 
lung  des  Mädchenturnunterrichtes; 

3)  Vielleicht  auch  besitzt  Hr.  Dr.  Lion  einen  solchen  Grad 
von  Selbstgenügsamkeit,  dass  er  es  nicht  der  Mühe  werth  hält, 
Lehrern  und  Turnlehrern  gegenüber  Gründe  für  seine  Kraft-  und 
Machtsprüche  anzugeben ; 

4)  Oder  Hr.  Dr.  Lion  folgt  seiner  notorischen  Gewohnheit, 
solche  Gegenstände  mit  Grobheit  oder  Malice  kurz  abzufertigen, 
die  ihm  nicht  sympathisch  sind. 

Zu  Gunsten  des  Hrn.  Dr.  Lion  will  Ref.  einstweilen  die 
Fälle  unter  1)  und  2)  annehinen  und  behält  sich  vor,  diese  seine 
Annahme  ein  ander  Mal  näher  zu  begründen.  Vorläufig  muss 


constatirt  werden,  dass  jenes  Urthcil  des  *I)r.  Lion  über  die 
weibliche  Turnkunst  ein  der  Wahrheit  und  den  faktischen  Ver¬ 
hältnissen  völli«»  zuwiderlanfendes  ist  und  lief,  glaubt,  um  der 
Sache  willen,  dieserhalb  an  das  Urtheil  der  Turnlehrcrschaft 
appelliren  zu  können,  ohne  sich  dem  Verdachte  verletzter  Eitel¬ 
keit  auszusetzen. 


Hriefe  tiinierisclieii  liilüilts  von  Adolf  S|)iess. 


(Fortsetzung.) 


Darmstadt,  21.  November  1853. 

Lieber  Freund! 

I)ass  Sie  mit  mir«. wegen  Driefwechsel  nicht  auf  dem  Kerb¬ 
holze  stehen,  das  hat  mich  gefreut.  Sie  wissen  jedoch,  wie  un¬ 
vergessen  Sic  mir  sind,  kommt  gerade  auch  nicht  ein  regel¬ 
massiger  Briefbote.  In  diesem  dahre  durfte  man  sich  sonst  keine 
Rechnung  auf  meine  Mittheilungen  machen,  musste  ich  ja  Alles 
der  Gesundheitspflege  hintenansetzen.  Geht  es  mir  fortan  so,  wie 
seit  etwa  0  bis  7  Wochen,  so  will  ich  es  loben  und  damit  zu¬ 
gleich  dem  Einser  Brunnen  lobsingen.  Seit  dem  17.  October  bin 
ich  so  recht  wieder  im  Geschirre  und  —  Zuge.  Unser  Turnen 
ist  stets  noch  ein  fruchtbares  Feld  für  neue  Beobachtungen,  Ent¬ 
deckungen  und  Erweiterungen  seiner  Anwendung.  Da  inöchte 
ich  Sie  doch  manchmal  hier  haben,  denn  ich  weiss,  wie  auch 
Sic  die  Freude  theilen  würden,  die  hier  dem  FTziehcr  bereitet 
werden.  Jetzt,  nachdem  Sie  selber  im  Schulturnen  gewirthscliaftet 
hahen,  sich  versucht  im  lebendigen  Betriebe  des  Unterrichts, 
wäre  es  für  Sie  doppelt  anregend,  wieder  einen  Blick  zu  werfen 
auf  das  Wachsthum  unserer  Arbeit,  auf  den  Fortschritt  der 
Schulklassen,  die  nun  immer  deutlicher  die  Abstufungen  des  Un¬ 
terrichtes  und  seiner  lebendigen  Entwickelung  ans  Licht  stellen. 

Ihre  Reise  durch  das  Land  begrüsse  ich  als  ein  rechtes  För¬ 
derungsmittel  für  die  Schulturnsache,  mit  der  es  doch  nur  sehr 
allmählich  vorwärts  gehen  kann.  Wie  muss  da  Vieles  vorbereitet 
werden,  um  nur  zu  einem  gründenden  Anfänge  zu  kommen.  Wie 
viel  eifriger  Geist  und  beharrlicher  Wille  muss  vor  Allen  die 
Lehrer  beseelen,  sollen  Sie  dem  Schulturnen  im  Bereiche  ihrer 
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Schule  zu  vollem  Rechte  einbürgern.  So  geht  es  etwa  einer 
jeden  Sache,  die  Raum,  Zeit  und  Geltung  sich  erst  verschaffen 
muss,  da,  wo  gewohnte  Einrichtungen  und  damit  verwachsener 
Zunftgeist  sich  sperren  gegen  jeden  Störenfried  und  brächte  er 
auch  die  Ansprüche  des  besten  Mitbürgers  offenkundig  mit. 

Das  Schulgemeinwesen  hat  noch  manchen  Aus-  und  Pfahl¬ 
bürger,  manchen  Hintersäss  in  seinem  Weichbilde.  Da  ringt 
noch  manch’  anderes  Erziehungsmittel  um  den  Vollgenuss  seiner 
Berechtigung  und  harret  der  freien  Einbürgerung.  Doch  dieser 
starre  störrische  Widerstand  kann  und  wird  nur  allmählich  über¬ 
wunden  werden  und  zwar  nur  dann,  wenn  das  Hinzukommende 
einen  beharrlichen  kernhaften  Lebenstrieb  in  sich  hat.  Wo  aber 
in  der  Lehrerfamilie  irgend  Liebe  zur  Jugend,  Herz  für  deren 
Leben  in  noch  so  kleiner  Flamme  glimmt,  da  ist  auch  Hoffnung 
für  Aufnahme  und  Pflege  jedes  Sprösslings  aus  dem  Schoosse  der 
schaffenden  zeugenden  und  gebährenden  Mutter  Erziehung.  Wird 
solch  einem  Schulhaushalte  das  Schulturnen  als  ein  Storchenkind 
aus  dem  Milchbrunnen  gebracht,  so  wird’s  gewisslich  auch  vom 
ganzen  Hause  begrüsst ;  es  finden  sich  auch  zu  seiner  Einführung 
in’s  Schulleben  willige  Pathen.  Nun  aber  erst  werden  die  Pflege¬ 
eltern  sich  zu  bewahren  haben,  macht  das  Kindlein  auch  seine 
Ansprüche,  bringt  es  auch  seine  Belästigungen  für  Andere  mit 
sich.  Da  ergeht  es  dem  kleinen  Schreier  gar  selten  so,  dass 
man  ihn  duldet,  trägt  und  pflegt,  wie  ein  bedürftig  Schoosskind, 
in  den  meisten  Fällen  überlässt  man  ihn  lieber  wieder  einer 
hausfremden  Wärterin  und  wartet  zu,  wie  diese  mit  dem  Bürsch- 
lein  zurechtkommt.  Doch  auch  der  liebe  Gott  hat  ein  Einsehen 
so  manchen  verlassenen  Kindes,  Er  vertritt  selber  das  Eltern¬ 
amt  im  wunderbarsten  Sinne.  Ja  so  kann  auch  manch’  Kind, 
das  wirklich  versäumt  worden,  von  den  natürlichen  Pflegern  ein 
rechter  Mann  werden  für  sein  kleineres  und  grösseres  Gemein¬ 
wesen.  So  wollen  wir  es  erhoffen  und  erharren  mit  festem  Ver¬ 
trauen  auch  für  das  Schulturnen. 

Diesterweg’s  Jahrbuch  für  1853  hab’  ich  durch  Sie  veranlasst 
mir  zu  einem  Durchblicken  verschafft,  auch  in  Darmstadt  lebt 
ein  Abonnent  für  ein  Exemplar.  Schon  lange  hatte  ich  von  dem 
Manne  Nichts  gelesen.  Wie  weit  ist  es  aber  so  bald  mit  diesem 
gekommen.  Da  steht  er  nun,  wie  ein  Schulmeisterheros  und 
robertblumt  über  Religion  und  Nationalerziehung  in  fast  wahn¬ 
sinniger  Geschwätzigkeit.  In  selbstmörderischer  Weise  dolcht 
seine  lose  Zunge  gegen  das  eigene  Leben  und  bringt  den  Mann 
auch  um  die  letzten  Reste  der  Achtung.  Wer  nicht  angelegt 
und  angethan  ist  zum  Mittagen  in  den  grossen  Fragen  der  Ge¬ 
schichte,  wie  die  es  sind,  welche  D.  traktirt,  der  sollte  doch 
wenigstens  mit  bescheidenem  Rückhalte  nicht  Alles  sagen,  was 
er  zu  wissen  wähnt.  Nun  aber  sudelt  D.  über  Kirche  und  Na- 


tioiiak'rzichung  mit  einer  Nvahren  Fliith  abgcstamleustcr  Kedereieu, 
ein  zwerghafter  Kpigone  der  weiland  landlaiitigen,  min  zum  Spott 
herabgekommenen  Ilumanitarier.  Man  kommt  in  Versuchung  zu 
glauben,  1).  gehe  damit  um,  sich  das  (lewand  des  Martyriums 
zu  wirken,  gewahrte  man  nicht,  wie  er  bereits  vorausnehmend 
in  demselben  stolzieret.  Was  soll  ich  ein  Wort  verlieren  über 
das,  was  auch  üher  meine  Auffassung  des  Turnens  geplaudert 
wird.  Mir  musste  das  nur  erklärlich  erscheinen,  nach  dem  ganzen 
Anlauf,  den  die  ganze  Schrift  genommen,  nach  dem  Sprunge,  mit 
welchem  da  über,  viel  gewichtigere  (legenständc  hiniibergesaust 
wird,  ohne  Bedenken  von  einem  rettenden  Ufer  auch  heil  und 
ganz  anzukommen.  Diesen  Kindruck  hat  D.  bei  gar  manchem 
andern  Manne  mit  seinem  letzten  Buche  gemacht.  Der  Schaden 
wird  kleiner  sein,  als  die  Zahl  der  umstehenden  volksversammel¬ 
ten  Hörer.  Man  ist  schulmeisterlicher  Seits,  wenigstens  in  un¬ 
seren  Ländern  so  überpredigt  mit  solcher  Kost,  dass  auch  die 
gepfetlertste  Speise  ihren  Heiz  verloren  hat.  Und  die  Zeiten  sind 
vorüber,  wo  man  die  düstern  Wege  des  Führers,  dcu  Viele  als 
Verführer  kennen  gelernt,  einzuschlagen  geneigt  ist.  Sollte  ich 
mich  auch  darin  täuschen,  nun  wohlan,  ich  werde  kein  Wort 
mitreden  in  dieser  selbstredendeu  Angelegenheit,  sowxit  solche 
namentlich  das  Turnen  betrifft. 

Wenn  es  Ihnen  möglich  ist,  mir  ein  K.xemplar  der  illustrirten 
Zeitung  mit  der  Abbildung  unseres  Turnhauses  zu  schicken,  so 
schicken  Sie  mir  ein  solches,  weil  ich  sonst  keine  Gelegenheit 
habe,  das  Blatt  zu  sehen.  Schreiben  Sie  mir  bald  wieder,  auch 
über  den  kranken  Stepbany.  Gott  gebe,  dass  sich  der  kranke 
Mann  wieder  erhole;  ich  wünsche  und  hoffe  es  von  ganzem  Herzen. 

Nun  so  grüsst  Sie  auch  mit  ganzem  Hause  hinüber  in  das 
Ihrige 

Ihr 

ergebener 
Adolf  Spicss. 


Darmstadt,  12.  Februar  1854. 

Mein  lieber  Freund! 

Sie  hatten  mir  mit  Ihrem  letzten  Briefe,  für  dessen  Beigabe 
ich  Ihnen  verbindlich  danke,  meinem  Herzen  recht  wohl  gethan. 
Ihre  Wünsche  kommen  von  Herzen  und  stimmen  zu  dem  Tone, 
der  bei  jeder  Wiederkehr  des  Geburtsfestes  die  Seele  mir  be¬ 
wegt.  ^^ein  Herz  hat  es  an  solchen  Tagen  zumeist  mit  den  un¬ 
vergänglichen  Eindrücken  zu  thun,  welche  die  seligen  Eltern  in 
frühester  Jugend  demselben  einverlebten.  Man  hält  da  Schau 
über  den  Gang  seines  Lebens  und  seinen  Zusammenhang  mit  dem 
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Leben  derer,  die  es  tragen  pflegen  und  zu  heben  geholfen.  Zu 
solcher  Einkehr  in  den  inwendigen  Menschen  bereitet  mich  jede 
Wiederkehr  meines  Geburtsfestes,  das  im  kleinen  Kreise  meiner 
Familie ,  im  dankbaren  Gefühle  wiedergewonnener  Kraft  und  Ge¬ 
sundheit  gerade  in  diesem  Jahre  mit  freudigem  Muthe  gefeiert 
wurde. 

Besonders  hat  mich  Ihr  Vorhaben,  im  Laufe  des  Monat  März 
hierher  zu  kommen,  gefreut.  Für  den  Zweck,  der  Sie  zum 
Kommen  veranlasst,  ist  diese  Zeit  durchaus  geeignet.  Sollten 
Sie  schon  vorher  Gelegenheit  zum  Abkommen  haben,  so  stünde 
dem  auch  Nichts  entgegen.  Allerdings  sind  unsere  Turnklassen 
jetzt  im  rührigen  Gange.  Sie  werden  zum  Unterschiede  der  be¬ 
obachteten  Stufe  des  Beginns  nun  fortentwickelte  Verhältnisse  in 
unserem  Schulturnen  zu  erkennen  Gelegenheit  haben.  Was  Ihnen 
vielleicht  lieb  sein  wird,  ist  der  Umstand,  dass  wir  gerade  jetzt 
und  vYohl  bis  Ostern  die  Reigenübimgen  bei  Knaben  und  Mäd¬ 
chen  fleissig  betreiben.  Wenn  Sie  es  möglich  machen  können, 
Ihren  beabsichtigten  Aufenthalt  zu  verdoppeln,  anstatt  nur  einer 
Woche  zwei  für  Ihr  Hierbleiben  verwenden,  so  thun  Sie  es.  Sie 
werden  dann  selber  finden,  dass  zur  gründlichen  Einsicht  in  die 
Behandlung  und  technische  Betrachtung  dieser  reichen  und  eigen- 
thümlichen  Gestaltungen  mehr  Zeit  erforderlich  sein  dürfte,  als 
Sie  in  Aussicht  nehmen. 

Da  ich  Gelegenheit  habe.  Sie  in  wenig  Wochen  wieder  zu 
sehen  und  zu  haben,  will  ich  mit  jeder  Besprechung,  die  unser 
Schulturnen  angeht,  warten.  Gegen  den  brieflichen  Austausch 
habe  ich  um  so  mehr  Abneigung,  als  ich  bei  der  Aussicht  auf 
persönlichen,  zu  beider  Vergleich  immer  entschiedener  finde,  dass 
mir  der  letztere  vor  Allem  Noth  thut,  insbesondere  um  der  Sache 
Willen,  die  lebendiger  Darstellung  und  Erkennung  bedarf. 

Von  dem  Befinden  Stephany’s  in  Wien  möchte  ich  gerne  be¬ 
ruhigende  Nachrichten  erhalten;  ich  hoffe  Sie  werden  im  Falle 
sein,  solche  mitzubringen.  Schreiben  Sie  mir  jedenfalls  über  Ihre 
Entschliessung,  hinsichtlich  der  Zeit  ihres  Kommens  bald.  Die 
Freunde,  welche  Sie  hier  haben,  freuen  sich  darauf  mit  mir  und 
grüssen  mit 

Ihrem 


ergebenen 
Adolf  Spiess. 

Beste  Grüsse  an  Prof.  Richter  und  Steglich, 


Dannstiuit,  II.  April  1851. 

Lieber  Freund! 

.letzt  endlieli  komme  ich  dazu  ein  Lebenszeichen  von  mir 
zu  geben,  (iar  sehr  bedaure  ich,  dass  Sie  nicht  kommen  konnten. 
Wir  hätten  eine  rechte  segensreiche  Turnzeit  mit  einander  ver- 
leht.  Drei  Gäste  sind  in  den  letzten  März  und  ersten  .Xpriltagen 
hier  gewesen.  Zwei  Schwaben  im  Aufträge  ihrer  Regierung, 
tüchtige  und  begeisterte  Scluilmäuuer  sind  dagewesen.  Gymna- 
sialrektor  Schrnid  von  Ulm  und  Prof.  Adam  vom  Gymnasium  von 
lleilbronn.  Zu  diesen  kam  noch  Dr.  König,  Rektor  der  ('äcilien- 
schnle  (Mädchen)  von  Oldenburg.  Wir  waren  gerade  an  den 
Reigen  und  Tdederreigen  bei  Knaben  und  .Mädchen  und  zu  dem 
konnte  man  die  Früchte  eines  langen  Winterhall)jahres  auch  für 
die  Schwingelühungen  der  Knahen  in  reichem  Masse  heranwacliseii 
sehen.  lOs  waren  diese  letztem  1‘2  'tage  der  letzten  Wochen 
vom  Schlüsse  des  Semesters  auch  mir  anregend  und  aufmunternd. 
Ich  muss  Ihnen  doch  mittheilen,  was  uns  besonders  bewegte. 
Ks  sind  dies  die  oben  erwähnten  ..LiederreigeiU  gewesen.  Dar¬ 
unter  begreifen  wir  die  Schreitungen  von  (diörcn,  die  wie  die 
Sangweisen,  die  Reigenweise  des  Liedes  ausmachen.  Wie  die 
Lieder  Volks-  und  kunstgernäss  gesungen  werden,  so  können 
solche  auch  volksmässig  oder  kunstgernäss  in  Reigen  gezogen 
werden.  So  haben  wir  bei  manchen  iäedern  sowohl  die  eine,  als 
auch  die  andere  Reigengattung  geordnet.  Da  unsere  Schüler  aus 
den  Frei-  und  Ordnungsübungen  und  von  den  Tanzreigen  her 
eine  reiche  Auswahl  von  Schreitungen  und  Ordnungswechseln 
kennen,  so  fiel  es  leicht  in  schnellster  Vorbereitung  zu  Liedern 
und  Uanons  aller  Art,  den  angemessenen  Liederreigen  zuzu¬ 
ordnen  und  gefiel  solcher,  auch  festzustellen.  Da  haben  wir  ein 
neues  Reich  schönster  (’höre  für  die  .lugend  aller  Alter,  und  ich 
hin  entschlossen,  nun  ein  ..Reigenbiich  für  Schuleir  als  Schluss¬ 
werk  zu  dem  Turnbuch  für  Schulen  auszuai  beiten.  ln  demselben 
sollen  sowohl  Volks-  als  kunstmässige  Tanzreigen,  als  auch  Lie¬ 
derreigen  beschrieben  u erden.  Ich  beabsichtige  zu  leichterem 
Verständnisse  eine  Darstellung  der  geometrischen  Verhältnisse 
dieser  Reigenchöre  mit  Zeichnungen  und  Noten  zu  geben,  mich 
über  Redeutung  und  Verhältnisse  zu  den  antiken  Vorgängen  zu 
verbreiten.  Wir  haben  mit  diesem  Gegenstände  ein  neues  Feld 
für  die  .Jugendwelt  in  Schulen  betreten,  von  welchem  für  die 
Erziehung  reicher  und  schöner  Gewinn  erhoben  werden  kann. 
Der  festliche  Reigen  jugendlicher  Chöre  rückt  aus  ])oetischer 
Ferne  in  die  wirkliche  Nähe.  Wie  sehr  bedaure  ich,  dass  Sie 
nicht  kommen  konnten.  Gerade  Ihre  (iemüthsweise  wäre  ergrilfeii 
worden  von  diesen  Fortgestaltungen  unseres  Tiirnlebens.  Sie 
selber  Nvürden  als  Musiker  selber  Bildner  neuer  Iteigenlieder; 


290 


liegt  doch  dem  melodischen  und  harmonischen  Sinne  für  diese 
verwandte  Sphäre  das  sinnige  Reigenweben  so  nahe,  dass  man, 
wie  von  selbst,  beim  Hören  eines  Liedes  zu  Vorstellungen  über 
den  entsprechenden  Liederreigen  gebracht  wird.  Selbst  Versuche 
in  den  Schreitungen  und  Wechseln  von  Einzelnen  und  Reihen, 
die  Gedanken  und  Worte  zu  beschreiben,  haben  wir  gemacht 
und  mit  Erfolg.  Das  hängt  freilich  von  passenden  Texten  ab. 
Auch  Strophe,  Antistrophe  und  Periodos  sind  gezogen  und  ge¬ 
sungen  worden  und  es  gelang.  Doch  noch  sind  wir  mitten  im 
Triebe  neuer  Gestaltungen  und  voller,  reicher  werden  an  neuen 
Erfahrungen.  Für  heute  schliesse  ich  diese  Mittheilung  mit  der 
Frage ,  ob  Sie  mir  vielleicht  einen  Leipziger  Buchhändler  wissen, 
der  gesonnen  wäre,  das  Reigenbuch  gut  ausgestattet  zu  verlegen; 
freilich  verlange  ich  auch  ein  anständiges  Honorar.  Was  können 
Sie  mir  hierüber  rathen  und  sagen,  auch  über  das  Anerbieten, 
welches  mir  etwa  ein  Verleger  machen  würde.  Mein  Basler  Ver¬ 
leger  hat  seinen  Verlag  abgetreten  und  schon  darum  möchte  ich 
das  Werk  einem  andern  übergeben,  einem  Solchen,  der  mehr 
Eifer  für  den  Betrieb  zeigt,  als  es  dort  der  Fall  war.  Erkun¬ 
digen  Sie  sich  vorläufig  und  schreiben  Sie  mir  dann.  Wenn  Sie 
mir  schöne  grössere  Canons  wüssten  und  leichte  Doppelchöre, 
könnten  Sie  mir  solche  schicken  oder  rathen.  In  Nr.  29  der 
Schulzeitung  steht  ein  kleiner  Aufsatz  von  mir  über  freies  Singen. 
Wagner  plagt  einem  zur  Mitarbeit;  ich  mache  mir  wenig  daraus 
und  halte  von  F.  gerade  so  viel  als  Sie.  Denken  Sie,  unser 
Gymnasialdirektor  hat  Ihren  Aufsatz  in  der  Illustr.  Zeitung  über 
das  Schulturnen  im  Jahresprogramm  abdrucken  lassen.  Der  Mann 
wusste  oder  wollte  selber  nichts  anderes  zu  sagen.  Wie  geht  es 
mit  Ihrem  Turnhause?  Wann  kommen  Sie  wieder?  Was  hören 
Sie  von  Berlin?  von  Wien?  von  Stephany?  Schreiben  Sie  mir 
bald;  ich  habe  jetzt  Ferien.  Unser  Sommerhalbjahr  beginnt 
1.  Mai.  Herzliche  Grüsse  von  den  Meinen  an  die  Ihrigen;  auch 
alle  Freunde  gedenken  Ihrer  öfter  und  grüssen  mit 

Ihrem 

ergebenen 
Adolf  Spiess. 


2L/12.  54. 

Mein  lieber  Freund! 

Kaum  kann  ich  es  begreifen,  dass  ich  so  lange  zögern  konnte 
mit  der  Rückantwort  auf  Ihren  lieben  Brief.  Es  fliegen  mir  aber 
jetzt  die  Monate  davon,  wie  Wochen,  kaum  eingetroffen  auf  der 
Station  Sommer,  so  ruft  man  schon  wieder  die  Ankunft  im  Winter 
aus.  So  und  nicht  anders  kann  ich  es  deuten,  dass  auf  Ihren 
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Brief  vom  Juni,  der  lueinige  iin  Deccmber  antwortet.  Freilich 
hatte  ich  gerechte  Horthung,  Sie  um  die  Ilerhstzeit  liier  zu  er¬ 
warten,  was  mir  indessen  zu  jeder  Zeit,  auch  im  Laufe  des 
Winterhalbjahres  stets  ein  freudiges  Wiedersehen  sein  wird.  Dieses 
Warten  hilft  auch  mein  Verschieben  dieses  Briefes  mit  erklären 
und  so  bitte  ich  Sie  auch  das  Saumen  zu  nehmen,  nicht  anders. 
Mein  letzter  Aufeuthalt  im  Bade  Kms  1853  hat  in  der  That  einen 
entscheidenden  Kinfiuss  auf  eine  günstige  Wendung  meines  Wohl- 
betindens  ausgeübt.  Heute  noch  fühle  ich  mich  wohlauf  und 
kräftig;  selbst  zum  J'urnen  kehrt  mir  die  alte  Faist  wieder  und 
ich  erfasse  sie  beim  Schopfe.  So  bin  ich  im  Stande  gewesen  im 
Laufe  des  Sommers  mit  vollen  Segeln  das  Sclnilturneu  vorwärts 
zu  bringen.  Unser  Turnplatz  im  Freien  ist  mit  4  Recken,  1 
Barren  und  mit  einer  Gehschaukel  bereichert  worden.  Von 
r*tingsten  an  wird  nun  mit  allen  Schülerklassen  dieses  Geräth- 
turnen  getrieben  und  hier  nachgeholt,  was  bei  dem  Vermissen 
dieser  Geräthe  etwa  versäumt  worden  war.  An  zwei  Abenden 
wöchentlich  besuchen  stets  über  160  freiwillige  Turnschüler  den 
Turnplatz  und  dies  in  Verbindung  mit  dem  regelmässigen  Fort¬ 
gange  des  Turnunterrichts,  war  von  besserm  Frfolge  für  die 
rascheste  Zubildung  unserer  Schüler  auch  in  diesen  besonderen 
Turnarten,  welche  nun  einheimisch  geworden,  selbst  im  Winter 
fortdauernd  im  Wechsel  mit  den  früher  geltenden  Turnarten  fort¬ 
betrieben  werden.  Anregend  für  unsere  Schüler  ist  es  auch  ge¬ 
wesen,  dass  im  Laufe  des  Sommers  rüstige  Turngäste  sich  hier 
einfanden,  wie  Dr.  Schillbach,  der  früher  Zögling  der  Berliner 
Centralturnanstalt  gewesen,  nun  Gymnasiallehrer  in  Neu  Kuppin 
ist,  und  dann  auch  Hermann  Kluge  von  Berlin.  Die  persönliche 
Betheiligung  dieser  Gäste  bei  den  Uebungen  ward  für  die  Schüler 
zum  wahren  Sporen  eifrigster  Hingebung  an  die  Turnsache,  ein 
Feuer  ward  entzündet,  das  nun  fortbrennt  in  den  empfänglichen 
Gemüthern  der  Jugend  und  jede  neue  Aufgabe  wird  ergriffen  mit 
neuer  Lust.  Es  sind  dies  beste  Erfolge  der  Anstrengungen, 
welche  den  vergangenen  Sommer  für  das  Turnen  gemacht  worden 
und  es  kommt  darauf  an,  ohne  Nachlass  zu  immer  neuer  h'.rnte 
frische  Keime  auszustreuen,  aber  auch  tapfer  Hand  anzulegcn  an 
den  Pflug,  mit  welchem  der  Boden  je  und  je  will  aufgelockcrt 
werden  und  in  sorgfältiger  Bebauung  auch  erhalten  sein.  Das 
sind  nun  allerdings  grossentheils  schulmeisterliche  Leistungen, 
die  mit  nichten  angethau  sind  in  arkadischen  und  phantastischen 
Reizen  für  eine  sündlose  Jugend  keinesweges.  Auch  hier  geht 
der  Weg  zu  den  poetischen  flöhen  stets  über  rauhes  prosaisches 
Erdreich,  das  erst  geebnet  und  gangbar  gemacht  werden  muss 
durch  beschwerliche  Arbeit.  Gerade  diese  Arbeit  und  diese  Ge¬ 
wöhnung  zur  Arbeit  an  turnerischen  Stoffen,  diese  Arbeitslust 
zu  immer  neuer  Üeberwindung  und  Vollbringung  kunstvoUcv 
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Lebensgebilde  von  eigenen  trägen  Menschen  ist  mir  eine  wesent¬ 
liche  Frucht  der  Bestrebungen  unseres  Schulturnens,  wie  jeder 
andern  rechten  Schuierziehung.  Auch  die  Zahl  der  Klassen, 
welche  turnen,  ist  seit  diesem  Herbst  gewachsen.  Drei  neue 
Yolksschulklassen  haben  jetzt  regelmässigen  Turnunterricht  neben 
einer  Unterklasse  und  6  Mädchenklassen,  die  bisher  schon  her- 
augezogen  waren,  also  zusammen  10  Volksschulklassen,  deren 
eine  jede  50  bis  60  Schüler  zählt.  Ausserdem  haben  sämmtliche 
7  Klassen  des  Gymnasiums  die  6  Klassen  der  Realschule  und 
4  Klassen  von  Privatschulen  Schulturnen,  und  wir  hoffen  bald 
nach  Neujahr  mit  zwei  Mädchenklassen  der  Volksschulen  und  den 
beiden  allgemeinen  Klassen  der  hohem  Gewerbschule  beginnen 
zu  können.  Mit  gutem  Bewähren  befolgen  wir  die  Regel,  wo¬ 
nach  im  Laufe  von  etwa  6  Turnstunden  stets  nur  der  Uebungs- 
stoff  aus  etwa  drei  verschiedenen  Turnarten  eingehalten  wird, 
worauf  dann  wieder  andere  Uebungsarten  ebensolange  betrieben 
werden,  bis  allmählich  im  Wechsel  der  Kreislauf  der  Uebungs¬ 
arten  wiederkehrt,  gewachsenes  Turngeschick  es  möglich  macht, 
je  wieder  zu  neuen  entwickelteren  Uebungsstufen  innerhalb  der 
besonderen  Turnarten  fortzuschreiten.  So  z.  B.  betrieb  ich  mit 
meinen  Knabenklassen  in  aufeinanderfolgenden  Abschnitten  von 
je  3  Wochen  =  6  Stunden,  in  jeder  Stunde:  1)  Ordnungsübungen, 
2)  Klettern,  3)  Reck;  in  folgenden  6  Stunden:  1)  Freiübungen, 
2)  Hangeln,  3)  Schwingel  ohne  Pauschen;  in  weiteren  6  Stunden: 
1)  Freiübungen,  2)  Leiter,  3)  Schwingel  mit  Pauschen;  dann  in 
6  Stunden:  1)  Liederreigen,  2)  Kreisschwingel,  3)  Barren.  So  sind 
wir  bisher  vorgeschritten  und  nach  Neujahr  soll  dann  je  mit  der 
Ausdehnung  auf  nur  3  Turnarten  in  einer  Stunde  fortgefahren 
werden.  Besonders  eingreifend  erwiesen  sich  die  Freiübungen, 
wenn  die  Schüler  es  ausfindig  zu  machen  veranlasst  werden,  wo 
diese  oder  jene  Bewegung  am  Reck.  Barren,  Schwingel  oder  sonst 
^  wo,  und  bei  welchen  veränderten  Umständen,  Stützflächen  oder 
Zuständen  ihre  Anwendung  findet.  Es  benimmt  ein  solches  Wecken 
des  Verständnisses  die  Befangenheit,  die  so  häufig  den  Turner 
überfällt,  sobald  er  seine  Leibesübung  auf  veränderten  Stütz¬ 
flächen,  Räumen  oder  Geräthen  unternehmen  soll,  selbst  da,  wo 
die  gleichartigen  Leistungen  erforderlich  sind.  Der  Turnlehrer 
macht  dabei  gleiche  Erfahrungen  und  hat  gleiche  Aufgabe  mit 
den  Offizieren,  wenn  der  die  auf  dem  Exerzierplätze  geschulten 
Leute  auf  ungewöhnliches  Terrain  hinüberführt.  Hier  wie  dort 
gilt  es,  die  Zöglinge  an  überlegtes,  besonnenes,  verständiges  Han¬ 
deln  zu  gewöhnen,  gegenüber  einem  betroffenen,  rathlosen,  be¬ 
fangenen  Gebahren,  welches  ebensowohl  der  Menschenschaar 
eigen  ist,  wie  den  harmloseren  Heerden  gehirteter  Schafe,  die 
dem  Leithammel  nachblöken  und  nachspringen  in  sympathischer 
Nachfolge.  Bei  unsern  in  Gemeinschaft  turnenden  Schülern  muss 


allerdings  auch  dieses  Oeineingefühl  gepflegt  und  verwendet 
werden;  doch  iininer  so,  dass  die  freie  (lliedschaft  der  Kinzelnen, 
die  Einheit  dessell>en  für  sich  und  die  des  ganzen  Enterrichts- 
körpers  unterscheidet  und  hestiindig  diese  beiden  Richtungen 
durch  die  turnerische  Bildung  zu  vollziehen  sind,  bei  rechtem 
Verständnisse  des  landläutigen  ^  Alle  für  Einen  und  Einer  für 
Alle“.  Mit  diesen  Zielen  haben  die  Ordnungs-  und  Freiübungen 
eine  bedeutungsvolle  Stellung  überhaupt  für  Schul-  und  dugend- 
bildung.  End  es  haben  Erzieher,  welche  unserer  Zeit  den  I’uls 
zu  fohlen  verstehen,  hierin  reiche  Hilfsmittel  zu  heben  für  das 
Bereich  der  öflentlichen  Erziehung,  welche  nothwendig  im  Wccli- 
selverkehr  mit  der  rechten  Haus-  und  Eaniilienerziehung  zu  er¬ 
halten  ist.  Doch  es  ist  hier  besser  zu  handeln  als  zu  reden  und 
zu  schreiben,  was  in  vielen  Fällen  keine  lebendige  That  mehr 
zu  nennen  ist. 

Im  November  und  Deceniber  sind  7  Lehrer  aus  Frankfurt 
hier  gewesen  zu  einem  dreiwöchentlichen  Lehrgang  im  Schulturnen. 
Täglich  gab  ich  den  Herren  eine  Stunde  im  praktischen  'rurneu 
und  es  hat  sich  gezeigt,  dass  damit  doch  Viel  zu  erreichen  ist, 
seihst  in  so  kurzer  Zeit. 

Den  Langbein'schen  Aufsatz  gegen  das  Schulturnen  iin  .luni- 
heft  der  MageEschen  Revue  werden  Sie  gelesen  haben.  M’ie  nur 
der  Mann  sich  mit  seinem  Wortgeplänkel  zu  solch  abs])rechcndem 
Cierede  sich  konnte  fortreissen  lassen  und  zu  dem  gestützt  durch 
aFionyme  briefliche  Beweise  und  liederliche  Zeitungsartikel,  die 
ein  hiesiger  verbissener  Advokat,  der  persönlich  noch  nie  unserm 
Turnen  beigewohnt,  abgefasst  hat.  Mir  konnte  es  nicht  einfallen 
Langbein  zu  antworten,  ohgleicli  ich  nicht  verlegen  wäre,  den 
Herrn  ahfahren  zu  lassen  mit  seinen  erborgten  Wafl'en.  ln  Nr.  140 
der  Darmstädter  Allgem.  Schul -Zeitung  steht  ein  Aufsatz  gegen 
den  Langbein’schen,  der  mir  darin  gefallt,  dass  er  mit  wenig 
Worten  eine  wohlverdiente  Abfertigung  giebt. 

Noch  immer  bin  ich  mit  dem  Blaue  und  der  Ausdehnung 
meines  Reigenbuches  nicht  im  Reinen,  konnte  auch  seit  vergan« 
genem  Frühjahre  nicht  fortarbeiten.  Nach  Neujahr  aber  will  ich 
mich  wieder  daran  machen,  kommt  dann  Zeit,  dann  suche  ich 
wieder  Rath  bei  Ihnen  über  Drucker  und  Verleger.  An  Kaweiau 
habe  ich  vor  2  Wochen  einen  beschriebenen  Liederreigen  ver¬ 
sendet  und  bin  begierig,  ob  es  ihm  gelingen  wird,  nach  meiner 
kurzen  Beschreibung  denselben  zu  leliren  und  mit  welchem  Be¬ 
folge.  Bin  begierig  auf  Kawerau’s  nächsten  Brief.  Auch  Ihnen 
würde  ich  gern  einen  solchen  Liederreigen  schicken,  wenn  meine 
Bhwvartung  nicht  vorherrschte.  Sie  selber  bald  wieder  /hier  zu 
sehen,  wo  Sie  dann  mit  einem  Regen  von  Liederrcigen  übergossiMi 
zu  werden  alle  Aussicht  haben.  Hegen  IHide  BTbruar  gedenke 
ich  eine  grosse  'rurnprüfung  mit  Schülern  und  Schülerinnen  ver- 
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schiedenster  Klassen  zu  veranstalten.  Wie  schön  wäre  es,  wenn 
Sie  zu  der  Zeit  Ihre  Herreise  machten !  Was  meinen  Sie  dazu  ?  Eine 
Bitte:  Schreiben  Sie  mir  doch  über  den  Fortgang  Ihres  Turnens 
und  geben  Sie  mir  doch  auch  ein  Verzeichniss  der  Anstalten  in 
Sachsen,  welche  mit  dem  Schulturnen  einen  Anfang  gemacht 
haben,  so  gering  diese  auch  genannt  werden  kann.  Haben  Sie 
hierüber  noch  keine  Statistik  entworfen,  so  bitte  ich  Sie,  mir 
eine  solche  zu  fertigen.  Wie  geht  es  denn  Freund  Stephany? 
Haben  Sie  noch  immer  keine  Kunde  von  demselben?  Ich  will 
doch  auch  nach  Wien  schreiben.  Hoffentlich  geht  es  dem  lieben 
Manne  wieder  wohlauf  in  bester  Gesundheit.  Machen  Sie  es  nicht 
wie  ich  und  lassen  Sie  nicht  zu  lange  Zeit  verstreichen  mit  dem 
Beantworten  meines  Briefes,  denn  sonst  muss  ich  vermuthen.  Sie 
wollen  mich  strafen.  Professor  Richter  grüssen  Sie  mir  recht 
sehr  und  sagen  Sie  ihm  meinen  verbindlichsten  Dank  für  die 
üebersendung  „über  die  neueste  Heilgymnastik.“ 

Nun  geht  das  Papier  zu  Ende,  wie  das  Jahr  selber  und  ich 
wünsche,  dass  meine  Zeilen  Sie  und  Ihre  liebe  Familie  in  vollem 
Wohlsein  treffen  möge.  Recht  freudige  und  herzerhebende  Feier¬ 
tage  möge  die  Weihnacht  mit  ihnen  bringen.  Die  Meinigen, 
welche  Alle  recht  wohl  sind,  nebst  dem  am  22.  August  neuge- 
bornen  kleinen  Wilhelm,  grüssen  Sie  und  die  Ihrigen  mit 

Ihrem 


Darmstadt,  21.  December  1854. 


ergebenen 
Adolf  Spiess. 


Bücher  -  Anzeigen. 


Die  städtische  Turnhalle  in  Hof.  Nebst  einer  geschicht¬ 
lichen  Skizze  des  Turnwesens  daselbst;  herausgegeben  von  Jo¬ 
hann  Gottlob  Thomas,  Stadtbaurath.  Mit  7  Steindrucktafeln. 
Hof.  In  Commission  bei  G.  A.  Grau  &  Co.  1868.  (20  Sgr.) 

Auf  mehrfach  geäusserte  Wünsche,  Pläne  über  den  Bau  und 
die  Einrichtung  dieser  schönen  Turnhalle  zu  besitzen,  ist  diese  Ar¬ 
beit  erschienen  und  Bauverständigen  und  Freunden  der  Turnhalle 
übergeben  mit  der  Bitte,  um  nachsichtige  Beurtheilung.  Als  un¬ 
eigennützige  Mitarbeiter,  namentlich  in  Bezug  auf  die  Einrichtung 
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der  Turnp:eriitlie  werden  genannt  Dr.  Kloss  in  Dresden,  Dr. 
in  Leipzig,  Dr.  Lorey  und  Turnlehrer  Marx  in  Darinstadt,  Turn- 
lelirer  Seliubert  in  riaiien. 

Hei  so  gut  herathenem  Werke  musste  der  Hau,  wie  das  nun 
entstandene  Schriftchen  (dessen  Heschrcibung),  wohl  zufriedenstellend 
Husfallen  und  haben  wir  dennoch  dieses  und  jenes  an  dem  Hau  und 
besonders  der  Derätheinrichtung  und  Kaumbenutzung  auszusetzen, 
so  sind  das  eben  Ansichten,  die  man  nicht  Jedem  aufzwingen  kann, 
die  aber  gewiss  verdienen  nach  beiden  Seiten  hin  geprüft  zu  werden 
und  deshalb  ruhig  eine  Entgegnung  abwarten  werden. 

Nach  einem  acht  grosse  (^uartseiten  enthaltenden  geschichtlichen 
Einriss  des  'rurnwesens  in  Hof,  der  sich  Uber  das  'l'urnen  in  den 
Schulen,  im  I'univerein,  auf  den  alten  Turnplätze  und  Uber  die  Ent¬ 
stehung  der  neuen  'rurnanstalt  ausspricht,  bringt  das  sehr  interessante 
Heft  eine  Haubeschreibung  der  Turnhalle  und  tlieilt  diese  Heschrei- 
bung  ein  in: 

1)  Leitende  Dedanken  —  Situation  der  Halle; 

2)  Eintheilung,  Einrichtung  und  bauliche  Heschaffenheit  des 

(iebäudes; 

3)  Heizung,  Beleuchtung  und  Ventilation; 

4)  Geriithe.  Ausrüstung  des  Turnsaales; 

5)  Einrichtung  und  Ausrüstung  des  Turnplatzes ; 

Nähere  Heschreibung  und  Kosten  der  hauptsächlichsten  Geräthe. 

Die  beigefugten,  sehr  schön  in  Steindruck  ausgeführten  11  Zoll 
hohen  und  IG  Zoll  breiten  Tafeln  enthalten:  auf  Hlatt  1.  Situatioiis- 
plan;  II.  Grundriss;  IIL  Nördliche  Ansicht;  IV.  Westliche  Ansicht; 
V.  Querdurchschnitt,  Details  der  Facadengesimse;  VL  Läugendurch- 
schiiitt,  Details  der  Facadengesimse;  VH.  Details  zu  den  Fenstern, 
Thüren  und  Brüstungen  und  zu  dem  festen  Gerüste  des  Turnsaales. 

Hei  den  leitenden  Gedanken  spricht  der  Herr  Verfasser  sein 
Bedauern  aus,  dass  bei  der  Aufgabe,  der  Anlage  den  Charakter 
eines  öffentlichen  Gebäudes,  einer  öffentlichen  Bildungsanstalt  zu 
geben,  die  beschränkte  Oertlichkeit  nur  bescheidene  Räume  au  wies, 
und  in  Verbindung  mit  den  verhältnissmässig  geringen  Baumitteln 
(im  Ganzen  13,000  Fl.)  dem  Streben  nach  organischer  und  gross- 
artiger  Gestaltung  des  Haumateriales  nicht  zu  beseitigende  Hinder¬ 
nisse  sich  entgegenstellen. 

Wir  theilen  dieses  Bedauern  nur  in  so  fern,  als  beabsichtigt 
wird  mit  zwei  Turnklassen  von  je  60  Schülern  in  diesem  einen, 
durch  feststehende  Geräthe  doch  beschränkten  Kaum  zu  turnen. 

Der  Kaum,  der  geschaffen  worden,  wäre  vollständig  genügend 
für  ein  geordnetes  Schulturnen  einer  Klasse  und  gross  genug  auch 
für  einen  mächtigen,  in  Riegen  turnenden  Verein.  Der  Saal  ist  80 
Fuss  lang,  48  Fuss  breit  und  23  Fuss  hoch;  ein  grösserer  Raum 
würde  sich  für  einen  einzigen  Lehrer,  z.  B.  beim  Kürturnen,  nicht 
mehr  mit  der  Stimme  beherrschen  lassen. 


296 


Das  Bedauerliche  bei  diesem  Bau  liegt  aber  unserer  Ansicht 
nach  allein  darin,  dass  man  in  diesem  ungetlieilten  Raume  in  zwei 
Abtheilungen  und  mit  der  für  einen  Lehrer  schon  zu  grossen  Anzahl 
von  je  60  Schülern  turnen  soll.  Leider  hängen  noch  so  viele  Turn¬ 
verständige  der  alten  Ansicht  an,  dass,  je  grossartiger  das  Turnen 
eingerichtet  wird,  um  so  schöner  und  besser  wird  es  sich  entwickeln; 
wo  bleibt  aber  bei  diesem  Massenturnen  der  Turnunter¬ 
richt?  Wir  begreifen  daher  nicht,  wie  die  oben  genannten  Männer  es 
zugeben  konnten,  dass  dieses  Verfahren  hier  stattfinden  soll,  und  dass, 
wenn  dies  nicht  anders  möglich  wäre,  dann  diese  Anstalt  nicht  ähn¬ 
lich  den  ihrigen  gebaut  wurde,  wo  auch  zwei  Klassen  neben  ein¬ 
ander  turnen,  jedoch  jeder  Lehrer  sein  unbeschränktes,  ungestörtes 
üebungsfeld  hat  und  nur  zu  grösseren  Festlichkeiten  der  ganze 
Raum  geöffnet  wird. 

Diese  Theilung  würde  aber  auch  für  dem  darin  turnenden  Verein, 
der  sich  ja  doch  auf  die  verschiedenen  Abende  schon  eintheilen 
muss,  keine  Störung  verursachen,  da  es  wirklich  dem  einzelnen 
Turner  in  seiner  Riege  ganz  gleich  ist,  ob  neben  ihm  noch  10  oder 
noch  20  Riegen  turnen,  es  aber  einen  sehr  unangenehmen  Eindruck 
macht;  wenn  nun  eine  so  grosse  Halle  nur  dürftig,  und  der  Er¬ 
sparung  wegen,  bei  schwacher,  ungenügender  Erleuchtung  Abends 
mit  Turnenden  besetzt  ist,  wie  dies  in  Berlin  öfter  vorkommt. 

Bei  der  gegebenen  Ausdehnung  der  Hofer  Halle  würden  freilich 
zwei  durch  eine  wegnehmbare  Fachwand  entstehende  Räume  etwas 
kurz  werden,  es  lag  aber  auch  kein  Raumhinderniss  vor,  bei  der 
Halle  den  ganzen  innern  Raum  von  fast  100  Fuss  zum  Turnen  her¬ 
zugeben  und  das  Umkleide-  und  Lehrerzimmer,  wie  das  in  Darm¬ 
stadt  hergestellt  ist,  an  die  hintere  Längenwand  zu  legen  und  in 
den  dortigen  Hof  einspringen  zu  lassen,  an  der  vorderen  Seite  da¬ 
gegen  einen  etwa  5  Fuss  tiefen  Eingangsraum  anzulegen.  ^  Aber  auch 
selbst  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  würde  sich  bei  theilweise 
wegnehmbarer  Gerätheinrichtung  eine  zweckmässige  Zweitheilung  so 
einrichten  lassen,  dass  vorn  ein  50  Fuss  langer,  hinten  ein  30  Fuss 
langer,  je  48  Fuss  tiefer  Saal  entstände,  jener  für  Frei-  und  Ord¬ 
nungsübungen,  Aufstellung  der  tragbaren  Geräthe  und  für  die  Schau- 
kelgeräthe,  sonst  ganz  frei  von  feststehenden  Geräthen;  dieser  für 
das  Stangen-  und  Leitergerüst  und  die  Recke,  letztere  mit  wegnehm- 
baren  Ständern  eingerichtet.  Durch  einen  regelmässigen  Wechsel  der 
Turnklassen  könnten  dann  diese  bald  in  dem  vordem,  bald  in  dem 
hinteren  Saale  turnen.  (Siehe  beiliegende  Zeichnung  Taf.  2  und  3.) 

Der  Situationsplan  auf  Blatt  I.  zeigt  die  sehr  günstige  Lage 
des  Gebäudes,  umgeben  von  3  grossen  Schulen  und  in  der  Nähe 
noch  anderer  Schulen,  ausserdem  fast  in  der  Mitte  der  Stadt,  was 
für  den  Turnverein  und  die  städtische  Feuerwehr,  welche  letztere 
hier  ihren  Requisitenraum  hat,  von  grösster  Wichtigkeit  ist.  Der 


Turnplatz  ist  zwar  etwas  winklig,  jedoch  sehr  geriiuinig,  fast  sechs¬ 
mal  80  gross  als  die  Turnhalle. 

Die  Halle  ist  ähnlich  der  ineinigen,  schon  1857  gebauten,  ein¬ 
gerichtet.  Man  tritt  einige  Stufen  liinaut  in  einen  13  Kuss  tiefen 
Vorraum,  der  mit  zwei  Thüren,  dio  ejne  nach  dem  (lymnasiumsplatz, 
die  andere  nach  der  Halle  liin  abschlicsst,  links  liegt  eiu  Kleider¬ 
zimmer,  rechts  das  riehrerziramer,  über  diesen  KUumen  der  Aufent¬ 
halt  für  etwa  Zuschauende,  dann  tritt  man  in  den  Turnsaal.  Im 
Hintergründe  liegt  ein  zweiter  Aufenthalt  für  Zuschauer  von  9  Kuss 
Tiefe;  hinter  ihm  noch  ein  10  Kuss  tiefer  Hodenraum,  unter  diesen 
Käumen  ist  der  Feuerwehr- Kequisitenraiim  angebracht.  Das  Ge¬ 
bäude  grenzt  mit  diesem  Raum  recht  günstig;  wenn  auch  ein  wenig 
eingebaut  an  das  Stadttheater  (allerdings  feuergefährlich)  und  die 
Reithalle,  doch  ist  es  aus  dem  Grundriss  nicht  ersichtlich,  wo  die 
Kill-  und  Ausgänge  dieses  Requisitenraums  angebracht  sind,  um  bei 
ausbrechendera  Feuer  schnell  und  leicht  das  XOthige  hinausschalfen 
zu  können,  oder  sollte  dieser  Retjuisitenraum  vielleicht  nur  Vorraths- 
jaum  sein?  Kr  öünet  sich  mit  einer  Thür  nach  der  Halle,  so  dass 
auch  Turngeräthe  in  ihm  untergebracht  werden  können. 

Der  Fussboden  des  Saales  scheint  sehr  zweckmässig  eingerichtet 
zu  sein: 


„Auf  einem  durchaus  hohlen  Raum  von  2^  Fuss  Höhe,  wel¬ 
cher  durch  vier  gegenüber  liegende  OetTnungen  im  Sockel 
und  durch  ein  über  die  Dachfläche  hinausragendes  Rohr  mit 
der  äussern  Luft  in  Verbindung  steht,  ruht  auf  Steinunter¬ 
lagen  ein  vollständiges  Gebälk.  Zwischen  diesem  sind  Fehl- 
bodeu  eingeschnitten ,  mit  Strohlehm  verstrichen  und  mit 
gesiebter  Steinkohlenasche  bis  zur  Halkeugleiche  ausgefüllt, 
worauf  eiu  1| zölliges,  gespundetes  Doppeldielenlager  von 
ausgesuchtem  Fichtenholze  mit  Nagelung  durch  die  Feder, 
so  dass  kein  Nagelkopf  sichtbar  w'ird,  aufgelegt  worden  ist.“ 
Sehr  zweckmässig  läuft  ringsum  bis  zur  Fensterbrüstung,  die 
des  Zuges  und  der  Sicherheit  der  Fensterscheiben  wegen  wohl  um 
einige  Fuss  höher  beginnen  sollte,  ein  Tafelwerk  (es  ist  nur  3  Fuss 
hoch)  und  schützt  die  Wände  gegen  leichte  Verletzungen.  Die  Decke 
des  Saales  ist  berohrt  und  glatt  verputzt,  schliesst  also  einen  Bo¬ 
denraum  ab  und  erlaubt  nicht,  wie  das  häufig  in  den  Turnhallen 
der  Fall  ist,  der  theuer  erwärmten  Luft  hier  hinein  zu  steigen,  und 
so  den  unteren  Räumen  entzogen  zu  werden. 

Sieben  grosse  7  Fuss  breite  Fenster,  vier  auf  der  einen,  da¬ 
zwischen  eine  Glasthür,  drei  auf  der  andern  langen  Saalseite,  geben 
gewiss  hinreichendes  Licht,  obwohl  die  Fensterpfeiler  breiter  als  die 
Fenster  angelegt  sind.  Sie  liegen  recht  zweckmässig  nach  Westen 
und  Osten  hin,  erlauben  also  nur  wenigen  Sonnenstrahlen  einen 
blendenden  Kintritt.  Die  Fenster  sind  unter  Belassung  eines  Zwi¬ 
schenraumes  von  1  Zoll  mit  doppelter  Beglasung  versehen  und  haben 
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keinen  aufgehenden  Flügel  erhalten  (wie  werden  sie  dann  innen  ge¬ 
reinigt?).  Durch  diese  Einrichtung  soll  das  Schwitzen  derselben  ver¬ 
hindert  werden.  Mantelfüll -Oefen  aus  Gusseisen  erheizen  den  Raum 
und  ist  die  so  wichtige  Lüftung  auf  sehr  sinnreiche  Weise  mit  der 
Heizung  verbunden.  Es  sind  die  Rauchrohren  bis  über  das  Dach 
von  starkem  Eisenblech  hergestellt,  rings  um  diese  Röhren  sind  freie 
Räume  von  1  Fuss  Weite  gelassen,  welche  in  der  Wand  bis  zum 
Fundamente  hinabführen,  unter  dem  Fussboden-Gebälke  in  gemauerten 
Kanälen  fortgeleitet  sind  und  unter  den  beiden  äusseren,  der  Feue¬ 
rung  am  weitesten  abgelegenen  Fenstern  sich  im  Saale  ölfnen.  Ausser¬ 
dem  ist  in  der  Mitte  des  Saales  eine  schliessbare  Oeffnung  von  7 
Fuss  Weite,  durch  welche  bei  Festlichkeiten  eine  Gaskrone  hinab¬ 
gelassen  werden  kann,  und  welche  Oelfnung  besonders  im  Sommer 
gleichfalls  zur  Lüftung  dient. 

Was  die  Aufstellung  der  Geräthe  anbetrifft  (siehe  Tafel  I.),  so 
fällt  hier  sofort  grosse  Verschwendung  von  Raum  in  die  Augen.  Es 
nimmt  allein  das  feststehende  Kletter-  und  Leitergerüst  mit  noch 
zwei  Recken  den  vierten  Theil  des  ganzen  Raumes  ein,  verkürzt 
also  den  letzteren  von  80  auf  60  Fuss;  dabei  kann  das  Stangen¬ 
gerüst  nicht  schräg  gestellt  werden  und  sind  die  vier  wagerecht 
gelegten  Leitern  paarweise  um  18  Fuss  von  einander  getrennt.  In 
gleicher  Weise  sind  auch  je  drei  Recke  zu  beiden  Seiten  um  15  Fuss 
von  einander  angebracht.  Ferner  ist  das  ganze  Gerüst  um  7  Fuss 
von  der  hinteren  Saalwand  abgerückt  und  nur  15  Fuss  hoch.  Die 
Leitern  reichen  bei  ihrer  wagerechten  Lage  in  den  Saal  bis  auf 
214^  Fuss  hinein.  Wohl  nur  ein  zu  grosser  Hang,  der  Symmetrie 
zu  huldigen  und  die  Absicht,  eine  Laufbahn  von  7  Fuss  Breite  auf 
der  Umzugsbahn  zu  erzielen,  die  doch  auch  recht  gut  vor  das  Stan¬ 
gengerüst  hätte  gelegt  werden  können,  hat  zu  dieser  wunderbaren 
Aufstellung  und  Raumverschwendung  Veranlassung  gegeben;  der  jetzt 
darin  turnende  Lehrer  wird  wohl  oft,  wenn  er  es  anders  wo  besser 
gehabt,  diese  Mängel  herausfühlen.  Geschmackvoll  baut  sich  aller¬ 
dings  dieser  ganze  Apparat  auf,  der  in  vorderster  Reihe  17  Fuss 
emporsteigt  und  mit  schönen  Konsolen  sich  gegen  einen  quer  durch 
den  Saal  hinlaufenden  verzierten  Balken  abstützt,  allein  das  Nütz¬ 
liche  muss  doch  wohl  der  Schönheit  vorangehen.  Die  Anzahl  der 
Geräthe  in  ihren  Gerätharten  ist  nicht  überall  der  turnenden  Schaar 
angepasst,  die  sie  gebrauchen  soll.  So  würden  wir  statt  des  einen 
Rundlaufs  mit  6  Strängen,  2  Rundläufe  je  mit  4  Strängen  für  ge¬ 
eigneter  halten,  so  sind  uns  3  Paar  Schaukelringe  für  60  Schüler 
zu  wenig,  ihre  Befestigung  7  Fuss  unterhalb  der  Decke  mittelst 
Hängeeisen  und  4  spannenden  Eisendrähten  ist  eine  gefällige  und 
zweckmässige.  Der  Stemmbalken  ist  nur  15  Fuss  lang,  hat  keine 
Pauschenpaare  und  ist  zwischen  hohen  Ständern  gelagert;  er  trennt 
die  vordere  Reihe  der  Recke  in  der  Mitte  und  gewährt  so  nur  zwei 
bis  höchstens  drei  Turnern  Raum  zum  Auf-  und  Absitzen.  Sechs 


tragbare,  nicht  verstellbare  Barren,  je  zwei  von  gleicher  Grösse 
nehmen  \iel  Kaum  weg,  drei  verstellbare  würden  genügen,  zwei 
stellbare  Bücke  sind  zu  wenig.  Acht  Sturmlaufbretter  sind  zu  viel, 
zwei  kleine  Freispringel  wieder  zu  wenig. 

Aut  dem  I  urnplatze  sind  aucJi  die  Kecke  ganz  oliiie  erkenn¬ 
baren  Cirund  zu  Paaren  20  h  uss  weit  von  einander  aufgestellt  und 
erschweren  daran  ein  Turnen  in  Gemeinübungen.  Dass  hier  die  Ge- 
läthe  des  Saales  mit  verwendet  werden  sollen,  und  für  die  Kletter- 
uihI  Schaukelübungen  nicht  besondere  Gerilthe  aufgestellt  sind,  ist 
sehr  zweekmüssig,  da  die  Witterung  mehr  Schaden  an  den  aussen 
eingestellten  Geräthen  anrichtet,  als  das  Turnen. 

Kommen  wir  nun  zum  Schluss,  so  müssen  wir  eingesteheu,  wir 
haben  so  bewährten  Meistern  gegenüber  viel  getadelt,  doch  hoflen 
wir  damit  nirgend  unzustossen,  sondern  nur  anzuregen  sich  zu  tech¬ 
nischen  Gegenerklärungen  herbeizulassen,  nur  auf  diese  Weise  werden 
wir  endlich  zu  festen  Bestimmungen  gelangen,  wie  unser  Turnen 
lind  die  Geräthe  einzuricliten  sind. 


Wie  den  Lesern  dieses  Blattes  bekannt,  sind  im  Heft  2  dieses 
Jahrganges  Seite  70  —  78  Abhandlungen  von  Kloss  gegen  Lion 
und  Lion  gegen  Kloss  über  die  Geräthaufstellung  in  dieser  Hofer 
Turnhalle  erschienen,  welche  mich  aber  beiderseits  auch  nicht  völlig 
befriedigen.  Ich  bringe  daher  hier  meine  Vorschläge,  wie  ich  diese 
Geräthaufstellung  eingerichtet  hätte,  zur  Kenntniss.  Meine  Grund¬ 
sätze  bei  Geräthaufstellungen  in  Schulturnhallen  sind  folgende: 

1)  Jede  Geräthart  muss  so  vielfach  da  sein,  dass  die  daran  tur¬ 
nende  Schaar  sich  in  nicht  grössere  Abtheilungen  (Biegen)  ein- 
zutheilen  nöthig  hat,  als  zu  12  bis  15  Mann,  daher  muss  bei 
GO  Schülern  das  Geräth  wenigstens  vierfach  da  sein. 

2)  Diese  vierfachen  Geräthe  müssen  so  dicht  bei  einander  aufge¬ 
stellt  sein,  dass  der  Lehrer  die  Turnenden  und  Nichtturnenden 
jederzeit  im  Auge  behalten  kann,  und  dass  das  Hineinziehen 
und  Hinausziehen  der  Turner  die  kürzeste  Zeit  in  Anspruch 
nimmt. 

3)  Das  Geräth  muss  ferner  so  aufgestellt  sein,  dass  den  Nicht¬ 
turnenden  möglichst  die  Hauptansicht  der  Uebung  am  Geräth 
gegeben  werden  kann,  z.  B.  die  Hangelleiterii  müssen  der 
Länge  nach  quer  vor  den  Nichtturnenden  aufgelegt  werden ; 
die  Nichttiirnenden  müssen  vor  den  schrägen  »Stangen,  nicht 
neben  denselben  aufgestellt  werden. 

4)  Die  Lebenden  müssen  an  den  Geräthen,  der  Uebung  gemäss, 
sich  frei  bew’egen  können. 

5)  Der  Turnsaal  muss  so  w^enig  als  möglich  durch  feststehende 
Geräthe  beengt  werden,  weshalb  die  Wegstellbarkeit  hier  ge¬ 
boten  ist.  Alle  Geräthe  müssen  schlank,  zierlich  und  doch 
dauerhaft  sein. 
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6)  Das  Verhältniss  der  Länge  zur  Breite  bei  Saal-  oder  Turn¬ 
platz-Einrichtungen  muss  gleich  2  zu  1  oder  doch  annähernd 
eingehalten  werden ,  und  sind  dann  die  feststehenden  Geräthe, 
damit  sie  recht  wenig  Kaum  wegnehmen  auf  einer  oder  beiden 
schmalen  Seiten  anzubringen.  Bei  Erbauung  der  Halle  und 
Einrichtung  des  Turnplatzes  ist  darauf  zu  achten,  dass  neben 
der  Halle  keine  Winkel- Turnplätze  entstehen. 

Demgemäss  hätte  ich  etwa  eine  Einrichtung  empfohlen,  wie  sie 
die  beiliegenden  Tafeln  2  und  3  zeigen.  Hier  ist  die  Halle  bei  h 
durch  eine  wegnehmbare  Tafelwand  getheilt  und  zeigt  bei  i  zwei 
grosse  Flügelthüren  für  das  Ein-  und  Ausrücken  der  Turnklassen. 
Das  Leitergerüst  a  ist  wegnehmbar  und  ragt  nur  bis  auf  16  Fuss 
in  den  Saal;  die  vier  Leitern  liegen  beisammen  auf  treppenartigen 
Lagerhölzern,  so  dass  die  vordere  immer  um  6  Zoll  höher  liegt,  als 
die  ihr  zunächst  liegende  hintere.  An  dem  hinteren,  quer  durch 
den  Saal  laufenden  Balken,  befinden  sich  links  8  Kletterstangen  d, 
die  senkrecht  und  schräg  gestellt  werden  können,  diesen  entsprechend 
rechts  am  anderen  Ende  des  Balkens  können  hei  aa  die  vier  Leitern 
schräg  oder  senkrecht  mittelst  Haken  und  Riemen  befestigt  werden. 
9  Taue  sind  bei  e  oder  bei  a  eingehängt,  und  werden  bei  den 
Hebungen  an  den  wagerechten  Leitern  zurückgeschlagen  und  seit¬ 
wärts  an  den  Ständern  befestigt.  Unter  dem  vorderen  Balken,  der 
ebenfalls  quer  durch  den  Saal  läuft  und  sich  auf  die  Leiterständer 
cc  stützt,  können,  wie  auf  Tafel  3  angedeutet,  noch  drei  Reckständer 
f,  f,  f  mittelst  Zapfen  eingeschoben  werden ,  und  fallen  dann  mit 
gleichen  Zapfen  in  Zapfenlöcher  des  Fussbodens  ein.  Alle  anderen 
Geräthe,  vielleicht  bis  auf  die  Schaukelgeräthe,  welche  sich  recht 
gut  auch  in  diesem  Raume  an  dem  vorderen  Balken  anbringen  lassen, 
finden  ihre  Aufstellung  im  vorderen  Raume. 

Wie  weit  nun  meine  Wünsche  bei  der  Hofer  Turnhalle  zutreffen, 
mag  man  aus  Tafel  I  ersehen,  die  ich  den  besprochenen  rurnhallen- 
Plänen  entnommen  habe. 

Berlin,  im  October  1868.  H-  Kluge. 


Die  Freiübungen  zum  praktischen  Gebrauch,  geordnet 
für  Schulen  und  Turnvereine.  Von  Ernst  Eduard  Bircher, 
Turnlehrer.  Leipzig,  J.  J.  Weber  1868.  8.  VIII  u.  73  S.  (lONgr.) 

Eine  recht  handliche,  leicht  fassliche  und  übersichtliche  Be-^ 
arbeitung  der  turnerischen  Freiübungen  liegt  in  vorstehendem  Schrift- 
chen  von  Bircher  vor  uns,  das  durch  warme  empfehlende  Worte  des 
Dr.  Förster  in  Güstrow  und  des  Dr.  E.  Angerstein  in  Berlin 
eingeführt  wird.  Der  Verf.  selber  ging  an  die  Bearbeitung  dieser 
Schrift,  weil  es  noch  an  einer  leicht  übersichtlich  geordneten  Zu¬ 
sammenstellung  des  Turnstoflfes  zur  Erleichterung  für  den  Leiter 


des  Turnunterrichts  pcfehlt  habe.  Bis  jetzt  habe  jeder  Turnlclirer 
sich  mühsam  aus  den  verschiedenen  Turnschriften  den  rnterrichts- 
stoff  auswählen  und  für  seine  Verliältnisse  passend  zurechtschneiden 
müssen.  Xamentlich  w  ürden  deshalb  die  .  Freiübunf^en  vieler  Orten 
vernachlässigt.  „Wo  kein  Lehrer  ist,  sagt  der  Verf.,  der  die  Sache 
mit  Kifer  betreibt  und  sich  die  Mühe  giebt,  die  Freiübungen  auszu¬ 
suchen  und  sie  für  jede  Stunde  mit  fortschreitender  Abwechselung 
zusammenzustellen,  bleiben  dieselben  sogar  oft  ganz  w'eg.  Mit  vor¬ 
liegendem  Werkchen  ist  nun  der  Versuch  gemacht,  diesem  Lebel- 
stande  abzuhelfen.  Dasselbe  soll  das  Studium  anderer  turnerischer 
Werke  nicht  Ubertlüssig  machen,  sondern  erleichtern,  und  es 
jedem  Lehrer,  Turn  wart  oder  Vorturner  oline  allzugrosse  Mühe  mög¬ 
lich  machen,  den  Stoff  zu  ordnen  und  den  Unterricht  gehörig  zu 
handhaben.“ 

Für  seinen  Zw’eck  giebt  Verf.  zunächst  im  1.  Abschnitt  in  sche¬ 
matischer  l'ebersicht  die  Freiübungen  nach  den  Gliederungen  des 
Körpers  und  zieht  von  den  Ordnungsübungen  nur  so  viel  hinzu,  als 
zur  einfachsten  Aufstellung  und  Bewegung  einer  Turnabtheilung  er¬ 
forderlich  ist.  Doch  dürfte  es  nicht  richtig  sein,  die  Ordnungs¬ 
übungen  unter  die  Freiübungen  zu  stellen,  da  sie  doch  eine  geson¬ 
derte  Turnart  ausmachen.  Dem  Schema  von  Uebungsarten  sind  ganz 
zweckmässig  die  nothwendigsten  begrifflichen  Erläuterungen  der 
llauptzustände  vorausgeschickt,  die  beim  Turnen  in  den  Freiübungen 
in  Betracht  kommen.  Wenn  es  hier  S.  4d  heisst:  „Die  Fecht¬ 
stellung  ist  eine  Vor-  oder  Kücksch  rittstell  ung  mit 
1  e  icht  gebog  en  en  Knieen“,  so  ist  das  doch  wohl  nicht  richtig, 
da  bei  der  Fechterstellung  stets  ein  einbeiniges  Kniebeugen  und 
dann  zwar  ein  entschiedenes  vorausgesetzt  wird.  Wenn  der  Verf. 
S.  61  sagt:  „Eine  Schwenkung  ist  ein  Drehen  Mehrerer  zugleich 
um  dieselbe  Axe.  Diese  Axe  kann  dabei  in  einem  der  Schwen¬ 
kenden,  zwischen  zw’ci  der  Schw'enkenden  oder  auch  ganz  ausser¬ 
halb  derselben  liegen“,  so  bleibt  nur  der  letzte  Satz  unverständ¬ 
lich.  Dass  der  Verf.  nach  S.  65  das  Springen  nicht  als  zu  den 
Freiübungen  gehörig  ansehen  will,  ist  ein  Fehler;  denn  gerade  bei 
den  Freiübungen  ist  ein  kiinst-  und  regelrechtes  Springen  vorzu¬ 
bereiten  und  vielfältig  verwendbar.  Auf  die  „Uebungen  im  Liege¬ 
stütz“  scheint  der  Verf.  besonderen  Werth  zu  legen.  An  sich  ist 
auch  diese  Stellung  ganz  zweckdier^lich.  Da  aber  die  Turner  dabei 
mit  den  Händen  stets  auf  den  schmutzigen  Boden  des  Turnsaales 
oder  des  Turnplatzes  zu  stehen  kommen,  so  giebt  das  erfahrungs- 
gemäss  immer  eine  arge  Störung  und  erregt  Widerwillen  gegen  diese 
Uebung.  Am  Barren,  Springtisch  und  Springpferd  ist  die  Verwen¬ 
dung  dieser  Uebung  mehr  am  Platze.  Ina  Ganzen  ist  dieser  zw'eite 
Abschnitt  ganz  zweckentsprechend  bearbeitet  worden.  Weniger  kann 
man  das  sagen  von  dem  dritten  Abschnitt:  „Betrieb  der  Frei¬ 
übungen“.  Was  hier  auf  S.  66  u.  67  gesagt  ist,  muss  als  zutreffend 
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bezeichnet  werden,  namentlich  hat  die  Stelle  ihre  Berechtigung^: 
„Der  Grund  der  Unlust  liegt  grösstentheils  darin,  dass  in  den  mei¬ 
sten  Turnanstalten  die  Turner  jedesmal  mit  denselben  Bewegungen: 
z.  B.  Beinspringen,  tiefe  Kniebeuge,  Rumpfbeuge  und  Arrastossen, 
abgespeist  werden.  Dieses  fortwährende"  Einerlei  ohne  Abwechselung 
und  ohne  Fortschritt  langweilt  und  macht  den  Körper  schliesslich 
zur  geistlosen  Maschine.  Das  Interesse  für  die  Freiübungen  kann 
und  muss  erhalten  werden  durch  schulgerechte  Yertheilung  des  un- 
gemein  reichhaltigen  Stoffes,  mit  fortschreitender  Abwechselung  in 
jeder  Stunde:  Allein  hier  hätte  man  diejenigen  Punkte  und  Grund¬ 
sätze  zusammengedrängt  vorfinden  müssen,  wie  sie  z.  B.  das  Werk: 
„Die  Freiübungen  und  ihre  Anordnung  im  Turnunterricht,  von  A. 
Maul,  Darmstadt,  Diehl  1862“  allerdings  mehr  in  wissenschaft¬ 
licher  und  empfänglicher  Weise  verarbeitet  hat.  Jedermann,  der  sich 
mit  Behandlung  der  turnerischen  Freiübungen  theoretisch  oder  prak¬ 
tisch  beschäftigen  will,  kann  ein  solches  Werk  nicht  mehr  über¬ 
sehen;  wir  hätten  gewünscht,  dass  auch  unser  Yerf.  mehr  davon 
Notiz  genommen  hätte.  Was  die  Zusammenstellung  der  Freiübungen 
nach  8  Lectionen  S.  68' — 73  anlängt,  so  ist  dieselbe  nach  dem  be¬ 
kannten  Grundsätze  der  Durchübung  sämmtlicher  Gliedmassen  in 
jeder  Stunde  ganz  zweckmässig  getroffen, 

M.  Kloss. 


Zur  Schulturnfrage  in  Bayern.  Programm  des  k.  Gymna¬ 
siums  zu  Aschaffenburg,  von  J.  M.  Miller,  k.  Professor  und  Turn¬ 
lehrer.  Aschaffenburg,  CI.  Wailandt.  1868.  4.  14  S. 

In  Bayern  fängt  man  neuerdings  an,  die  Turnfrage  mit  mehr 
Energie  aufzunehmen,  nachdem  man  dieselbe  lange  Zeit  durch  ein 
auffälliges  Temporisiren  auf  derselben  Stelle  gelassen  hat.  Die  Nach¬ 
richten  über  Turnlehrercurse,  Turnhallenbauten,  Regierungserlasse  in 
Turnangelegenheiten  u.  dergl.  scheinen  jenen  Fortschritt  des  ba3^eri- 
schen  Schulturnwesens  anzuktindigen  —  und  es  dürfte  in  der  That 
endlich  Zeit  dazu  sein.  Denn  wenn  auch  die  Bayern  selbst  sagen, 
dass  es  bei  ihnen  mit  der  Entwdckelung  solcher  Dinge  langsamer 
gehe  als  anderwärts,  so  hätte  map  doch  mehr , erw^arten  können,  da 
die  Anfänge  des  bayerischen  Turnwesens  unter  Massmann  schon  vom 
Jahre  1828  an  datiren,  wo  überdies  ein  freisinniger,  alle  Lebens¬ 
kräfte  pflegender  König  dem  damals  verfehmten  Turnen  eine  Frei¬ 
stätte  sicherte. 

Was  die  neueren  Turnbestrebungen  in  Bayern  anlangt,  so  scheint 
man  ernstlich  darauf  bedacht  zu  sein,  dem  Turnen  die  rechte  Stellung 
zu  den  Schulen  zu  sichern  und  überhaupt  Massregeln  zu  ergreifen, 
die  demselben  den  günstigen  Boden  zu  seinem  Gedeihen  bereiten 


lielfen.  Diosen  richtigen  Standpunkt  nimmt  iincli  die  Abhandlung 
des  Hrn.  Professor  ^Miller  ein,  der  zun.ielist  untersucht:  wie  dem 
rnrnen  an  den  haycriselien  Selinlen  am  Geeignetsten  aiifzuhelfen  sei. 
Oer  rurnlehrermangel  wird  vom  X’erf.  vor  Allem  als  Hiuderniss  her¬ 
vorgehoben.  Kino  Kegiernngsvcrordnung  vom  J.  iSGf)  bestimmt,  dass 
hei  dm  bayerischen  Studionanstalten  womöglich  ein  Mitglied  des 
Kehrercollegiums  den  Turnunterricht  geben  soll.  Dieser  Forderung 
hat  nur  an  11  Anstalten  naohgekoinrnen  werden  können;  an  den 
übrigen  haben  ehemalige  oder  noch  dienende  Militärs,  Fachturnlehrcr 
und  seminaristisch  gebildete  Tiehrer  den  Turnunterricht  in  den  1  Finden. 

Den  Grund  für  die  Erscheinung  des  Turnlehrerrnangels  findet 
Prof.  Miller  in  dem  Mangel  an  Gelegenheit  zur  'rurnlehrerbildung 
und  namentlich  dem  fehlenden  Interesse  von  Seiten  der  Lehrer  selber. 
Für  Abhülfe  dieses  Febelstandes  hält  nun  Verf.  entweder  die  Er¬ 
richtung  einer  Central-Turnanstalt,  oder  die  Creirung  von 
l'n  i  v  e  r s  it  ä ts-T urn  an  s  t a  1 1 e  n  als  für  Payern  geeignete  Einrich¬ 
tungen  als  angezeigt.  Zu  diesem  Zwecke  geht  Ilr.  Prof.  Miller  auf 
den  Plan  ein,  den  Ilr.  Küppers  bei  Gelegenheit  der  4.  Tnrnlehrer- 
versammlung  in  Stuttgart  in  Betretf  der  Fniversitäts- Turnanstalten 
vorlegte.  Xur  wenn  inanes  nicht  vorzieht,  eine  eigene  Turnlehrer¬ 
bildungsanstalt  für  Bayern  zu  errichten,  solle  man  mit  jenem  Plane 
an  den  Universitäten  vergehen ,  meint  Ilr.  Miller.  Das  dürfte  auch 
das  Richtige  sein.  Ilr.  Prof.  Miller  hat  zunächst  das  Gymnasial- 
tiirnen  im  Auge;  allein  der  Schwerpunkt  des  Schulturnwesens  eines 
Landes  liegt  nicht  allein  im  Turnen  der  Gymnasien.  Fast  wichtiger 
für  das  Ganze  ist  das  Turnen  in  den  Seininarien  und  in  den  Volks¬ 
schulen;  auch  die  Realschulen  sind  neben  den  Gymnasien  in  Betreff 
des  obligaten  Turnunterrichtes  von  Belang.  Zur  Befriedigung  aller 
dieser  Schulen  hinsichtlich  des  Turnlehrerbedarfes  reichen  die 
'Furnanstalten  bei  den  Universitäten,  auch  wenn  sie  nach  Küppers 
Plan  organisirt  sind,  bei  Weitem  nicht  aus.  Darum  wird  sich  für 
die  Turnlehrerbedürfnisse  in  Bayern  die  Errichtung  einer  eigenen 
Central-Tnrnlehrerbildnngsanstalt  in  erster  Linie  empfehlen.  liier 
können  Xormen  in  Betreff  der  äusseren  Einrichtung  wie  in  Bezug 
auf  die  Neugestaltung  des  Turnunterrichts  an  alje  Alterstufen  ge¬ 
boten  werden,  sofern  man  mit  der  Turnlehreranstalt  stets  auch  eine 
umfängliche  Turnschnle  verbindet.  Eine  solche  Central-Turnanstalt 
wäre  am  Geeignetsten  dahin  zu  verlegen,  wo  mehrere  Hauptschulen 
des  Landes  ohnedies  vorhanden  sind.  Kommt  hierbei  eine  Univer¬ 
sitätsstadt  in  Betracht,  so  ist  dieser  der  Vorzug  zu  geben,  da  hier¬ 
mit  auch  den  von  llrn.  Prof.  ^Miller  empfohlenen  Ideen  des  ITrn. 
Küpjiers  Rechnung  getragen  werden  kann, 

Xächst  der  Regnlirnng  der  Turnlehrerbildung  verlangt  Ilr.  Miller 
noch  mehr  Aufmerksamkeit  von  Seite  der  Vorstände  und  Lehrer  der 
Schii’en  für  den  Turnunterricht  ihrer  Schüler.  Denn  es  reiche  nicht 
aus,  wenn  der  Turnlehrer  allein  für  das  Turnen  in  die  Schranken 
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tritt.  „Ja  es  liegt  geradezu  die  Gefahr  nahe,  sagt  Prof.  M.,  dass, 
wenn  sich  kein  Lehrer  um  den  Turnunterricht  annimmt,  die  Schüler 
darin  mehr  oder  minder  eine  indirekte  Aufforderung  erklicken,  vom 
Turnen  sich  ferne  zu  halten.“  Auch  den  Gründen  geht  Prof.  Miller 
nach,  aus  denen  sich  viele  Gymnasiallehrer  zur  Nichtf>etheiligung 
am  Turnunterrichte  bestimmen  zu  lassen.  Es  meint,  dass  vielen 
(Lehrern  das  rechte  Schulturnen  noch  unbekannt  geblieben  sei;  je 
mehr  die  Spiess’sche  Methode  des  Schulturnens  allgemeiner  bekannt 
würde ,  desto  mehr  würden  auch  die  Lehrer  sich  angezogen  fühlen, 
einer  Sache  näher  zu  treten,  die  einen  so  heilsamen  Einfluss  auf  die 
Erziehung  der  Jugend  ansübt  und  ein  eigenes  und  lebendigeres  Ver- 
hältniss  zwischen  Lehrer  und  Schüler  herzustellen  geeignet  ist,  Ausser 
den  Lehrkräften  betont  Hr.  M.  auch  noch  die  Herstellung  von  Turn¬ 
hallen,  Aufbesserung  der  Turnlehrergehalte  u.  dergl.  als  die  für  eine 
gedeihliche  Entwickelung  der  Turnsache  nothwendige  zu  erfüllende 
Bedingungen.  In  Betreif  der  äusseren  Turneinrichtungen  giebt  Hr. 
Prof.  M.  eine  dankenswerthe  Beigabe  mit  einer  Beschreibung  der 
Gymnasialturnanstalt  in  Aschalfenburg,  die  durch  eine  Lithographie 
verdeutlicht  wird.  „Wenige  Anstalten  dürften  so  günstige  lokale 
Verhältnisse  haben,  wie  Aschafi*enburg“,  sagt  der  Verf.  Mit  einigen 
Schritten  gelangt  man  vom  Gymnasium  zur  Turnhalle,  die  aus  Stif¬ 
tungsmitteln  nach  dem  Muster  der  Darmstädter  erbaut  ist.  Die  Eaum- 
verhältnisse  scheinen  mit  Ausnahme  der  Höhe,  die  nur  15'  beträgt, 
die  normalen  zu  sein.  Zu  bedauern  ist  es,  dass  der  Verf.  nicht  auch 
die  Kosten  dieser  Turnanlage  mit  angegeben  hat. 

Was  der  Verf.  noch  über  den  Turnbetrieb  in  Aschalfenburg  be¬ 
merkt,  zeigt  von  richtigem  Verständniss  der  Sache  und  ihrer  Behand¬ 
lung.  Wo  sich  das  Turnen  unmittelbär  an  die  Schule  anschliesst, 
hat  der  Satz  S.  8  gewiss  seine  Berechtigung:  „Am  Anfänge  ge¬ 
währen  wir  unseren  Schülern  eine  etwa  zehn  Minuten  dauernde 
Turnkür,  damit  nicht  durch  Vornahme  der  Ordnungs- und  Freiübungen, 
mit  denen  der  Unterricht  beginnt,  und  die  nach  einer  Viertelstunde 
den  Geräthübungen  Platz  machen,  der  Ernst  der  Schule  gleich  wieder 
auf  dem  Turnplätze  eintrete.“ 

Zum  Schlüsse  berührte  Verf.  auch  die  Frage  in  Betreif  der 
Exercirübungen  und  der  Aufnahme  der  Elemente  aus  der  macedo- 
nisch  -  griechischen  Taktik  nach  Wassmannsdorlf’s  Leitfaden,  und  be¬ 
findet  sich  hierbei  in  Uebereinstimmung  mit  den  Beschlüssen  der  4. 
Turnlehrerversammlung.  Nach  dem  Schlussworte:  „Ich  schliesse 
diese  Zeilen,  die  zunächst  für  den  Kreis  bayerischer  Kollegen  be¬ 
rechnet  sind,  mit  dem  aufrichtigen  Wunsche,  dass  Jeder,  so  weit  er 
durch  seine  Stellung  berufen  ist  und  sich  ihm  Gelegenheit  bietet, 
beitragen  möge  zum  verdienstlichen  Werke  einer  harmornischen, 
Geist  und  Körper  in  gleicher  Weise  berücksichtigenden  Erziehung, 
damit  auch  bei  uns  das  Turnen  jene  Stufe  der  Ausbildung  erreiche, 
auf  der  es  in  unseren  Nachbarländern  steht  und  diejenige  Bedeutung 


und  Allgemeinheit  erhalte,  welche  es  vom  erzieherischen  und  natio¬ 
nalen  Standpunkte  aus  unstreitig  verdient  und  die  ihm  im  noch 
höheren  Grade  zukoramt,  nachdem  jetzt  hei  uns  das  System  der  all¬ 
gemeinen  Wehrpflicht  eingeführt  ist“,  will  Ilr.  Verf.  seine  Abhand¬ 
lung  als  eine  oratio  pro  domo  angesehen  wissen,  und  ^^^r  wünschen, 
dass  sie  ihren  Zweck  nicht  verftlilc. 

M.  Kloss. 


>iaclirirliteii  und  Wrmisrlilefi. 


—  Im  Jahresbericht  des  alteren  Kreslauer  Turnvereins  für 
das  Jahr  vom  1./4.  1807  bis  1.  4.  1868  wird  uns  F'olgendps  initRetheilt; 

I.  Feber  Hetheiligung  am  Vereine.  IHt  Verein  zahlte  zu  Aufaug 
des  Jahres  371  jetzt  374  Mitglieder.  Im  Jahre  1806 — 1867  337  und  1865 — 
1866  :  481  Mitglieder.  Im  Jahre  1867 — 1868  sind  145  Mitglieder  abgegangeu, 
29  haben  keine  Steuern  bezahlt  und  158  sind  hinzugetreteu.  Von  den  jetzigen 
Mitgliedern  sind  18  Procent  Lehrer,  Gelehrte  und  Künstler. 

II.  Turn  betrieb.  Geturnt  wurde  alle  Wochentage  von  8 — 10  Uhr 
Abends,  10  Monate  hindurch  in  der  stiultischen  hintern  Turnhalle  und  im 
Sommer  theils  auf  dem  städtischen  Turnplatz,  theils  auf  dem  des  Johannis- 
gyniuasium.  hau  solcher  Turnabend  besteht  aus:  Kürturnen  oder  Fechten, 
Turnen  an  zwei  Oeräthen  nach  Kapell’s  Handbuch  und  Frei-  und  Ordnungs¬ 
übungen  nach  Lion’s  Leitfaden,  geleitet  von  I)r.  Fedde,  Berger  oder  Hr.  Bach. 
Fine  seit  1861  l>esteheude  Lehrerriege  nahm  Theil  an  dem  von  Hoedelius  ge¬ 
leiteten  Cursus  zur  Heranbildung  für  Turnlehrer.  Die  Biegeu  sind  überhaupt 
aus  Alters-  und  Standesgeuossen  zusammengesetzt.  Der  Verein  zerfällt  in  drei 
Abtheilungen,  jede  mit  2  Stunden  wöchentlich.  Die  Theilnabme  schwach. 
Die  erste  Ahtheilung,  welche  die  ^Philosophenriege“  in  sich  fasst,  zeigt  einen 
durchschnitUichen  Besuch  vou  44,  die  zweite  Abtheilung  „ Handwerk erriege“  21, 
und  die  dritte  Abtheilung  „Altenriege“  30  Personen. 

IMe.Vorturnerschaft  besteht  jetzt  aus  18,  zu  Anfang  des  Jahres  aus  22 
Mitgliedern.  Die  Aufnahme  in  dieselbe  erfolgt  durch  Prüfung  oder  einstimmige 
Wahl  in  einer  ordentlichen  Vorturnerversanimlung.  Rödelins  ist  Fihrenmitglied 
derselben.  Die  Riegenführer  werden  davon  durch  die  Riegen  zum  Anfang  des 
Sommers  und  Winters  gewählt.  Tüchtig  erhalten  wird  dieselbe  durch  eine 
Extrastunde  wöchentlich,  an  welche  sich  zeitweilig  theoretische  Besprechungen 
und  Vorträge  schliesseu.  Den  Vortumern  verdankt  man  namentlich  ein  gutes 
Gelingen  des  Schauturnens  am  25./1.  1868.  Durch  sic  sollen  auch  zum  Tuni- 
tag  des  2.  deutschen  Turiikreises  Ostern  1808,  ausser  maniiichfaltigen  Stab- 
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Übungen,  Gruppen-  und  Kürturnen  an  einzelnen  Geräthen,  üebungen  mit  dem 
Eisenstab  nach  Dr.  Jäger’s  System  vorgeführt  werden,  Vorsitzender  der  Vor- 
turnerschaft  ist  Dr.  P'edde  und  A.  Berger,  dagegen  Dr.  Bach  und  P’üllehörn  II. 
Schriftführer. 

Die  Turngeräthe  und  das  Fechtzeug  sind  ausser  Ausbesserungen  um  6 
Sprungbretter  und  1  Paar  Sprungständer  vermehrt  worden.  Das  Lehrlings¬ 
turnen  unter  Leitung  des  Lehrer  Tiesler  erfreut  sich  eines  guten  Bestandes: 
188  Lehrlinge  turnen  unter  24  aus  ihnen  gebildeten  Vorturnern.  Sie  turnen 
I.  und  11.  Stufe  der  Turnübungen  von  Dr,  Rödelius.  Sie  singen:  „Turn-  und 
Wanderlieder  für  die  Jugend“  unter  Mitwirkung  von  Erk,  herausgegeben  vom 
Berliner  Turnlehrerverein. 

IIL  Einrichtungen  zu  anderweitiger  Ausbildung. 

Der  Fechtcursus,  bestehend  aus  20  Mitgliedern  übte  wöchentlich  zwei 
Abende. 

Die  Büchersammlung  wurde  um  15  Werke  in  26  Bänden  (auch  Brochimen) 
vermehrt,  besteht  nun  aus  133  Werken- in  179  Bänden,  worunter  eine  grosse 
Menge  Liederbücher  sind. 

Der  Gesang  wird  nach  jeder  Turnstunde  gepflegt.  Leider  ist  das  Quar¬ 
tett  durch  Abgang  des  Tenors  ausser  Thätigkeit  getreten. 

Gesellige  Versammlungen  wurden  zwei  abgehalten.  Eine  Ostern  1867, 
wobei  Rödelius  die  Begrttssuiig  und  Dr,  Bach  „  über  das  Leben  und  Wirken 
derjenigen  um  das  deutsche  Turnwesen  verdienten  Männer“  sprach,  „welche 
das  verflossene  Jahr  clahingerafft  “.  Die  Aufführung:  „Eine  Dorfschule  in 
Mecklenburg“  bildete  den  Schluss.  Die  zweite  Versammlung  fand  statt  den 
22./11.  1867,  wobei  Dr.  Fedde  über  „Ursprung  und  Ausbildung  des  deutschen 
Volksliedes  sprach.  Ausser  den  Gesangsvorträgen  verkürzte  den  Abend  die 
Aufführung  einer  „komischen  Gerichtsscene“,  Der  Weihnachtsabend  bot  Vielen 
eine  hübsche  P'eier. 

Neisse,  24.  August,  Das  vor  wenig  Wochen  in  Striegau  abgehaltene 
volksthümliche  Turnfest  hat  uns  zu  mancherlei  Reminiscenzen  in  Betreff  des 
Turnens  am  hiesigen  Orte  Veranlassung  gegeben.  —  Von  dem  Turnen  der 
Garnison  wollen  wir  nicht  sprechen,  da  dasselbe  ein  nach  strengen  Grund¬ 
sätzen  geregeltes  und  dem  Ziele  zweckentsprechendes  ist.  Wir  hatten  mehr¬ 
fach  Gelegenheit  bei  Inspectionen  der  einzelnen  Truppentheile  die  vortrefflichen 
Leistungen  der  Mannschaften  sowohl  in  Ausführung  der  Freiübungen  als  an 
den  Geräthen  zu  sehen.  • —  Heute  haben  wir  vorzugsweise  das  Turnen  der 
Schulau  Stal  teil  im  Auge,  und  da  möchten  wir  zuvörderst  die  weite  Ent¬ 
fernung  des  Turnplatzes  für  Gymnasium  und  Realschule  als  einen  üebelstand 
vermerken,  welcher  in  den  heissen  Sommermonaten  für  die  Betreffenden  recht 
fühlbar  wird.  —  Die  Schüler  haben  von  der  Stadt  aus  ca.  |  Stunde  Weg  zu¬ 
rückzulegen,  ehe  sie  auf  den  allerdings  geräumigen  und  zweckmässig  herge¬ 
richteten  Turnplatz  gelangen.  Dass  dieser  weite  Marsch  unmittelbar  nach  den 
Nachmittags -Unterrichtsslimden  zu  einer  gewissen  Erschlaffung  führen  muss, 
welche  in  grellem  Gegensatz  zu  dem  Turner -Motto  steht,  ist  selbstverständ¬ 
lich.  —  Zweitens  aber  ist  die  Anstellung  nur  eines  Turnlehrers  für  je  eine 


riiterrichts*  Anstalt  nicht  geinijjcinl.  Hs  ist  nnnioglirh,  dass  ein  Lehrer  mit 
Hrfolg  eine  Schaar  veti  2(M)  -  800  Turnern  iihci'sehen  und  leiten  kann,  zumal 
diese  den  verschiedensten  Alters-  und  Klassenstuten  angehoren.  lAdge  davon 
sind  die  mancherlei  kleineren  oder  grösseren  rngliicksfalle,  welche  schon  zu 
ötteren  Malen  aut'  dem  Turnplätze  vorgekninmen.  —  I)  ritte  ns  halten  wir  die 
Zahl  der  Turnstunden  für  ungenügend.  Hngilnstige  Witterung  l'iihrt  gar  ott 
einen  Ausfall  der  Turnstunde  herbei  uml  mit  hendnhrechendem  Herbste  — 
hört  das  'rnrnen  gänzlich  auf,  denn  zu  einer  städtischen  'rurnhulle  fnr  den 
Winter  oder  für  eventuelle  Hälle  im  Sommer  haben  wir  es  in  Neisse  noch  nicht 
gebracht.  —  Heher  den  'rurinmterricht  seihst,  wie  er  an  den  Schulen  der  ge¬ 
nannten  höheren  rnterrichts- .\nstalten  ertheilt,  wollen  wir  uns  kein  ITtheil 
erlauben,  nur  hat  uns  das  von  dem  Turnlehrer  Wuttko  herausgegebene  und 
seinem  rnterricht  zu  (trunde  liegende  „'rurnhüchlein“  insofern  (lelegeidieit  zu 
Ledenken  gegeben,  als  unter  die  turnerischen  Ciesänge  auch  das  Lied :  „(1  sanc- 
tissima,  o  piissima,  dulcis  virgo  Maria“  etc.  aufgenommen  worden  ist.  —  Hei 
den  städtischen  Hlemeutarschnlen,  für  welche  der  Turnunterricht  schon 
seit  Jahren  höherer  Anordnung  gemäss  obligatorisch  ist,  hat  der  Magistrat  als 
Patron  sowohl  für  Turnplätze  uful  Heräthc,  als  auch  ftir  die  Anstellung  v<tn 
Turnlehrern  Sorge  getragen.  Lei  der  .Abgeschiedenheit  der  rurnplätze  aber 
entzieht  sich  der  Unterricht  für  gewöhnlich  der  Ih  nrtheilung,  und  es  ist  daher 
um  so  mehr  zu  wünschen,  dass  so  wie  für  die  anderen  rnterrichtsfächer,  so 
auch  für  den  Turnunterricht  eine  jährliche  Trüfung  statt tinde.  Kann  diese 
nicht  im  Herbst  bei  Schluss  des  Turncun»us  ge.<chehen ,  nun  so  mag  die  jähr¬ 
lich  zu  Ostern  statttiudendc  Schulprüfung  auch  diesen  Unterrichtszweig  in 
ihren  Bereich  ziehen.  —  Hie  Kltern  und  Behörden  werden  entschieden  auch 
diesem  Theile  ihr  Interesse  schenken,  vielleicht  in  erhöhterem  .Masse  als  man¬ 
chem  anderen  Unterrichtsgegenstande. 


Breslau,  10.  September.  Am  heutigen  Nachmittag  um  8  Uhr  beging 
die  städtische  höhere  Töchterschule  am  Kitterplatz  ihr  Turnfest  in  der 
Kallenbacirschen  Turnhalle,  wozu  Herr  Bector  Hr.  Luchs  mittelst  besonderen 
ITogramius  eingeladen  hatte,  dem  auch  „ NachrichteiU‘  über  das  Turnwesen 
der  Anstalt  und  ein  Stundenplan  beigefügt  sind.  Her  Hinladnng  war  mne 
Anzahl  der  .•Angehörigen  und  Freunde  der  Schülerinnen  der  Anstalt  mul  des 
Krziehnngs^^ esens  gefolgt.  An  d»*n  Turnübungen  am  bentigen  Tage,  die  Herr 
Turnlehrer  Hensrhel  und  Fräulein  Letsebke  leiteten,  nahmen  etwa  80 
Tnrnschülernnen  der  oberen  drei  Klassen  Theil,  jedoch  zu  unserem  Bedauern, 
ohne  dass  sich  Alle  in  allen  Uebiingen  (Ordnungsübungen,  Freiübungen, 
liGiter  und  Hüpfen  im  langen  Seil,  Hnrrblanfen  und  Ueberspringeii  des  langen 
Seils,  Stabübnngen,  Kuiidlaufiru  Kreise,  Knndlauf  durch  die  Mitte  »ind  .Si>ringen) 
producirten.  Hie  Uebnngen  mit  den  mit  Laubwerk  geschmückten  Stäben  ge¬ 
währten  einen  besonders  hübschen  Anblick.  I>1e  drei  unteren  Klassen  werden 
dieselben  Hebungen  am  nächsten  Sonnabend  um  3  Uhr  machen.  Auf  die 
öffentliche  Uebung  folgte  Spiel  und  Tanz  der  Schülerinnen  unter  sich.  —  Aus 
den  „Nachrichten“  heben  wir  hervor,  dass  die  Zahl  der  sich  freiwillig  am 
Turnen  betheiligenden  Schülerinnen  gegenwärtig  240  (gegen  108  im  Vorjahre) 
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betrug,  wozu  nach  eingeholter  Erlaubniss  des  Magistrats  noch  4  frühere  Schü¬ 
lerinnen  kommen.  Sie  sind  in  3  Abtheilungen  (Unterstufe  8.  Klasse,  Mittelstufe 
7 — 3.  Klasse,  Oberstufe  2,  und  1.  Klasse)  eingetheilt,  die  wieder  in  Rücksicht 
auf  den  beschränkten  Saal  vertheilt  sind.  Geturnt  wird  täglich  von  12 — 1  Uhr 
und  von  4 — 5  Uhr,  doch  fallen  die  Nachmittagsübungen  am  Mittwoch  und 
Sonnabend  aus.  Die  Kleider  müssen  so  eingerichtet  sein ,  dass  alle  Uebungen 
ohne  Beschwerde  gemacht  werden  können.  Weiter  enthält  das  Programm 
speciellere  Nachrichten  über  die  in  den  Bezeichnungen  Frei-  und  Ordnungs¬ 
übungen,  Geräthübungen  und  Gerüstübungen  begriffenen  Uebungen,  welche 
„sämmtlich  dem  weiblichen  Wesen  wie  weiblicher  Sitte  streng  angepasst“,  die 
Glieder  gleichraässig  in  Thätigkeit  bringen.  Schliesslich  danken  wir  Herrn 
Rector  Luchs  für  den  Genuss  und  für  die  dem  Damen  -  Tu rnwesen  gebotene 
Förderung,  die  sicherlich  nicht  ermangeln  wird,  demselben  neue  Freunde  und 
Schülerinnen  zu  erwerben  und  alle  Vorurtheile  überwinden  zu  helfen. 

Ueber  den  ersten  bayerischen  Turnlehrer-Bildungscurs 
ist  in  dem  in  Nürnberg  erscheinenden  „Fränkischen  Kurier“  Nr.  303 
(30.  Oct.  d.  J.)  Folgendes  zu  lesen: 

Aus  München.  Im  Laufe  des  Monats  September  waren  dahier  die 
Turnlehrer  der  Präparandenschulen  und  Schullehrerserainarien  zu  einem  Cursus 
vereinigt,  um  dem  Unterricht  des  Herrn  Turulehrers  Weber  im  praktischen 
Turnen  und  in  der  Geschichte  der  Gymnastik  und  dem  des  Privatdocenten  an 
der  hiesigen  Hochschule,  Herrn  Dr.  Ko  11  mann  in  der  Anatomie  zu  folgen. 
Dieser  längst  ersehnte  Schritt  der  Staatsregierung  ist  wohl  mehr  den  Rath¬ 
schlägen  des  Herrn  Ministerial -Assessors  Dr.  Hüller  zu  verdanken,  der  als 
Referent  für  das  Volksschulwesen  den  Forderungen  der  neuen  Pädagogik  sich 
nicht  mehr  verschliessen  zu  können  glaubte,  als  der  Einwirkung  eines  Mannes, 
von  dem  hier  seine  Gegner  sagen,  dass  er  sich  durch  das  Turnen  eine  feste 
Stellung  zu  verschaffen  hoffe.  Sei  dem  nun,  wie  ihm  wolle,  wir  begrüssen 
diesen  ersten  Cursus  für  Turnlehrer  als  einen  Fortschritt,  zwar  nicht  als  einen 
befriedigenden,  aber  als  einen  Anfang,  der  gemacht' werden  musste,  wenn  es 
jemals  zu  Etwas  kommen  soll,  und  wenn  auch  die  Frage  noch  übrig  bleibt, 
ob  (Jie  rechten  Mittel  und  Wege  eingeschlagen  wurden,  so  müssen  wir  trotz 
alledem  constatiren,  dass  auch  dieser  geringe  Anfang  im  Namen  der  Sache 
dankenswerth  erscheint. 

Was  nun  zunächst  den  von  Herrn  Weber  ertheüten  praktischen  Unterricht 
betrifft,  so  ist  zu  erwarten,  dass ,  wenn  für  die  in  guter  methodischer  Reihen¬ 
folge  vorgeführen  Uebungen  nicht  zu  häufig  die  Namen  vergessen  werden  und 
die  uöthige  Uebung  hinzukommt,  er  die  betreffenden  Theilnehmer  vollständig 
befähigt,  selbst  genügenden  Unterricht  geben  zu  können,  zumal  wenn  sie  noch 
die  herrlichen  Werke  der  deutschen  Turnliteratur  studiren,  in  welchen  sie  dann 
auch  noch  die  Geschichte  des  eigentlichen  Turnens  besonders  berücksichtigt 
finden.  Von  den  Vorträgen  des  Herrn  Dr.  Kollmann  glauben  wir  aber  ohne 
V  eiteres  sagen  zu  müssen ,  dass  sie  einen  nachhaltigen  Eindruck  gemacht 
haben  und  hoffen  demgemäss  entsprechenden  Erfolg. 

Nun  kann  freilich  auch  nicht  geleugnet  werden,  dass  dem  Turnlehrer- 
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kurs  noch  Vorbereitungen  vei-scliictlener  Art  hatten  vorherj^elien  dürfen,  um 
den  I  nterricht  recht  friichtliar  zu  machen.  So  wichtig  nämlich  ein  guter 
rnterricht  im  Turnen  ist,  in  demselben  Maass  ist  es  wichtig,  dass  der  Turn¬ 
lehrer  Kenntniss  von  entsi)rechenden,  zweckmässig  eingerichteten  Turnräumen 
erhalte,  und  in  dieser  Hinsicht  muss  eben  doch  behauptet  weiden,  dass  die 
laK'alitiiten  der  k. 'rurnanstalt  und  ihre  Kinrichtungen  nicht  mustergiltig  genannt 
werden  können.  l>a  es  aber  daran  gelegen  sein  musste,  den  anwesenden  Lehrern 
ein  brauchbares  Bild  einer  künftigen  Turnhalle  vor  Augen  zu  fuhren,  so  wäre 
es  nur  am  geeigiuten  Orte  gew’esen,  das  entsprechendste  Local  in  der  Stadt 
aufzusuchen,  das  auch  ohne  Anstand  zur  Veii’ügung  gestellt  worden  wäie. 

Nicht  minder  bedeutsam  ist  es  für  den  noch  nicht  ausgebildeten  Turn¬ 
lehrer,  geschulte  Turner,  einexercirte  Schulklassen  in  Thätigkeit  zu  sehen,  da 
ihm  erst  dabei  recht  klar  wird,  wie  vielseitige  Bilder  und  Figuren  sich  beson- 
dei*s  bei  den  Frei-  und  Ordnungsübungen  gestalten  lassen,  denn  so  lange  er 
selbst  in  Keih  und  Olied  steht,  kann  er  nicht  auch  zugleich  Beobachter  sein. 
In  hiesiger  Stadt  haben  sich  aber  an  KHK)  Zöglinge  auf  dem  k.  Turnplat/e 
cinschreiben  lassen  und  wir  hätten  es  daher  für  möglich  gehalten,  eine  Ab¬ 
theilung  derselben  vor  den  Turnlehrern  in’s  Feuer  zu  führen.  Noch  viel 
weniger  aber  darf  diese  Anschauung  für  den  noch  w'cit  schwierigertu  Unterricht 
der  Mädchen  fehlen.  Da  hierzu  aber  in  den  Provinzialstädteu  fast  gar  keine 
Gelegenheit  geboten  sein  dürfte,  so  hätten  wir  es  um  so  nothwendiger  gefunden, 
dass  der  Leiter  des  Cursus,  der  doch  selbst  Mädchen  im  Tunieu  unterrichtet, 
diese  Lücke  ausfüllte. 

Im  Uehrigen  wollen  wir  noch  bemerken,  dass  wir  die  Zahl  von  4(>  Turn¬ 
lehrern  für  einen  vierwöchentlichen  Cursus  zu  hoch  halten  und  da  auch  die 
Mittel  nicht  ausreichten,  um  die  Theilnehiner,  die,  nebenbei  gesagt,  den  Turn¬ 
unterricht  unentgeldlich  ertheilen  sollen,  für  die  Unkosten  während  der  Dauer 
ihres  Aufenthaltes  zu  entschädigen,  so  wäre  es  im  Interesse  der  Sache  ange¬ 
zeigt  gewesen,  in  diesem  und  im  folgenden  Jalire  je  die  Hälfte  derselben  hier¬ 
her  zu  berufen.  Wenn  diese  Herren  diesmal  ihre  4wöchentliche  Mühe  aus 
der  eigenen  Tasche  noch  bezahlen  mussten,  so  erscheint  der  Umstand  keines¬ 
wegs  geeignet,  die  Freudigkeit  zu  erhöhen  und  Begeisterung  zu  schaffen,  tlie 
so  w'ünschenswerth  wäre.  Daher  lässt  sich  leider  befürchten,  dass  die  ver¬ 
schiedenen  Herren  Lehrer,  die  übei-s  Jahr  vielleicht  zum  grössten  Theil  ihre 
jetzigen  Anstalten  verlassen  haben,  der  Sache  nur  mehr  mit  sehr  ahgekühltem 
Missionseifer  dienen  werden. 

Trotz  alledem  sagen  wir,  dass  der  geschehene  Schritt  nicht  ohne  Segen 
bleiben  wird.  Werden  bei  einem  wiederholten  Cursus  die  beregten  Mängel 
beseitigt,  was  bei  dem  grossen  Eifer  der  leitenden  l’ersonen  sicher  zu  erwarten 
steht,  werden  vor  allem  die  Turnlehrer  für  die  ausserordentlich  anstrengende 
Thätigkeit  des  Turnunterrichts  entsprechend  honorirt,  so  bleibt  bei  der  erfreu¬ 
lichen  Wahrnehmung,  dass  der  neuernannte  Referent  für  das  Turnw'esen,  Herr 
Dr.  Hüller,  die  Schulturnerei,  wie  es  scheint,  in  Sachsen  erst  recht  kennen 
und  lieben  gelernt,  Hoffnung,  dass  die  in  Bayern  so  lange  hintange¬ 
haltene  Kunst  aufblüht  zum  Heile  der  Jugend  und  des  Vater¬ 
landes. 
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Saminlnngen  für  das  Spiessdenkmal  in  Preiissen. 

In  Betreff  des  Grabdenkmals  für  A.  Spiess  in  Barmstadt  batte  der  Ber¬ 
liner  Turnlehrer- Verein  den  Beschluss  gefasst,  durch  ein  besonderes  Coniite 
die  Sammlungen  speciell  in  Preussen  anzuregen.  Dasselbe,  dessen  Mitglieder 
unten  verzeichnet  sind,  erliess  folgenden,  an  sämmtliche  ihm  bekannte  preussi- 
sche  Turnlehrer,  an  Turnvereine  und  einzelne  Turnfreunde  übersa-ndteii  Aufruf: 

An  die  Turnlehrer  Preussens  und  alle  Freunde 

des  Turnens. 

Als  im  vergangenen,  Sommer  eine  grosse  Anzahl  der  zur  Turnlehrer- Ver¬ 
sammlung  nach  Stuttgart  wandernden  deutschen  Lehrer,  einer  freundlichen 
Einladung  folgend,  zuerst  in  Darmstadt  vorsprach,  um  dort  an  der  Stätte,  wo 
einst  Adolf  Spiess  gewirkt,  die  Turnübungen  der  Knaben  und  Mädchen  zu 
sehen,  und  das  Grab  des  Begründers  des  deutschen  Schulturnens  zu  besuchen 
—  da  wurde  es  nicht  ohne  Wehmuth  und  Bedauern  bemerkt,  dass  der  ein¬ 
fache  Sandstein,  welcher  das  Grab  bedeckt,  bereits  der  Verwitterung  anheim 
fällt  und  die  Aufschrift  auf  demselben  schon  jetzt,  nach  10  Jahren,  nur  schwer 
lesbar  ist,  ja  bald  kaum  mehr  wird  entziffert  werden  können.  Es  fand  allge¬ 
meine  Zustimmung,  als  Turnlehrer  Böttcher  aus  Görlitz  den  Wunsch  aus¬ 
sprach,  es  möge  das  Grab  durch  ein  entsprechendes,  auf  demselben  errichtetes 
Denkmal  für  immer  der  Vergessenheit  entzogen  werden.  Hierauf  erfolgte  in 
Nr.  3  der  Deutschen  Turnzeitung  (Jahrgang  1868)  von  Seiten  Darmstadts  ein 
Aufruf  an  die  deutschen  Turner  und  die  Aufforderung  zur  Einsendung  von 
Geldbeiträgen  für  das  beabsichtigte  Denkmal.  Ein  Ausschuss,  bestehend  aus 
den  hervorragendsten  deutschen  Turnlehrern,  hat  die  weitere  Förderung  der 
Angelegenheit  in  die  Hand  genommen. 

Auch  der  Berliner  Turnlehrer- Verein  hat  aus  seiner  Mitte  das  Unter¬ 
zeichnete  Comite  gewählt,  welches  speciell  in  Preussen  an  die  Fachgenossen 
und  alle  Freunde  des  Turnens  die  herzliche  Bitte  richtet,  sich  an  der  Samm¬ 
lung  für  das  Spiess  -  Denkmal  recht  zahlreich  zu  betheiligen.  Es  handelt  sich 
hier  nicht  um  ein  grossartiges ,  bedeutende  Geldmittel  beanspruchendes  Stand¬ 
bild,  sondern  nur  um  ein  einfaches  Grabdenkmal,  etwa  mit  der  Büste  von 
A.  Spiess,  ähnlich  wie  ein  solches  Fr.  L.  Jahn  auf  dem  h'riedhofe  zu  Frei¬ 
burg  mit  ^  einem  Kostenaufwande  von  ungefähr  800  Thlr.  errichtet  worden  ist. 

Mögen  die  Ansichten  über  den  Betrieb  des  Turnens  auch  noch  vielfach 
auseinander  gehen  und  durch  eigenthümliche  örtliche  und  Schulverhältnisse 
mehr  oder  weniger  bedingt  werden,  darin  stimmen  jetzt  wohl  alle  deutschen 
Turnlehrer  überein,  dass  das  Schulturnen  nur  dann  wirklich  gedeihen  kann, 
wenn  dasselbe  dem  Schulorganismus  als  gleich-  und  vollberechtigter  ünterrichts- 
gegenstand  unlöslich  einverleibt  wird.  Und  diesen  Gedanken,  wenn  auch  nicht 
zuerst  ausgesprochen,  doch  zuerst  energisch  zur  Verwirklichung  gebracht  und 
damit  das  Schulturnen  lebensfähig  gemacht  zu  haben,  dies  Verdienst  wird 
Spiess  für  immer  einen  der  ersten  Plätze  in  der  Entwickelungsgeschichte  des 
Turnens  sichern.  Aber  auch  in  Bezug  auf  das  praktische  Turnen  ist  Spiess 
wahrhaft  bahnbrechend  gewesen.  Kaum  dürfte  melir  ein  Turnbetrieb  gefunden 


wmlon,  cU*r  nicht,  bewusst  oder  unbewusst,  von  Spioss’achem  Geiste  angö- 
liHUcbt ,  von  Klementeu  dos  Spiess’sclieu  Schulturnen!)  durchdrungen  wäre. 

So  erscheint  es  als  eine  Ehrenpflicht  der  deutschen  Turjileh  rer 
und  aller  Ereunde  und  Förderer  des  Turnens,  ifirer  Verehrung  för  , 
Spiess  öffentlich  dadurch  Ausdruck  /.u  gehen,  dass  sie  nach  Kräften  y.u  dem 
ISpiess- Denkmal  beisteuern  und  auch  in  weiteren  Kreisen  solche  Sammlungen 
anregen. 

Und  insbesondere  an  die  Turnlehrer  l’reussens  ergeht  die  dringende 
Aufforderung,  an  einen  der  Unterzeichneten  möglichst  bald  Beiträge  einsenden 
zu  wollen,  über  welche  später  in  der  deutschen  Timizeitung  Kcchenscbaft  uh- 

^  ^  I 

grient  werden  wird. 

Das  (’omite 

zur  Förderung  der  Sammlungen  für  das  Sj»ies.';tlenkmul 

in  Frcusseu. 

I>r.  Fi.  Angerstein,  Dr.  U.  Euler,  C.  Fleischmann, 

l’rinzenstr.  f)7.  Granitmburgerstr.  02/G3.  Prinzenstr.  r»7. 

II.  K luge,  .  Dr.  Voigt, 

liindenstr.  GG.  Ilallischestr.  11. 

Auf  diesen  Aufruf  sii'.d  bis  jetzt  141  Thlr.  22  Sgr.  eingegangen,  über 
welche  nachstehend  die  detitsche  Tnrnzeitung  (Quittung  bringt '*0.  Es  sind  die¬ 
selben  aus  allen  Theilen  der  Monarchie  eingelaufen  und  glaubt  der  Ihiter- 
zeichnete  noch  besomlers  erwähnen  zu  müssen,  daj'S  zumal  auch  die  Itethei- 
ligung  der  frühem  Eleven  der  Kgl.  Central -Turn- Anstalt  an  den  Sammlungen 
eine  sehr  rege  ist.  Es  sind  noch  weitere  Beiträge  in  Aussicht  gestellt  worden 
und  wird  nun  deren  baldige  Zusendung  erwartet. 

Bei  dem  Comite  zur  Förderung  der  Sammlungen  für  das  Spiessdenkmal 
in  Preussen  sind  au  Beiträgen  bis  jetzt  eingekommen  und  wird  darüber 
quittirt: 

1)  Bei  Dr.  E.  Angerstein: 

Von  Herrn  Brosig,  Turnlehrer  der  7.  Gemeindeschule  15  Sgr.;  von  Herrn 
Lehrer  J.  Aschelm,  2G.  Gemeindeschule  5  Sgr.;  von  Herrn  Lehrer  Budig,  2ö. 
Gemeiudeschule  15  Sgr.;  von  der  11.  Gemeindeschule  7  Sgr.  G  l’f.;  vom  Turn¬ 
verein  in  Frankfurt  a.  0.  .2  Thlr.;  vom  Mülheiiner  Turnverein  5  Thlr,;  vom 
Turnverein  zu  Soest  3  Thlr.;  von  der  Turngemeinde  zu  Elberfeld  5  Thlr.; 
vom  Turnverein  in  Rathenow  2  'J’hlr. ;  von  Herrn  Dr.  F.  Kolbe  in  Hildesheim 

1  Thlr.;  von  der  Casseler  Turngemeinde  2  Thlr.;  vom  Turnverein  in  Brieg 

2  Thlr.;  vom  M,-T. -V,  zu  'Wittenberge  2  Thlr.;  von  Herrn  Turnlehrer  Dann¬ 
hof,  gesammelt  in  d.  Realschule  und  d.  Progymnasium  zu  Homburg  v.  d,  Höhe 
G  Thlr.;  von  Herrn  Dr.  Voigt  1  Thlr.;  von  Hemi  Lehrer  G.  A.  Schulz  10  Sgr. 

G esammteinnahme  bis  jetzt  32  Thlr.  22  Sgr.  G  Pf. 


*)  Im  Interesse  derer,  welche  nur  die  „Neuen  Jahrbücher“,  aber  nicht 
die  Turnzeitung  lesen,  möge  auch  hier  das  Verzeichniss  der  Beiträge  folgen. 


2)  Bei  H.  0.  Kluget 

Herr  Vorsteher  Yorpahl  10  Sgr. ;  Herr  Lehrer  Geyer  10  Sgr.;  Herr  Lehrer 
Dornbusch  10  Sgr. ;  Herr  Lehrer  0.  Schlobach  10  Sgr. ;  Herr  Th.  Kolbe 

1  Thlr. ;  Turnlehrer  H.  0.  Kluge  4  Thlr. ;  Herr  Lehrer  0.  5  Sgr.;  Herr  Lehrer 
H.  2  Sgr.  6  Pf.;  *Herr  Schulrath  Dr.  Königk  in  Magdeburg  2  Thlr.;  Herr 
Hauptlehrer  Thomas  zu  Nakel  2  Thlr.;  Herr  Lehrer  Miethe  zu  Schweidnitz 

2  Thlr.  15  Sgr.;  Herr  Seminarlehrer  Müller  zu  Königsberg  und  seine  Schüler 
4  Thlr.;  Herr  Gymnasial-  und  Turnlehrer  Kawerau  zu  Berlin  1  Thlr.;  Herr 
Z.  zu  Berlin  5  Sgr. 

Gesammteinnahme  bis  jetzt  18  Thlr.  7  Sgr.  6  Pf. 

3)  Bei  Dr.  C.  Euler: 

Herr  Turnlehrer  Fr.  Steudel  jun.  zu  Stade  2  Thlr.;  Herr  Turnlehrer 
Briet  zu  Stettin  5  Thlr.;  Herr  Lehrer  und  Turnlehrer  v.  Cölln  und  Mertz  zu 
Aachen  2  Thlr.;  Herr  Lehrer  und  Turnlehrer  Wolf  zu  Lüben:  Sammlung  des 
Turnvereins  2  Thlr.  2  Sgr.;  Herr  Lehrer  und  Turnlehrer  Schroeder  zu  Laub  an 
1  Thlr.;  Herr  Eckler,  Civillehrer  an  der  C.-T.-A.  1  Thlr.;  Dr.  Euler  zu  Berlin 
1  Thlr.;  Herr  Turnlehrer  John  zu  Eisleben:  Sammlung  der  Seminaristen  5  Thlr.; 
Herr  Lehrer  und  Turnlehrer  Schüler  zu  Simmern  1  Thlr.;  Herr  Gymnasial- 
lehrer  Nawrath  zu  Leobschütz  1  Thlr.;  derselbe:  Sammlung  der  Schüler 

3  Thlr.  5  Sgr.;  Herr  Buch-  und  Kunsthändler  G.  F.  Lenz  zu  Berlin  l.Thlr.; 
Herr  Buchhändler  H.  Kaiser  (Schröder’sche  Buchhandlung)  zu  Berlin  5  Thlr.; 
Herr  Seminarlehrer  Nowack  zu  preuss.  Eylau  1  Thlr.;  Herr  Seminarlehrer 
Dohms  zu  Cöslin  15  Sgr.;  Herr  Conrector  Dr.  Schillbach  zu  Potsdam  1  Thlr.; 
Herr  Gymn.- Lehrer  Dr.  Hülsen  zu  Charlottenburg  15  Sgr.;  Herr  Turnlehrer 
Runtze  zu  Schulpforte  1  Thlr. ;  Herr  Gymn.-Lehrer  J.  Küppers  zu  Bonn  1  Thlr. ; 
Plerr  Seminarlehrer  Jürgens  zu  Homburg  1  Thlr;  Herr  Seminarlehrer  Günther 
zu  Alfeld:  Sammlung  der  Seminaristen  2  Thlr.  10  Sgr.;  Herr  Gymn.-Lehrer 
Dr.  vorm  Walde  zu  Coblenz  11  Thlr.;  Herr  Seminarlehrer  Rose  zu  Münsterberg 

1  Thlr.;  Herr  Realschul-  und  Turnlehrer  Hahn  zu  Fraustadt  1  Thlr.;  Herr 
von  Wehren,  Erfurter  Turnlehrerbeiträge  1  Thlr.  5  Sgr.;  Herr  Gymn.-Lehrer 
Ubbelohde  zu  Eisleben,  Sammlung  der  Schüler  6  Thlr.;  Herr  Gymn.-Lehrer 
Dr.  Buderus  zu  Hersfeld  5  Thlr.;  Herr  Lehrer  und  Turnlehrer  Klaudky  zu 
Pillau:  Sammlung  2  Thlr.;  Herr  Turnlehrer  Glause  zu  Aschersleben:  Samm¬ 
lung  unter  den  Schülern  5  Thlr.;  Herr  Gymn.-Lehrer  Geisenheyner  zu  Hor- 
ford  1  Thlr. ;  Herr  Buchhändler  L.  Meyer  (Peiser’sche  Buchhandlung)  zu  Berlin 

2  Thlr.;  Herr  Gymn.-Lehrer  Dr.  Schild  zu  Wittenberg:  Sammlung  unter  den 
Schülern  und  eigener  Beitrag  7  Thlr.;  Herr  Hagelberg,  Hülfslehrer  au  der 
C.-T.-A.,  von  Harburger  Turnern  10  Thlr. 

Gesammteinnahme  bis  jetzt  90  Thlr.  22  Sgr. 

Es  ist  also  bis  jetzt  bei  dem  Berliner  Comite  eiugekommen  im  Ganzen: 

141  Thlr.  22  Sgr. 

Die  Sammlung  ist  noch  nicht  geschlossen  und  wird  weitern  Beiträgen 
entgegen  gesehen. 

Im  Auftrag  Dr.  Euler. 

Berlin,  den  7.  October. 

^  ilL 


Pressen.  An  ilcm  den  30.  Juni  d.  Js.  begonnenen  und  am  3.  September 
gt'schlossenen  C'ursus,  welcher  bei  liiesiger  'rurnlehrerbildungsanstalt  zur  Aus¬ 
bildung  von  Lehrerinnen  und  Krzieheriinien  in  llehandlung  der  weiblichen 
('lymnastik  abgehalten  worden,  haben  sich  folgende  LehrerinneH  betheiligt: 
1)  Frl.  Anna  Voigt,  2)  Minna  reilitzsch,  3)  Lina  Schreiber,  1)  A. 
Nitsche,  5)  Helene  Leschel,  G)  Marg.  Hezel,  7)  Kmilie  (toldf riedr ich, 
8)  Läc.  Leistner,  0)  Klise  Kellner,  10)  Liddi  G erst enherger,  sannntlich 
ans  Dresden;  11)  Anna  Ther.  Toparktis,  gejnüfte  Lehrerin  aus  Posen,  de- 
sign,  Turnlehrerin  am  Lehrcrinnenseminar  in  Posen,  12)  Marg.  Dhirberg, 
Lehrerin  aus  Lissa,  13)  Thecla  Lichter,  Turnlehrerin  aus  Leipzig. 

Fünfter  Bericht  über  die  Tum- Anstalten  ^ 

von  II.  (->.  Kluge  in  Perlin. 

Abermals  sind  vier  Jahre  nach  meinem  letzten  Herichte,  siehe  Neue  Jahr¬ 
bücher  der  Tnrnkainst  P»and  X,  18<)1,  enttlohen  und  noch  sind  die  schon  vor 
fast  zwölf  Jahren  getrotfenen  l''inrichtungen  dieselben  geblieben,  und  mit  ihnen 
auch  das  Turnen  in  meinen  eigenen  rntcrriehtsstnnden.  Viele  Schüler  und 
>rlchnlerinnen  sind  durch  diese  Käume  gewandelt,  vhde  Kämpfe  und  Angriffw 
hat  unsere  Weise  aushalten  müssen,  dennoch  ist  sie  unverändert  gchlicben. 

Was  die  Gerätheinrichtung,  von  der  in  «liesem  Bericht  ganz  besonders 
die  Bede  sein  soll,  anbetritl’t,  so  spricht  man  gern  die  Behauptung  ans,  dass 
eine  Anstalt  mit  beweglichen  (ieriithen  leichter  der  Zerstöning  ausgesetzt  sei, 
als  eine  mit  feststehenden  Geräthen,  dass  bei  eisterer  die  Geräthe  öfter  uusge- 
bessert  und  enieuert  werden  müssten,  als  bei  letzterer,  mithin  die  Kostsjnrligkeit 
der  Gerätheinrichtung  in  der  Aufstellung  von  beweglichen  Geräthen  liege.  Das 
ist  nur  halb  wahr,  meine  Anstalt(^n  beweisen  es,  doch  hebe  ich  Folgendes 
hervor,  was  bei  dergleichen  Bedensarteu  selten  in  Betracht  gezogen  wird; 
1)  eine  geordnete  und  gute  Bedienung  bei  lleinhaltung,  Aufstel¬ 
lung  und  Wegstellung  der  Geräth-  und  S  aa  lein  rieh  tu  ng;  2)  eine 
vorzügliche  Herstellung  u nd  Kinric h tung  der  Geräthe;  .3)  eine 
gute,  trockene,  luftige  Au fhe wahru ng;  endlich  4)  ein  vernünftiges 
Umgehen  der  Turner  mit  den  Geräthen  und  sofortige  Ausbesse¬ 
rung  derselben,  wenn  sie  schadhaft  werden. 

üm  dies  nun  in  meinen  Anstalten  zu  erreichen,  sind:  ad  1)  tüchtige,  ge¬ 
schickte  Saaldiener  mit  monatlichem  Gehalt  angestellt,  die  die  Anstalten  rein 
zu  erhalten  haben,  jeden  Augenblick  aber  mittelst  (ilocke  zur  Bedienung  her¬ 
beigerufen  werden  können;  ad  2)  habe  ich  mir  Handwerker  herangebildet,  die 
nichts  zu  wünschen  übrig  lassen  und  zwar  in  jedem  Fache  nicht  einen,  son¬ 
dern  mehrere,  damit  man  unabhängig  von  diesen  lieuten  bleibt;  ist  die  Arbeit 
gemacht  und  als  gut  angenommen,  so  ist  auch  die  Bezahlung  da,  das  erhält 
diese  tüchtigen  Leute  immer  bei  guter  Arbeitslust;  ad  3)  ist  überall  für  vor¬ 
treffliche  Lüftung  gesorgt  und  wird  alle  zwei  Monat  Alles  gründlich  gereinigt, 
bis  in  den  kleinsten  Winkel  hinein.  Die  Matratzen  werden  alle  Woche,  im 
Winter  dreimal,  im  Sommer  mindestens  einmal  gründlich  ausgeklopft  und  ab¬ 
gefegt,  ausserdem  hängen  sie  stets  beim  Nicbtgebrauch  an  den  Wänden  ange- 
Jahrbuch  für  Turnkunst.  XIV.  ußj 
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schlossen;  ad  4)  ist  eine  Hausordnung  aufgestellt,  die  sich  auf  der  Rückseite 
jeder  Beitrag- Quittung  befindet  und  so  also  den  Vorständen  der  Vereine,  so¬ 
wie  vielen  einzelnen  Turnern  in  die  Hand  gegeben  wird;  ausserdem  hängt  sie 
gross  gedruckt  in  den  Turnräumen  an  der  Wand,  und  wird  für  Innehaltung 
derselben  streng  gesorgt  vom  ganzen  Anstalts -Personal.  Sie  lautet: 

Hausordnung'. 

1)  Die  Turnräume  dürfen  von  Niemandem  früher  betreten 
werden,  als  die  ihm  angewiesene  Zeit  es  angiebt.  Erwachsenen  steht  es 
frei,  bis  dahin  den  Zuschauerraum  zu  benutzen.  Kinder  dürfen  auf  dem  Zu¬ 
schauerraum  nur  in  Begleitung  von  Erwachsenen  oder  kurz  vor  Beginn  ihrer 
Turnstunde  sich  aufhalten. 

2)  Der  Besuch  von  Damen  bei  den  Männerturnübungen  ist  untersagt 
und  darf  nur  ausnahmsweise ,  mit  ausdrücklicher  Bewilligung  des  Anstalts- 
Vorstehers,  stattfinden.  Ebenso  ist  die  Erlaubniss  des  Herrenbesuches 
bei  den  Mädchen -Turnübungen  nur  durch  den  Anstalts-Vorsteher  zu  erlangen. 

3)  Das  vollständige  Umkleiden  ist  nur  in  der  Umkleidekammer  ge¬ 
stattet,  doch  wird  ersucht,  daselbst  das  abgelegte  Zeug  nicht  hängen  zu  lassen, 
da  für  dessen  Sicherheit  nicht  aufgekommen  wird.  W  e  r  t  h  v  o  1 1  e  Gegen¬ 
stände  sind  zur  Aufbewahrung  dem  Saaldieiier  einzuhändigen,  der  durch  die 
an  der  Saalthür  angebrachte  Klingel  jederzeit  zu  erreichen  ist. 

4)  Das  Lärmen  in  den  Uebungsräumen ,  beim  Ein-  und  Ausgehen,  be¬ 
sonders  der  Schtilerabtheilungen ,  sowie  das  Verweilen  auf  dem  Hofe  und  den 
Hausfluren,  ist  untersagt. 

5)  In  der  Anstalt  darf  nirgends  geraucht  werden. 

6)  Die  Schlüssel  für  die  Uebungs-  und  Hausräume  sind  nach  dem  Ge¬ 
brauch  wieder  an  dem  dazu  bestimmten  Orte  aufzuhängen. 

7)  Die  Turngeräthe  sind  nur  zu  den  Zwecken  zu  benutzen,  welchen 
sie  dienen;  auch  ist  jeder  unnütze  Gebrauch  untersagt  und  hat  für  gewöhnlich 
der  Saaldiener  hierüber  die  Aufsicht  und  Entsprechende  Ordre.  In  Bezug  auf 
den  Gebrauch  der  Matratzen  ist  die  Ordnung  festzuhalten,  dass  dieselben 
auf  dem  Boden  nicht  herumgeschleift  werden  dürfen  und  dass  für  jedes  Geräth 
nur  eine  Matratze  verabreicht  werden  darf.  Es  bleibt  aber  den  Vereinen  und 
Schulen  unbenommen,  sich  eigene  Matratzen  anzuschaffen  und  nach  Belieben 
zu  benutzen.  Für  die  gewöhnlichen  Reck-,  Barren-  und  Pferdeübungen  sind 
die  Matratzen  entbehrlich. 

8)  Jeder  Schaden  an  den  Geräthen,  der  nicht  durch  eine  geregelte 
Turnübung  entsteht,  ist  von  dem  Veranlasser  zu  tragen,  sowie  es  im  Interesse 
jedes  Einzelnen  liegt,  ein  schadhaftes  oder  schadhaftwerdendes  Geräth  dem 
Saaldiener  sofort  zurückzugeben. 

9)  Es  ist  gestattet,  jedoch  nur  durch  den  Saaldiener,  Geräthe,  die  nicht 
für  den  regelmässigen  Gebrauch  vorher  aufgestellt  sind,  sich  herausgeben  zu 
lassen.  — 

Der  Beweis,  wie  bei  so  einer  Einrichtung  die  Geräthe  haltbar  bleiben, 
ist  aus  folgender  Aufstellung  der  Einrichtungen  und  Geräthe  des  grossen  Saales 
der  ersten  Anstalt  in  der  Lindenstrasse  zu  ersehen; 
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Fussboden  des  Turnsaales 
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Saaldecke 
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Haken  für  die  Hanggerätbe  in 

57 

62 
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die  Deckenbalken  geschraubt 
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Hölzerne  Hülsen  für  das  Ein- 

57 

50 

i 

qi 
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stellen  iler  Gerätbe  im  Fuss- 
boden 

1 

14 

do.  Hülsen  in  den  Keller  hin- 

57 

68 

i 

11 

abreichend 

3 

Ban-en  zum  Kinstellen 

57 
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‘Barren  zum  Einstelleu  für  das 

57 
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Männerturnen 
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’  Wippbarren  zum  Einstellen 

57 

11 

1 

Springbock  zum  Einstellen  mit 

57 

61 

MM» 
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Segeltuch  gepolstert 

68 

— 

1  i 

3 

jSturmspringel  zum  Einstellen 

57 

-  -- 

11  , 

6 

Freisprungständer  zum  Ein- 

57 

62 

1 - 

11  ' 

i 

stellen 

64 

62 

1- 

6 

68 

i- 

Bemerkungen. 


öfter  aiisgebessert.  hat  sich 
um  mehrere  Zoll  nach  der 
Mitte  hin  gesenkt,  wesliaib 
alle  einstellbaren  Ilangge- 
räthe  als  RerkstÄnder,  Lei- 
terstÄnder,  Leitern,  Stangen¬ 
gerüst  um  1  bis  2  Zoll  ver¬ 
längert  werden  mussten, 
ist  unverändert  geblieben,  auch 
sind  in  den  ^Vänden  nirgend 
Risse  entstanden,  obgleich 
der  Bau  nur  aus  verblende¬ 
tem  Fach  werk  besteht, 
sind  noch  unverändert  bis  auf 
einen,  der  18G2  abbrach  und 
•Veranlassung  wunle,  dass 
nun  Sicherheits  -  Loppelha- 
ken  eingerichtet  wurden, 
waren  sehr  bald  verfault,  da 
sie  unter  dem  Fussboden  ein- 
eegraben  waren  und  mussten 
durch  eiserne  ersetzt  werden, 
sind  noch  vorhanden,  doch 
wurden  die  Ilolzstützen,  mit 
denen  sie  sich  gegen  das 
Gebälk  stützten,  durch  ei¬ 
serne  ersetzt  1868. 
unverändert. 

hatte  früher  nur  hölzerne  Hol- 
mei>,  es  zerbrach  der  eine 
und  wurden  nun  neue  Holme 
mit  Kisenstabeinlagen  ein¬ 
gerichtet  1861. 

Die  Barrenständer  v^irden  an 
den  Stellen  mit  Eisenblech 
beschlagen,  wo  durch  das 
Festschrauben  sich  die  Ober¬ 
flächen  abgenutzt  hatten, 
unverändert. 

lUeberzug  ausgebessert  resp. 

[  erneut, 
unverändert. 

zwei  davon  brachen  ab  und 
wurden  mit  neuen  Einstell- 
füsseii  versehen  18G2. 
zwei  andere  ganz  erneut  und 
stärker  eingerichtet.  Alle  6 
wurden  zweimal  mit  neuen, 
weissen  Zahlen  versehen. 
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Jahre 
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4  Schwebestangen  mit  unterge- 

57 

60 

11 

eine  brach  durch  Unvorsichtig- 

schraubten  Fussgestellen 

keit  in  der  Mitte  und  wurde 
mittelst  Blechhülse  ausge¬ 
bessert  1860. 

— 

61 

— 

7 

eine  zog  sich  krumm,  sie  wurde 

längs  der  Mitte  durchge¬ 
schnitten  ,  widergleich  zu¬ 
sammengeleimt  u.  geschraubt 
und  blieb  nun  gerade. 

— 

60 

— 

8 

einige  Fussgestelle  wurden  am 

Boden  zu  aiisgebessert. 

12 

runde  feststehende  Kletter- 

57 

— 

68 

— 

eine  zerbrach  und  wurde  er- 

Stangen 

gänzt. 

10 

eirunde  heweglicdie  Kletter- 

57 

— 

— 

11 

unverändert. 

Stangen  zum  Schrägstellen 

4 

Leiterständer  zum  Aufhängen 

57 

■ — 

— 

11 

unverändert. 

gegen  die  Decke  eingerichtet 

4 

Leitern  zum  Senkrecht-,  Wag- 
recht-  und  Schrägstellen  ein- 

57 

59 

— 

11 

wurden  1859  durchweg  mit  stär- 

keren  Sprossen  versehen  als 

gerichtet 

65 

sie  Spie  SS  in  seinem  Werke 
angegeben. 

— 

■ — 

3 

wurden  an  ihren  unteren  Enden 

mit  Zapfen  versehen,  mittelst 
welcher  sie  in  Lochbleche 
amFussboden  bei  ihrer  senk¬ 
rechten  Stellung  jetzt  ein¬ 
fallen. 

2 

Unterlagen  für  die  wagerech- 

57 

— 

— 

11 

unverändert. 

ten  Leitern ,  treppenartig 
ausgeschnitten 

2 

Aufsteigehölzer  zu  den  wage- 

57 

— 

■ — 

11 

das  eine  unverändert. 

rechten  Leitern 

___ 

64 

4 

das  andere  zerbrach  u.  wurde 

erneut. 

8 

starke  Eiemen  zur  Befestigung 

57 

^ — 

— 

11 

unverändert. 

der  Leitern 

3 

Reckstangen  von  Buchenholz 

57 

— 

60 

3 

zerbrachen  oder  zogen  sich 

2^'  stark 

60 

krumm. 

4 

do.  V.  Eschenholz  1^'^  „ 

60 

— 

61 

63 

3 

1  zerbrachen. 

1 

do.  „  Nussbaumholz  „  „ 

61 

— 

62 

1 

zerbrach. 

2 

do.  „  Eschenholz 

62 

— 

63 

1 

zerbrachen. 

2 

do.  mit  Stahlstabeinlage 

61 

— 

64 

3 

zerbrach  bei  der  einen  das 

Eisen,  bei  der  andern  das 
Holz. 

1 

do.  mit  Stahlstabeinlage 

62 

— 

63 

1 

zerbrach  ganz. 

2 

do.  mit  Stabstahleinlage 

64 

— 

— ■ 

4 

etwas  gebogen,  sonst  unver- 

ändert. 
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1 
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Name  des  (leräthes 

! 

3  —  , 

bej 

2  * 

3  • 

9 

3  ' 
9 

3 

w 

Ui 

3 

j9 

55 

</:  ^ 

♦ 

1 

jAhro 

Jahr 

1 

6 

1 

Reckstangen,  ganz  von  Eisen 

1 

jösl 

j 

1 

10 

1 

U  stark 

Sbd, 

(64 

1 

0 

• 

• 

— 

— 

4 

6 

1 

Reckbolzen  | 

57i 

1 

— 

j 

11 

4 

1 

Reckständer,  zwei  imlie  Wände' 

1 

57l 

1 

1 

1 

11 

i 

i 

eingelassen,  zwei  zum  .\uf- 
hängen  gegen  die  Decke  ein¬ 
gerichtet 

1 

1 

t 

i 

1 

1 

Reckständer,  die  zum  Auf- 

ösl 

64- 

10 

l 

hängen  um  1  Zoll  im  De- 
viert  stärker,  weil  für  (Uis 
.Männerturnen 

1 

1 

1 

i 

1 

1 

2 

Rundlaufkurbeln  zum  An-  und 

57 1 

1 

1 

1 

* 

11 

Ablüüigen  mit  je  sechs  Lauf¬ 
haken 

1 

i 

12 

Laufdrähte,  die  auch  zugleich 

nT* 
04  1 

62 

— >1 

11 

1 

für  die  Schaukelgriffe  dienen 

t 

6' 

Seilklemmeu  für  das  Verstel- 

r- 

5/ 

11 

6 

len  der  Schaukelgriffe 
Seilklemmeu  für  das  Verstel- 

57 

64 

11 

len  der  Schaukelgriffe 

6 

Seile  mit  Schaukelgi-iffen 

57 

11 

Seile  mit  Schaukelgriffen 

57 

64 

4 

1 

12 

Leitergriffgefüge 

57 

— 

11 

6 

Drillich- Matratzen  3'  im  (le- 

:  57 

viert,  mit  Ringen  zum  Auf- 

■ 

! 

1 

63 

5 

;  hängen  und  Ketten  zum  An- 
i  schlicssen 

i 

1 

1 

65 

1 

4 

1 

Zehnfuss''tab 

'  57 

1  _ 

... 

1  11 

1 

Gabelstange  zum  Aufhängen 

57 

11 

i  der  Ständer  an  die  Decke 

1 

1 

•1 

'Sprungleinen  mit  gepolsterten 

:  57 

1  _ 

— 

1  Gewichten 

■ 

1 

1 

;Springpferd,  den  alten,  wür¬ 
digen  Verlängerungs-Schwin- 

57 

) 

_ 

11 

1 

gel  vonb’iiselen  angekaufl 
und  aiifgebesscrt.  1858  mit 
Hufen  und  neuen  Bolzer 
versehen 

'i 

! 

67 

1 

Bemerkungen. 


- - y  ^  — 

Jilger’schc  tlieilweisc  er¬ 
neut. 


mit  Lochblcchcu  versehen  18r>4, 
weil  die  StAngenlöeher  sich 
ausgelocht  hatten,  was  bei 
den  nunmehr  eingerichteten 
eisernen  Stangen  nicht  mehr 
Vorkommen  kann, 
unverändert;  1862  mit  Sicher¬ 
heitsketten  versehen. 

brach  einer ,  weil  er  oben 
schlecht  geschweisst  war, 
wurde  ausgebessert  1862. 
unverändert. 

nuissten  in  den  Schrauben  ver¬ 
längert  worden,  weil  sie  das 
Seil  nicht  fest  genug  klemm¬ 
ten  1864. 
unverändert. 

erneut,  weil  durch  schlechtes 
Anklcmmen  abgenutzt, 
öfter  ausgebessert  in  den  Rie¬ 
men. 

sehr  oft  ausgcbcsscrt  und  er¬ 
neut,  bis  endlich  1863  und 
1865  durch  lederne  ersetzt. 

unverändert. 

unverändert. 

öfter  ausgebcssert,  die  Leinen 
erneut, 
uuveräiidert. 


die  Pauschen  neu  überzogen. 
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p— 1 

u 
•  O 

-w 

>4^ 

Name  des  Geräthes 

CQ  CO 
Ö  CO 

<3^ 

_d 

o 

CO 

<!  ^ 
^  CO 

<X> 

feie 

0 

3 

Bemerkungen. 

Jahre 

Jahr 

1 

Rollbrett  zum  Transport  des 

57 

66 

11 

mit  neuen  Rollen  versehen. 

Springpferdes ,  Stemmbal¬ 
kens  etc. 

2 

Leitertritte  zum  Aufhängen 

57 

— 

— 

11 

der  eine  unverändert. 

der  Schaukelgeräthe 

Tiefsprungtritte  an  die  senk- 

63 

66 

2 

der  andere  ausgebessert,  end¬ 
lich  durch  einen  neuen  er¬ 
setzt  1866. 

4 

58 

63 

-  - 

10 

recht  eingestellten  Leitern 
zu  hängen 

59 

- — 

9 

1  die  Haken  vernietet. 

6 

Schaukelrecke  mit  Seilen  und 

58 

— 

10 

unverändert. 

Haken,  an  die  Schaukelgriffe 
einzuhaken 

1 

grosses  Doppelschaukelreck 

58 

_ 

- - 

7 

unverändert.  1865  für  andere 

mit  Lederüberzug,  an  drei 
Seilen  hängend 

Zwecke  eingerichtet. 

4 

Sprungbretter,  später  mit  quer 

58 

62 

— 

10 

neue  Oberbretter  1867,  weil  die 

aufgeschraubten  Oberbret¬ 
tern  versehen 

67 

— 

1 

alten  sich  weggetreten  hat¬ 
ten 

24 

kleine  Drillichbälle  3"  Durch- 

58 

— 

— 

— 

öfter  ausgebessert. 

messer 

12 

Stabsprungstäbe  mit  Riemen, 

58 

— 

10 

unverändert. 

zusammengeschnallt  aufbe¬ 
wahrt 

2 

Sprungkasten  1'  hoch  3'  im 
Geviert 

Sprungkasten  1'  hoch  3'  im 
Geviert 

58 

— 

— 

10 

1  1862  mit  Drillichijolster  über- 

2 

60 

— 

— 

8 

>  zogen  und  dann  öfter  aus- 
J  gebessert. 

2 

Verschraubungen  für  das  Fest- 

53 

— 

10 

unverändert. 

6 

stellen  der  Klettergeräthe 
Verschraubungen  für  die 

60 

8 

unverändert. 

42 

Schwebestangen 

kleine  Reifen  u.  Reifenstäbe 

58 

— 

— 

10 

unverändert. 

12 

eiserne  Hülsen  für  das  Ein- 

59 

— 

- - 

9 

unverändert. 

stellen  der  Geräthe  im  Fuss- 
boden 

1 

Stemmbalken  mit  vier  fest- 

59 

— 

— 

9 

früher  wurden  nur  Sattelkis- 

geschraubten,  hölzernen,  un- 

sen  aufgeschnallt,  jetzt  sind 

gepolsterten  Pauschen- 

die  Theile  ausserhalb  der 

Paaren 

64 

Pauschen  gleichfalls  gepol¬ 
stert,  das  Polster  wurde 

öfter  ausgebessert  und  eine 
abgebrochene  Pausche  er- 

12 

Paar  Hantel  ä  4  Pfund 

59 

-  _ 

9 

neut. 

1 

12 

Paar  Hantel  ä  4  Pfund 

58 

10 

1 

6 

Paar  Hantel  ä  3  Pfund 

60 

— 

_ 

8 

f  unverändert. 

12 

Paar  Hantel  ä  1  Pfund 

63 

5 
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Name  lies  Geräthes 


•  Ici  t 
'd^  3* 

'  “  Se. 


M 

d 

x»  ,  e 
u  ic 

U  i: 


Bemerkungen. 


I— 

I  Jahre  ijahr! 


»  * 
Mlautelschrank  xum  Hinein¬ 
hängen  der  Hantel 
1  zweiter  Hantelschrauk ,  eben-’ 
!  falls  zum  Hiiieinhiiiigen  der- 
;  selben 

b  Ballkörbe  nebst  (labelgestello, 
i  auf  die  Springstandcr  zu 
stürzen 

24iI)oppclpaare  Kastagnetten  | 
24  Hoppe  1  paare  Kastagnetten 
24|  Doppelpaare  Kastagnetten 
1, Blechkasten  für  die  Kastag- 
t  netten 

24  kurze  Stäbe  zu  Stabübungen 
24  kurze  Stäbe  zu  Stabübungen 

2'Spnugböcke  mit  Lederkappen i 
!  und  Stellfcderu  1 


51b  - 


63 

51» 


—  9 


5  I ,  unverändert. 


— i  —I  6 


I 


Schaukeldielen,  die  obigen, 
Sturrabretter ,  der  Sturm-i 
springel  wurden  unterhalb i 
mit  Quer- Leisten  benagelt.; 
mittelst  dieser  auf  je  zwei! 
8ü\rke  Eisenstangen  einge-! 
legt,  welche  in  Ringen  en-l 
deten,  und  so  an  die  oben-i 
genannten  Schaukeldrähte  1 
auf  gehängt 
bigrossc  Drillichbälle  12''  Durch- 
j  mt’sser 

b mittel  Drillichbälle  b"  Durch- 
;  messcr 

24  Sicherheitsdoppelhaken  mit 
einem  Sicherheitsseil  unter 
einander  verbunden,  für  die 
Schaukelgeräthe 
3, Klettertaue  16'  lang  und  mit 
I  kupfergefütterten  Oesen 
SiKlettertaue  16'  lang  und  mit 
kupfergefütterten  Oesen 
24|Offeue  Rohre 
24  offene  schwächere  Rohre 


59!  — ,  bl) 

!  » 

a)  ~!  —  I 

63  — I  — I 

59  — !  — ' 

f 

59  —  62: 
62  — !  — 


6t)  64 

I  67 

t 

I 


60  —  - 


9  ‘  zerbrachen  zwei  Schaalen. 

B  I 

5  1  unverändert. 

9  I 

9  |es  wurden  zwei  ausMuthwil- 

—  >  len  zerbrochen  und  ersetzt, 
J  die  anderen  unverändert. 

6  I  eine  Stellfeder  zerbrat  u. 

1  der  Ueberzu^  musste  zum 
!  grossen  Theil  erneut  werden, 
I  da  beim  ersten  Ueberzuge 
(las  Endstück  statt  des  Mit- 
tclstückes  einer  Haut  ge¬ 
nommen  war. 

8  unverändert. 


59  — j  —  I  9  öfter  ausgebessert. 

i  1  ;  ' 

63;  —I  5 

62|  - 


öfter  ausgebessert. 


6  :  unverändert. 


60! 


62  i  — 


-I  6 


unverändert.  Die  Enden  der 
Taue  wurden  mit  Leder¬ 
kappen  versehen  1862. 


60 

62 


8  '  1 

>  unverändert, 
b  I 


Stückzahl 
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•4^ 

1  cS 

5^ 

l  ^ 
^  cn 

0? 

IS 

0 

Name  des  Geräthes 

O 

60 

03 

bß 

ä 

w 

rd 

•  iH 

g 

Jahre 

Jahr 

Bemerkungen. 


4 

1 


Steigebrettef  an  der  Wand 
hinter  dem  Stangengerüst 
befestigt 

zweiter  Fussstab  10'  lang 


7  unverändert. 


5  beide  wurden  auf  beiden  Seiten 
in  widergleicher  Richtung  hin 
mit  wcissen  Zahlen,  dieFuss- 
imd  Zoll-Längen  angebend, 
versehen. 


8 

8 

1 

1 

1 


Holzkeulen 

Holzkeulen 

Ständer  an  der  Wand  zur  Auf¬ 
nahme  der  Keulen 
grosses  Springpferd  bester 
Sorte  mit  Stellfederbeschlag 
Federschwungbrett  nach  Dr. 
Lion’s  Vorschrift 


65 

67 

67 

63 


66 


67 


3 

1 

1 


unverändert. 


unverändert. 


9 


die  Nietung  brach  auf  der  Fe¬ 
der  ab,  das  Brett  wird  jetzt 
mittelst  nachgebeuder  Rie¬ 
men  auf  das  obere  Holz  de 
Feder  geschnallt. 


2 


Entertaueinrichtungen ,  um 
vom  Saal  aus  bis  auf  den 
Zuschauerraum  hinauf  han¬ 
geln  zu  können. 


1 


unverändert. 


Hieraus  ersehen  wir,  dass  kein  Geräth,  das  einmal  angeschafft  (ausser  den 
hölzernen  Reckstangen),  seiner  Unbrauchbarkeit  wegen  abgeschafft  wurde, 
mehrere  wurden  mit  der  Zeit  verbessert,  andere  in  ihren  Theilen  ergänzt,  die 
meisten  halten  zur  Zeit  noch  eben  so  gut,  als  vor  11  Jahren,  da  sie  einge¬ 
richtet  wurden;  dies  verdanken  wir  ausser  der  guten  Behandlung  besonders 
der  vorzüglichen  Herstellung. 

Bei  Leitung  der  verschiedenen  Knaben-,  Mädchen-  und  Männer- Abthei- 
lungen  unterstützten  mich  im  Laufe  der  Zeit  so  manche  Kräfte,  theils  blei¬ 
bend,  theils  vorübergehend.  Zu  diesen  letztereii  zählten  besonders  solche 
junge  Männer,  denen  daran  lag,  sich  mit  dem  Turnen  nach  meiner  Weise 
nur  vertraut  zu  machen.  Hie  in  meinen  Anstalten  mich  unterstützenden  Lelir- 
kräfte  waren  bis  jetzt  folgende: 
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Allen  diesen  ■Mitarbeitern  sage  ich  liiennit  meinen  herzlichsten  Dank. 
Sie  waren  und  sind  zum  Theil  noch  bemüht,  mit  pHichttreuer  Liehe  den  Ruf 
meiner  Anstalten  aufrecht  zu  erhalten  und  das  Turnen  in  ihnen  zu  fördern. 
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Dass  diese  Anstalten  nun  aber  auch  noch  für  andere  Schulen  mieths- 
weise  zur  Benutzung  freistehen  und  sehr  benutzt  sind,  ist  aus  folgender  üeber- 
sicht  zu  ersehen: 


Die  I.  Anstalt,  Lindenstrasse  Nr.  66. 

Den  grossen  Saal  benutzen ; 


'Zeit. 

Moatag, 

Dienstag. 

Mittwoch. 

Donnerstag. 

1 

j  Freitag. 

i 

Soanabend. 

wö¬ 

chent¬ 

lich 

8-101/2 

Feuerwehr. 

70  Mann. 

Feuerwehr. 

70  Mann. 

Feuerwehr. 

70  Mann. 

210 

11-12 

Handels¬ 

schule. 

56  Schüler. 

Gewerbe¬ 

schule. 

42  Schüler. 

Handels¬ 

schule. 

40  Schüler. 

Handels¬ 

schule. 

50  Schüler.. 

Gewerbe¬ 

schule. 

42  Schüler. 

Handels¬ 

schule. 

40  Schüler. 

270 

12-1 

Gewerbe¬ 

schule. 

50  Schüler. 

Gewerbe¬ 

schule. 

50  Schüler. 

100 

2-3 

Schindler. 

Knaben. 

24  Schüler. 

Kluge’sche 
Knaben. 
Abth.  II. 

12  Schüler. 

Schindler. 

Knaben. 

Dieselben. 

Kluge’sche 
Knaben. 
Abth.  II. 
Dieselben. 

36 

3-4 

Schindler. 

Knaben. 

Dieselben. 

Gewerbe¬ 

schule. 

50  Schüler. 

Schindler. 

Knaben. 

Dieselben. 

Gewerbe¬ 

schule. 

50  Schüler. 

100 

4-5 

Gewerbe¬ 

schule. 

50  Schüler. 

Gewerbe¬ 

schule. 

50  Schüler. 

Kluge. 
Mädchen. 
Abth.  II. 

2^  Schüle¬ 
rinnen. 

Gewerbe¬ 

schule. 

50  Schüler. 

Gewerbe¬ 

schule. 

50  Schüler. 

Kluge. 
Mädchen. 
Abtli.  IT. 

Dieselben. 

200 

5-6 

Gewerbe¬ 
schule. 
Dieselben 
wie  oben. 

Rranz. 

Gymnasium, 

80  Schüler. 

Gewerbe¬ 
schule. 
Dieselben 
wie  oben. 

Franz. 

Gymnasium. 

55  Schüler. 

24 

Kluge. 
Mädchen. 
Abth.  I. 

24  Schüle¬ 
rinnen. 

Kluge. 
Mädchen. 
Abth.  I. 

Dieselben. 

135 

6-7 

Realschule. 

60  Schüler. 

Frd.-Wilh.- 

Gymnasium. 

50  Schüler. 

Reals'chule. 

56  Schüler. 

Frd.-Wilh.- 

Gymnasium. 

Dieselben. 

190 

00 

1  I 

Kluge. 
Knaben. 
Abth.  I. 

12  Schüler. 

Kluge. 

Männer- 

Abth. 

36  Mann. 

Turnverein 
der  Bau- 
academie. 
24  Mann. 

Kluge. 
Knaben. 
Abth.  I. 
Dieselben. 

Kluge. 

Männei’- 

Abth. 

Dieselben. 

• 

72 

8- 9 

9— 10 

10-101/2 

Berliner 

Turner¬ 

verein. 

30  Mann. 

Berliner 

Mäuner- 

Turnverein. 

30  Mann. 

Turnverein 

Frischauf. 

36  Mann. 

Berliner 

Turner¬ 

verein. 

Dieselben. 

Berliner 

Männer- 

Turnverein. 

Dieselben. 

Turnverein 

Frischauf. 

Dieselben. 

96 

Summa  1433 


i 


Don  klcineu  Saal  henntzeii: 


■* 


Zeit. 

UOBUg. 

' 

CieaiUg.  1  Mittwoch. 

) 

Doanorstag. 

FreiUg. 

aOB&Bhenl 

wö¬ 

chent¬ 

lich 

4'  8-» 

t' 

■  - - 

Kinüur- 

garten. 

50  Kiuder. 

T  - 

Kiiulor-  I  Kinder- 
garteu.  [  garten. 
Dieeelben.  j  Dieaelbon. 

Kinder¬ 

garten. 

Uieswlben. 

Kinder¬ 

garten. 

l>iesellM»n. 

Kinder¬ 

garten. 

IMeselben. 

Kluge. 
Knaben. 
III.  Abth. 
IMi'Kelbeu. 

.50 

.SO 

i 

t  \  -  . 

^  3-4 

^  f 

Kluge.  1 

Knaben. 

in.  Abth.  1 
so  Schüler.  : 

L.  - 

'  ..  >r.  ' 

.... 

i. 

Gewerbe¬ 

schule. 

32  Schüler. 

Gewerbc- 

echule. 

Dieselben. 

64 

5-6 

Gewerbe¬ 

schule. 

ISVorturner. 

Dr.  Lange. 
Manner- 
Turnen. 

S  Manu. 

Gewerbe¬ 

schule. 

ISVortiirner. 

39 

> 

sVg—  loij 

1  Turnrerelu 

1  Vorwart». 
24  Mann. 

Turnrereln 
der  Lvlho- 
grapheu. 

16  Mann. 

Finke’scho  ,  J  Gnerlin'scln 

Turngeeell-  ^  !  Turngviios- 

schaft.  1  1  »cnsrhaft. 

16  Mann.  '  9ü  Mann. 

76 

Summa  259 


Die  II.  Anstalt, Königgrätzer  Strasse  Nr.  121,  benutzen: 


Zeit. 

McBUg. 

Cie&tug. 

j 

Mittwoch. 

i 

IcBBCTiUg.  ;  Frei*.»;. 

1  • 

SoB&ateBd. 

wö¬ 

chent¬ 

lich 

* 

8-1 

Kinder-  i 
garten. 

80  Kinder.  ! 

Kinder-  | 
garten. 
Dieselben,  j 

1 

Kinder-  . 
garten. 
Dieselben.  ' 

Kinder- 
garten.  ' 
Dieselben.  : 

Kindei¬ 

garton. 

Dieselben. 

Kindcr- 

gart**n. 

Dieselben. 

SO 

2-3 

Kluge. 

Mädchen. 

!  II.  Abth. 

1  30  Schülerin. 

Kluge. 
31adchea. 
11.  Abth. 
Die.selben. 

30 

3-  4 

Knn.-Wilh.- 
Gyninasium. 
60  Schäler. 

Kön.-Wilh.- 
GyniTiasiuiu. 
60  Schüler,  j 

Kluge. 

Mädchen. 

I.  Abth. 

20  Schülerin. 

Kon.-Wilh.- 
GymnnHium. 
6Ö  Schüler. 

Kluge. 

K6n.-1\  ilh.- 1  Mädchen. 
Gymnasium.'  i  Abtlu 

60  Schüler.  !  xtieselben. 

2lt0 

4-6 

Köu.-Wilh.-  :  Kön.-Wilh.-j  Frdr.-Stadt.  j  Köii. -Willi. - 
Gymnasium.'  Gymnasium.  Schule.  |  (tymiiasiiun. 

60  Schäler,  j  60  Schüler.  |  60  Schäler.  '  60  Schüler. 

Koii.-Wilh.-i  Frdr.-Stadt. 
Gyninasinni.i  Schule. 

6»)  Schüler.  '  60  Schüler. 

360 

5-6 

Kön.-Wilb.- 
Gymnasiuni. 
60  Schüler. 

V  A  ic-  n  ’  Frdr.-Stadt. 
I-rdr.-Wilh.- 

l  "  ie  oben 
irO  Schüler,  j  ,iie«c1ben. 

Kön.-Wilh.- 
Gymnasium. 
6Ö  Schüler. 

Frdr.-Wilh.- 
Gj-tniiasium. 
30  Schüler. 

Frdr.-Siädt. 

Schule. 
Wie  oben 
dieselben. 

210 

6-7 

N 

Frdr.-Wilh  - 
Gymnasium. 
60  Schüler. 

f 

i  i 

Frdr.-Wilh.- 
GymnaHium. 
j  60  Schiller. 

120 

Friesen. 

;  Knaben-.\b- 
1  theilnng. 

60  Schüler. 

1 

Knaben*Ab- 
i  theilung  der 
i  Turner¬ 
schaft. 

90  Schüler. 

■ 

Friesen. 

j  Kiiaben-Ab- 
theilung. 

Dieselben. 

Knaben-Ab- 
theiluug  der 
Turner- 
Hchaft.  , 

Dieselben. 

'•  -  7-8 

8-9 

9-101)3 

i 

1 

1 

i 

150 

Turnverein 

Jahn. 

60  Mann. 

I 

1 

Turnverein 

Jahn. 

Dieselben. 

Tnrnvotoin 

Warner. 

25  Mann. 

85 

Summa  1295 
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Zusammenstellung. 

Es  benutzen  wöchentlich  den  grossen  Saal  der  ersten 

Anstalt  .  1433  Theünehmer. 

„  ^  „  den  kleinen  Saal  der  efsten 

Anstalt .  259  ,, 

5,  „  „  die  zweite  Anstalt  ...  .  1295  „ 

Mithin  werden  wöchentlich  unterrichtet  in  meinen 

Anstalten .  2987  Theünehmer. 

Bern,  8.  November.  Die  Schulsynode  von  Bern  hat  unter  Stümpfii’s 
Auspicien  verlangt:  obligatorische  Einführung  des  Turnens  in  den 
Schulen,  wobei  die  militärischen  Bewegungs-  und  Ordnungsübungen  zu  berück¬ 
sichtigen  seien;  der  politische  Unterricht  soll  auch  auf  die  Wehrverfassung 
und  die  wesentlichen  Einrichtungen  unsers  Wehrwesens  sich  erstrecken;  für 
die  Lc'hrer  sei  der  militärische  Unterricht  am  Seminar  wieder  eiuzuführcn,  und 
dieselben  hernach  gleich  den  Andern  in  die  Armee  einzutheilen ;  bereits  ange- 
stellte,  noch  in  militärpflichtigem  Alter  stehende  Lehrer  sollen  zu  besonderen 
Turn-  und  Militär -Unterrichtscursen  einberufen  werden.  (A.  Z.) 

Bayern. 

An  die  sämmtlichen  k.  Kreisregierungen,  Kammern 

des  Innern. 

Staatsministerium  des  Innern 
für  Kirchen-  und  Schulangelegenheiten. 

Im  Vollzüge  des  Allerhöchsten  Landtagsabschiedes  vom  10.  November 
1861  Abschn.  III.  §  21 ,  wodurch  dem  Anträge  der  beiden  Kammern  des  Land¬ 
tags,  dass  die  körperliche  Ausbildung  der  Jugend  im  Turnen  in  entsprechender 
Weise  in  das  System  des  öffentlichen  Unterrichts  eingereiht  werden  möge,  die 
Allerhöchste  Genehmigung  ertheilt  wurde,  ist  die  Ministerial-Eutschliessung 
vom  17.  December  1861  Nr.  10,632  erlassen  worden,  welche  sich  zunächst  die 
Einführung  des  Turnunterrichts  an  den  Gymnasien,  lateinischen  Schulen  und 
Schullehrerbildungsanstalten  zur  Aufgabe  gestellt  und  die  Grundzüge,  nach 
denen  dieses  geschehen  solle,  festgesetzt  hat. 

Der  Turnunterricht  wurde  unter  die  ordentlichen  Lehrgegenstände  dieser 
Anstalten  aufgenommon ,  die  obligatorische  Theilnahme  der  Schüler  an  dem¬ 
selben  und  die  Ertheilung  des  Unterrichts  durch  Lehrkräfte  der  betreffenden 
Anstalt  als  Regel  ausgesprochen,  über  Beschaffung  geeigneter  Localitäten  zum 
regelmässigen  Betrieb  des  Turnens  auch  während  der  Winterszeit  und  über 
die  bei  dem  Unterrichte  anzuwendende  Methode  Anordnung  getroffen, 

^Die  in  der  letzteren  Zeit  über  den  Stand  des  Turnens  an  den  Studien¬ 
anstalten,  isolirten  Lateinschulen  und  Lehrerbildungsanstalten  gepflogenen  Er¬ 
hebungen  haben  nun  entnehmen  lassen ,  dass  der  Turnunterricht  an  allen 
Studienanstalten,  mit  Ausnahme  der  drei  Münchner  Anstalten,  bei  denen  bis¬ 
her  äussere  ,  nunmehr  jedoch  beseitigte  Schwierigkeiten  im  Wege  standen,  au 
den  meisten  isolirten  lateinischen  Schulen,  dann  an  den  sämmtlichen  Lehrer- 


bilduiigsanstalteu  als  obligatorischer  Lebrgcgenstanil  ciugefulirt  ist  und  hierbei 
im  Clanzen  ein  bcfriodigondes  Ixesultat  erzielt  wurde. 

Die  Trsachen,  welche  an  einzelnen  Anstalten  der  gedeihlichen  Entwicke¬ 
lung  des  Turnunterrichts  Hindernisse  bereiteten,  lassen  sich  vorzüglich  auf 
zwei  zurückführen,  nämlich: 

1)  Mangel  an  geeigneten  Localitäten,  namentlich  an  geschlossenen  Turnhallen, 
um  das  Turnen,  wie  es  dessen  Natur  als  eines  ordentlichen  l’nterrichts- 
gegensUuides  mit  sich  bringt,  auch  im  Wintersemester  regelmässig  be¬ 
treiben  zu  können; 

2)  Mangel  au  tüchtigen  pädagogisch  gebildeten  Lehrkräften. 

ITn  den  ersten  Mangel  zu  beseitigen,  um  an  Orten,  wo  geschlossene 
liOcalitäten  für  den  Turnunterricht  noch  nicht  zu  Oebote  stehen,  solche  zu  be¬ 
schaffen,  muss  wiederholt  darauf  hingewieseu  werden,  dass  in  ei-ster  Linie  die 
betreffenden  Gemeinden  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen  und  soweit  thunlich  zur 
Errichtung  von  Turnhallen  für  die  gemeindlichen  Schul-  und  Lehranstalten 
zu  veranlassen  sind,  deren  Uenutzung  sich  sodann  die  öffentlichen  Anstalten 
gegen  eine  angemessene  Micthentschädigung  vei*schaffen  können. 

Wenn  in  einem  und  demselben  Orte  humanistische  Lehranstalten  und 
Schullehrerbildungsanstaltcn  bestehen,  und  eine  dieser  Anstalten  eigene  'lurn- 
localitäten  besitzt,  ist  Vorsorge  zu  tnffen,  dass  auch  der  anderen  Anstalt 
deren  Benutzung  ermöglicht  werde. 

Stellt  kein  öffentliches  oder  gemeindliches  Turnlocal  zur  Verfügung,  so 
ist  zunächst  auf  die  Miethe  eines  geeigneten  Privatlocales  llücksicht  zu  nehmen. 
Erst  wenn  auch  dieser  Ausweg  verschlossen  ist,  kann  die  Ilci'stellung  einer 
eigenen  Tiurnlocalität  für  die  betreffende  öffentliche  Anstalt  in’s  Auge  gefasst 
werden. 

Der  hiernach  zur  Beschaffung  von  entsprechenden  Turnräumlichkeilen 
für  Studien- Anstalten ,  Schullehrerseminarien  und  Präiiaiandenschulen  erfor¬ 
derliche  Bedarf  ist  bei  den  Voranschlägen  für  das  Budget  der  nächsten  Finanz¬ 
periode  gebührend  zu  berücksichtigen. 

Da  der  Aufwand  für  die  isolirten  Lateinschulen  den  Kreisfonds  zur  Last 
fällt,  so  ist  dem  in  Frage  stehenden  Bedürfnisse  bei  den  Voranschlägen  über 
die  Kreisausgabeu  und  den  hiernach  an  den  Landrath  zu  bringenden  Proiio- 
sitionen  Rechnung  zu  tragen. 

Was  den  zweiten  Mangel  betrifft,  so  ist  für  die  Folge  die  Möglichkeit  er¬ 
öffnet,  demselben  zu  begegnen,  nachdem  bereits  seit  inelireren  Jahren  dahier 
ein  Turnanweisungscursus  für  die  Candidaten  des  höheren  Lehramtes  statlfindet 
und  überdies  die  Abhaltung  ausserordentlicher  Turncurse  zur  weiteren  Aus¬ 
bildung  und  Uebung  von  Lehrern  an  Studienanstalten  und  Lehrerbildungs¬ 
anstalten,  welche  den  Turnunterricht  entweder  schon  ertheilen  oder  für  die* 
Folge  zu  ertheilen  gewillt  sind,  beabsichtiget  ist,  wie  bereits  ein  solcher  Turn- 
cursus  für  die  Turnlehrer  an  den  Schiillehrerbildungsanstalten  im  September 
1.  Js.  mit  dem  besten  Erfolge  dahier  abgehalten  worden  ist. 

Immerhin  ist  der  Grundsatz  festzuhalten,  dass,  soweit  die  \  erhältnisre 
es  gestatten,  nur  pädagogisch  gebildete  Lehrer  zur  Patheilung  des  Jurnunter- 
richts  verwendet  werden,  da  nur  in  der  Hand  solcher  Lehrer  der  lurnunter- 
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rieht  ein  wirksames  Erziehungsmittel  bilden  und  jenen  Einfluss  auf  sittliche 
und  körperliche  Entwickelung  der  Jugend ,  auf  Förderung  und  Erhaltung  der 
Gesundheit  derselben  üben  wird,  den  man  mit  Recht  von  ihm  erwartet. 

Wenn  demnach  in  dem  Lehrercollegium  der  betreffenden  Anstalt  selbst 
sich  kein  Mitglied  findet,  welches  zur  Uebernahme  des  Turnunterrichtes  quali- 
ficirt  und  bereit  ist,  so  ist  zunächst  auf  Lehrer  anderer  ünterrichtsanstalten 
desselben  Ortes  das  Augenmerk  zu  richten  und,  soweit  solche  zur  Verfügung 
stehen,  von  der  Beiziehung  nicht  pädagogisch  gebildeter  Lehrer  für  den  Turn¬ 
unterricht  Umgang  zu  nehmen. 

Der  Turnunterricht  ist  auch  fernerhin  nach  dem  Spiess’schen  Systeme 
unter  Zugrundelegung  des  im  Centralschulbücherverlage  dahier  erschienenen 
Leitfadens  für  den  Turnunterricht  an  den  Schulanstalten  des  Königreiches 
Bayern  und  mit  Benutzung  des  von  Spiess  herausgegebenen  Turnbuches  für 
Schulen  als  Anleitung  für  den  Turnunterricht  durch  die  Lehrer  und  des  Ka¬ 
techismus  der  Turnkunst  von  Dr.  Kloss  zu  ertheilen. 

Neben  dem  Turnen  können  auch  mit  den  Schülern  der  Oberklassen  als 
Vorbereitung  für  den  allgemeinen  Wehrdienst  Exercierübimgen ,  jedoch  be¬ 
schränkt  auf  die  einfachen  taktischen  Bewegungsformen,  welche  jeder  turne¬ 
risch  vorgebildete  Schüler  leicht  auszuführen,  und  jeder  Lehrer,  auch  der 
nicht  Soldat  gewesen  ist,  leicht  zu  begreifen  und  zu  lehren  im  Stande  ist,  vor¬ 
genommen  werden. 

Was  den  Turnunterricht  an  den  Volksschulen  betrifft,  so  ist  in  dem  der 
Kammer  der  Abgeordneten  vorgelegten  Entwürfe  eines  Gesetzes  über  das  Volks¬ 
schulwesen  dieser  Unterricht  als  wesentlicher  Lehrgegenstand  für  Knaben  auf¬ 
genommen.  Wenn  diese  Bestimmung  seinerzeit  Gesetzeskraft  erlangt,  so  wird 
die  obligatorische  Einführung  des  Turnunterrichts  auch  in  den  männlichen 
Volksschulen  allenthalben  stattzufinden  haben. 

Nachdem  indess  auch  in  den  bis  heute  noch  nicht  zurückgenommenen 
Lehrplänen  für  die  Elementarschulen  von  1806  (Regierungsblatt  S.  9)  und  von 
1811  (Döllinger,  V.-0,-S.  Bd.  IX.  S.  1344)  die  Pflege  der  Gymnastik  ausdrück¬ 
lich  vorgesehen  ist  und  namentlich  in  den  Städten,  wo  der  Schuljugend  zur 
körperlichen  Bewegung  und  Uebung  so  wenig  Gelegenheit  sich  bietet,  das 
Turnen  der  Knaben  im  Interesse  ihrer  Gesundheit  und  körperlichen  Entwicke¬ 
lung  und  als  heilsames  Gegengewicht  gegen  die  vorwiegende  geistige  Beschäf¬ 
tigung  und  Anstrengung  derselben  für  höchst  nützlich  und  förderlich  erachtet 
werden  muss,  so  hat  die  k.  Regierung,  Kammer  des  Innern,  schon  jetzt  es 
sich  angelegen  sein  zu  lassen,  die  Stadtgemeinden  ihres  Regierungsbezirkes  in 
jeder  Weise  zur  Einführung  des  Turnunterrichts  in  den  männlichen  Volks¬ 
schulen  und  zur  Beschaffung  der  hierfür  erforderlichen  Plätze  und  Localitäten 
undder  Mittel  zur  Remunerirung  eines  Turnlehrers  zu  ermuntern.  Wird  von 
einer  Stadtgemeinde  mit  Zustimmung  der  Schulbehörde  die  Einführung  des 
Turnunterrichts  beschlossen,  so  können  von  der  letzteren  auch  alle  Schüler, 
welche  nicht  durch  ärztliche  Zeugnisse  ihre  körperliche  Unfähigkeit  nachzu¬ 
weisen  vermögen,  zur  Theilnahme  angehalten  werden. 

Selbstverständlich  steht  dann  auch,  der  Turnunterricht,  wie  jeder  andere 

Unterricht,  unter  der  Aufsicht  der  Schulbehörden. 

*  / 
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I)as  Hedürfiiiss  ciiirr  gpoignoteu  Lehrkraft  wird  meist  durch  die  Volks¬ 
schullehrer  selbst  befriedigt  werdeu  kuuiien,  da  scbou  seit  dem  Jahre  1802 
in  den  Schullehrerseiuiuarieu  Turuunterricht  ertheilt  wird  und  sich  in  Städten 
irnmerhiu  solche  jüngere  Lehrer  tinden  erden,  welche  eine  turnerische  Vor¬ 
bildung  genossen  haben. 

Nach  Massgabe  der  vorstehenden  Direktiven  hat  die  k.  llegierung,  K.  d. 
Innern,  das  weiter  Geeignete  zu  vertilgen. 

München,  den  2.  November  1808. 

Auf  Seiner  Königliclien  Majestät  Allerhöchsten  Befehl. 

V.  Grosser. 

Durch  den  Minister: 

J>ie  Förderung  des  Turn-  der  (icneralsecretär  Miuisterialrath: 

uutemchts  betr,  von  Bezold. 

Stuttgart,  5.  October.  Die  Zöglinge  des  hiesigen  Turnerbundes  gaben 
am  20.  September  ein  recht  nettes  Schautunien.  Ilne  l  ebungen  leitet  der  2, 
Turnwart  Renz.  Sie  begannen  mit  Freiübungen  mit  Hanteln,  danu  Riegen¬ 
turnen  an  Reck,  Barren,  Pfenl.  Hierauf  Lebungen  der  Vorturner  am  Pferd; 
Wende,  Flanke,  Kehre,  Hocke  und  Grätsche  wurden  recht  hübsch  durchgeführt. 
Zum  Schlüsse  kam  ein  W  ettturnen  um  einfache  vom  Vt'rein  gestiftete  Gaben. 
Hierbei  sprang  Schreiber,  der  den  ersten  Preis  davontrug,  bei  O.J'  weit  gestell¬ 
tem  Brett  5'  hoch.  Das  Wettturnen  umfasste  Sprung,  Ringen  und  Wettlauf. 
Das  Turnen  war  ziemlich  von  Tuniern  und  Nichtturnern  besucht,  und  der 
gelungene  Verlauf  desselben  ist  den  jungen  Leuten  ein  tüchtiger  Sponi  zu 
fortgesetzter  Arbeit.  Der  benaebbarte  Verein  zu  Berg  (Stuttgart’s  Voi-stadt) 
gab  seinen  Mitgliedern  Sonntag  den  4.  October  ein  Wettturnen.  Als  Preis¬ 
richter  waren  eingeladen  Botinger  von  Stuttgart,  Weissert  von  Canstatt  und 
Stöcker  von  Berg.  Die  Leistungen  am  Ban'en  waren  nicht  gerade  hervorragend, 
doch  sah  man,  dass  die  Leute  sich  Heissig  üben.  Im  Sprunge  waren  die  Lei¬ 
stungen  befriedigend,  wie  auch  im  Ringen.  Preise  erhielten  Benier,  Bartbo- 
lomä,  Kettner,  Pfleiderer  und  Krauss.  Nach  dem  Wettturnen  folgte  noch  ein 
Riegenturnen  von  Vurturiiern  beider  Stuttgarter  Vereine  am  ITerd  und  ein 
Kürturnen  am  Barren. 

Später  sassen  w  ir  mit  den  Bergern  gesellig  zusammen.  Der  Berger  Turn¬ 
verein  hat  jedenfalls  das  Verdienst,  ein  treuer  Pfleger  der  Turiisache  zu  sein; 
er  zählt  bei  einer  Einwohnerzahl  von  ca.  IflOO  Seelen  stets  70 — 00  Mitglieder, 
und  seine  Blüthe  hat  derselbe  mit  andern  tüchtigen  Leuten  besonders  auch 
seinem  rührigen  Vorstande,  lleinr.  Kettner,  zu  verdanken. 

Dresden,  im  December.  Bei  hiesiger  Turnlehrerbildungsanstalt  hielt 
sich  in  letzter  Zeit  ein  ungarischer  Turnlehrer,  Herr  Michael  Magvasy  aus 
Raab  in  Ungarn  auf.  Derselbe  nahm  genaue  Kenntniss  von  der  Gestaltung 
des  Schulturnens  bei  den  verschiedenen  Schulanstalten  und  den  darauf  bezüg¬ 
lichen  Phnrichtungen  und  fand  Gelegenheit,  von  hier  aus  verschiedene  sächsi¬ 
sche  Schultiinianstalten,  namentlich  in  Leipzig  zu  besuchen.  Auch  den  Berliner 
Tunianstalten  widmete  er  einen  längeren  Besuch.  Hr.  Magvasy  ist  darauf  aus, 
in  seiner  Heimath  umfassendere  Massregeln  in  Bezug  auf  allgemeinere  Auf¬ 
nahme  des  Turnunterrichtes  bei  den  Schulen  zu  veranlassen  und  namentlich 
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das  neue  Ünterriclitsministeriiim  dafür  zu  interessiren.  Inzwisclien  hat  die  un¬ 
garische  Landesvertretung  auf  Deaks  Befürwortung  5000  Gulden  bewilligt  und 
diese  Summe  dem  Turnverein  zu  Pesth  zur  Errichtung  einer  Turnlehrerbildungs¬ 
anstalt  überwiesen.  Es  wird  sich  damit  freilich  nicht  viel  anfangen  lassen  und 
Ilr.  Magvasy  war  wohl  mit  liecht  der  Meinung,  dass  es  verfehlt  sei,  einem 
einzelnen  Turnvereine  eine  solche  wichtige  Mission  zu  übertragen.  Wie  es 
scheint,  wird  man  jedoch  weiteren  Entwickelungen  des  Turnwesens  in  Un¬ 
garn  entgegensehen  können. 

Dresden,  im  December.  Der  kürzlich  hier  verstorbene  Senator  Just 
hat  seiner  Vaterstadt  Z  i  1 1  a  u  unter  anderen  ansehnlichen  Stiftungen  die  Summe 
von  12,000  Thalern  zur  Erbauung  einer  Turnhalle  vermacht. 


Briefwechsel. 

Hrn.  M.  in  D.  Durch  eine  zufällige  Verzögerung  beim  Drucke  des  5. 
Heftes  ist  die  Ausgabe  eines  Doppelheftes  veranlasst  worden,  was  auf  Ihre 
Angelegenheit  doch  wohl  keinen  störenden  Einfluss  gehabt  hat.  Hrn.  Dr.  M. 
in  Br.  Die  Lieferung  der  Stäbe  ist  doch  hoffentlich  angekommen  und  nach 
Wunsch  ausgefallen?  Die  Bogen  sind  in  Arbeit.  Hrn.  B.  in  A.  Die  Mit¬ 
theilung  war  in  dieser  Fassung  ganz  willkommen.  Hrn.  Kl.  in  B.  Es  kommt 
Alles  zur  Verwendung;  die  Extra -Abzüge  gehen  in  besonderer  Sendung  ab. 
Hrn.  L.  in  H.  Besten  Dank  für  die  Sendung;  die  Correctur  hatte  Hr.  Pr.  J. 
mit  übernommen.  Hrn.  KI.  in  B.  Die  Beiträge  sind  immer  willkommen.  Die 
Erläuterung  durch  Zeichnung  ist  ganz  zweckmässig;  doch  wird  gelegentlich 
eine  Entgegnung  erfolgen.  Hrn.  Pz.  in  P.  Die  interessante  Schrift  habe  ich 
erhalten  und  gratulire  zu  dem  Erfolge,  wie  er  von  S.  122  zu  ersehen  ist.  Wo 
bleibt  die  Photographie?  Besten  Gruss!  Hrn.  Dr.  E.  in  B.  Der  angekün¬ 
digten  Arbeit  wird  entgegengesehen;  eine  Vorlage  der  Ausstellungen  war  wohl 
nicht  nöthig,  wie  Sie  sich  selbst  überzeugen  werden.  Hrn.  Dr.  W.  in  H.  Ein 
Theil  der  Beiträge  konnte  diesmal  nur  zum  Abdrucke  gelangen.  Wegen  Auf¬ 
nahme  der  griechisch -makedonischen  Ordnungsübungen  war  für  den  Augen¬ 
blick  Nichts  zu  thun,  da  unsere  Gymnasialklassen  eine  Umgestaltung  erlitten, 
die  auch  den  Turnunterricht  berührte.  Doch  aufgeschoben  ist  nicht  aufge¬ 
hoben.  Hrn.  G.  in  F.  Das  Lebenszeichen,  welglies  Sie  mir  durch  Uebersen- 
dung  der  interessanten  Schrift  gegeben,  hat  mich  sehr  erfreut.  Ich  grüsse  Sie 
herzlich !  Ilrn.  M.  in  I).  Das  ebenso  hämische  als  unverschämte  Urtheil  über 
die  deutschen  Turnlehrerbildungsanstalten  im  päd.  Jahresberichte  wird  gelegent¬ 
lich  seine  verdiente  Würdigung  erfahren.  Auf  einen  groben  Klotz  gehört  ein 
grober  Keil.  Hrn.  Dr.  B.  in  Br.  Für  die  Ausschnittsendungen  stets  zu  Danke 
verbunden !  Hrn.  B.  in  Fr.  Auf  Ihre  Anfrage  über  den  Verbleib  des  Modells 
der  Dresdner  Turnlehrerbildungsanstalt  diene  Ihnen  zur  Nachricht,  dass  das¬ 
selbe  für  das  Keiisington -Museum  in  London  angekauft  und  dort  aufgestellt 
worden  ist.  Hrn.  Dr.  B.  in  P.  das  Mädchenturnen  dürfte 

ganz  am  Platze  sein;  ich  freue Erfolge.  Hrn.  J.  in  B. 
Die  gute  Arbeit  soll  an  geeigi/tt^Stelle  ihre  mü^gung  finden.  Gruss  und 
Dank ! 

Druck  von  1  bsden. 


